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MHERAEDISCHER ATFAS 


Heraldischer Atlas 


Eine Sammlung von heraldischen Muster- 

5 . 

blättern für Künstler, Gewerbetreibende, 

sowie für Freunde der Wappenkunde 
zusammengestellt und erläutert 


von 


r2@G STROME 


76 lafeln in Bunt- und Schwarzdruck 


nebst zahlreichen Text-Illustrationen. 


STUTTGART 


VERLAG von JULIUS HOFFMANN 
MDCECXENX. 


ALLE KECHTE VORBEHALTEN. 


Druck der Hoffmannschen Buchdruckerei {Felix Krais} in Stuttgart. 


NEOIRMZOR I. 


iR l.aufe der letzten Jahre erschienen auf dem Gebiete 
der Deutschen Heraldik eine Reihe von Publikationen, 
die sich alle die Aufgabe gestellt hatten, die Laienwelt 
in das scheinbar geheimnisvolle Wesen der Wappen- 
kunst einzuweihen und auf den praktischen Wert dieser 
eigenartigen Kunstthätigkeit aufmerksam zu machen. 
Sie fanden den Beifall des Publikums und einige dieser 
Lehrschriften brachten es sogar zu mehreren Auflagen, 
ein Beweis, dass das Interesse an der alten Kunst 
der Herolde noch nicht erloschen ist, ja sich sogar 
wieder zu heben beginnt zum Nutzen der Historiker und 
des deutschen Kunstgewerbes. 


Diese Sachlage ermutigte den Verleger und Autor 
zur Herausgabe eines gross angelegten »eraldischen 
Atlasses«, der nicht allein die »Elemente der Heraldiks in kurzgefasster Einleitung erläutern, 
sondern auch an der Hand genauer Copien nach Darstellungen aus verschiedenen Jahrhunder- 
ten die historische Entwicklung der altehrwürdigen Heroldskunst und durch einige Proben aus 
verschiedener Herren Ländern ihre nationale Ausgestaltung vor Augen führen sollte. Eine 
Anzahl von Tafeln wurde für Beispiele aus den verschiedenen Gebieten des Kunstgewerbes, 
der praktischen Verwertung der Wappen reserviert. Hoffentlich ist das vorgesteckte Ziel, 
trotz der vielen Schwierigkeiten, die sich der Arbeit in den Weg stellten, bei 


einiger- 


massen bescheidenen Ansprüchen des Lesers, als erreicht zu bezeichnen. 

Der Heraldische Atlas ist bloss eine Sammlung von Bildern, zusammengestellt und 
geordnet von einem alten heraldischen Praktikus, und nicht das Werk eines Forschers und 
Gelehrten; von diesem Standpunkte aus möge er auch seine Beurteilung finden. 

Bei der Herstellung der Tafeln des Atlasses wurde das Hauptaugenmerk auf eine 
farbige Reproduktionsweise gelegt, weil ja die Farbe das Lebenselement der Wappenkunst bildet 
und ein Wappen ohne Farbe gar nicht denkbar ist. Allerdings erhöhte, wie leicht begreif- 
lich, der vielfache Farbendruck die Kosten der Herstellung ganz bedeutend und der beispiel- 
los niedere Preis des Werkes konnte nur durch eine grosse Auflage ermöglicht werden, zu 
der sich der Verleger mit wirklich seltenem Wagemute entschloss. 


Was den Text anbelangt, so suchte der Herausgeber diesen so kurz als möglich 
zu fassen, sich aber doch dabei immer vor Augen haltend, dass dieses Werk in erster Linie 
für ein Laienpublikum berechnet ist, das darin Aufschluss und Belehrung finden soll. 

Der Text zu jeder Tafel bildet ein selbständiges Ganzes, das auch ohne den ein- 
leitenden Aufsatz über die Elemente der Heraldik jedem verständlich sein dürfte. 

Die Numerierung der Figuren auf der Tafel wurde bei den Figuren auf dem 
Textblatte, als zur Tafel gehörig und mit dieser ein Ganzes bildend, fortgesetzt; eine Doppel- 
numerierung hätte leicht zu Irrtümern Veranlassung geben können. 

So viel als möglich suchte der Autor bei jedem im Schwarzdrucke erscheinenden 
Wappen dessen linkturen anzugeben, wo dies nicht der Fall, konnte er diese leider 
nicht ermitteln und wäre sehr dankbar, wenn der freundliche Leser ihm durch Einsendung 


der betreffenden Tinkturenangabe zur weiteren Ausbildung des Atlasses behilflich sein wollte. 


Durch das liebenswürdige Entgegenkommen von Seiten der Direktion des k. u. k. 
Haus-, Hof- und Staatsarchives zu Wien war es dem Herausgeber möglich gemacht, aus den 
wertvollsten \Wappenbüchern und aus der grossartigen Siegelsammlung im Besitze dieses 
Institutes eine grössere Anzahl von Proben aufnehmen zu können. Auch die Bibliothek des 
k. k. österreichischen Museums für Kunst und Industrie, die Bibliothek der k. k. heraldischen 
Gesellschaft »Adler«, der Vorstand des Adelsarchives im k. k. Ministerium des Innern in“ 
Wien, die Herren Museumsdirektor Reg.R. W. Böheim, Prof.,, H. Herdtle, A. Anthony 
Ritter von Siegenfeld, Hofwappenmaler E. Krahl in Wien, Museumsdirektor kais. Rat 
Dr. Peter in Salzburg, Prof. Dr. F. Piekosinski in Krakau, Geh. Legationsrat und 
Reichsherold v. Böhm in München, Reichsherold Major v. Klingspor in Stockholm, A. €. 
Fox-Davies, W. H. St. John Hope, F. Edward Hulme, Leo Culleton in London, 
Vietor Bouton in Paris u. v. A. unterstützten die Herausgabe des Atlasses durch wert- 
volle Beiträge. Prof. E. Döpler d. j. in Berlin und Maler No&äl Bouton in Paris waren 
so freundlich, dem Unternehmen ihre künstlerische Mithilfe zu leihen. Allen und jedem sei 


hiermit unser herzlichster Dank ausgesprochen. 


WIEN, September 1899. 


Hugo Gerard Ströhl. 


Wappenregister. 


A. 


Aa, van der, Taf. I, Fig. 2. (Siehe Zusätze.) 

Aarwangen, S. 4 u. 5, Fig. 21d. 

Abernethy, Taf. XXI, Fig. 13. 

Abney, Taf. LXT, Fig. 5. 

Abu Abdallah Mohammed ibn nacr, 5. 3, Fig. 13. 

Adelburg, Taf. XIX, Fig. 15. 

Adelsberg, Taf. LXXI, Fig. 7. 

Aidynian, Arsenius, Taf. IL, Fig. 8. 

Aicl zu Lind, Taf. LXVI, Fig. 2. 

Ailard, Taf. LX, Fig. 6. 

Albert V. Herzog von Oesterr., Markgraf von Mähren, 
Taf. LXII, Fig. 3. 

Albert der Beherzte, Herzog v. Sachsen, Taf. LXII, Fig. 6. 

Albrecht v. Brandenburg, Kardinal, Taf. L, Fig. 4. 

Albret, Taf. LVI, Fig. 2. 

Aldenham, Taf. LXV, Fig. 3. (Siehe Zusätze.) 

Aldobrandini, Hyppolyt, Kardinal, Taf. L, Fig. 5. 

Alencon, Herzog v., Taf. XVII, Fig. 4. 

Alexander II., König v. Schottland, Taf. XVII, Fig. 3. 

Alexander VII, Papst, Taf. L, Fig. 1. 

Alta villa, Taf. LIX, Fig. 2. 

Altensteige, Taf. XXXVII, Fig. 10. 

Althann, S. 11. 

Altovwiti, Taf. LVII, Fig. 5. 

Amboise, Taf. LVI, Fig. 5. | 

Amsterdam, Taf. LI, Fig. 1. (Siehe Zusätze.) 

Angoul&me, Grafen, Taf. XVI, Fig. 13. 

Anhalt, Fürst v., Taf. XXV, Fig. 5. 

Anjou, Herzoge v., Taf. XVII, Fig. 3. 

Annenberg, Taf. XXVIL, Fig. 4. 

Anstruther, Taf. XIV, Fig. 8. 

Anthony v. Ädlersfeld u. Siegenfeld, Taf. LXXUI, Fig. 1. 

Antiquarische Gesellschaft in London, Taf. LIN, Fig. 16. 

Apianus, Peter, Taf. XXXVI, Fig. 4. 

Appentegger, Taf. XXAIX, Fig, 15. 

Appenzell, Canton u. Stadt, Taf. V, Fig. 3. 

Apsley, Taf. LXI, Fig. 2. 

Aragonien, Taf. LVI, Fig. 2. 

Arbon, Taf. XXI, Fig. 2. 

Argenson, Taf. LVO, Fig. 3. 

Arima, S. 2 u. 3, Fig. 7- 

Arkatäy, Emir, S. 3, Fig. IL. 

Arnsberg, Grafschaft, Taf. XII, Fig. 9. 

Artois, Grafen v., Taf. XV, Fig. 14. 


Asseburg, Taf. LXXVL 

Auelin, Taf. LX, Fir. 6, 
Aufenstein, Taf. XXVIH, Fig. 2, 
Augsburg, Bistum, Taf. XLII, Fig, 6. 
Augsburg, Stadt, Taf. LO, Fir. 15. 
Aura de Pino, Taf. LIX, Fig. 3. 
Averdael (Bruce), Taf. XXII, Fig, 


B. 


Bäcker in Lüttich, Taf. LII, Fig. 2. 

Balfour Paul, Taf. II, Fig. 14. 

Balm, Freiherren, S, 4, Fig. 20d. 

Bamberg, Fürstbistum, Taf. L, Fig, 3. 

Barbarigo, Taf. LVII, Fig. 6. 

Barberino di Valdesa, Taf. VIII, Fig. 18, 

Barnes, Taf. LXI, Fig, 7. 

Basel, Bistum, Taf. XIV, Fig. 4. 

Basel, Landschaft, Taf. XIV, Fig. 4. 

Basel, Stadt, Taf, XIV, Fig. 4. 

Bassineburne, Taf. XVII, Fig. 12, 

Basso della Rovere, Taf. L, Fig. 7. 

Bathurst, Earl of, Taf. LXTI, Fig. 2. 

Baucey, Taf. XVII, Fig. 4. 

Baumgartner, Taf. LXVI, Fig. 6. 

Bayern, Herzogtum, S. 5, Fig. 22; Taf. XIV, Fig. 6; 
Taf. LXVIH, Fig. 5. Er 

Bearn, Grafschaft, Taf. LVI, Fig. 2. 

Beauchamp, Taf. XVII, Fig. 7. 

Beaufort, John de (Sohn des John of Gaunt), S. 12. 
Beaufort, John, Herzog v. Somerset (Enkel des John 
of Gaunt), Taf. LX, Fig. ı. ; 

Bechburg, Freiherren, S. 4, Fig. 20c. 

Beckh v. Beckstein (Beckenstein), Taf. XXXVII, Fie. 11. 

Behaim v. Schwarzbach, Taf. XXXVT, Fig. 1; Taf. LXXIV, 
Fig. 2. 

Beichlingen, Grafen, Taf. XI, Fig. 5. 

Benedictiner Orden, Taf. IL, Fig. 11. 

Berck, Taf. LXVII, Fig. 3. 

Bergavenny (Neville), Taf. XVII, Fig. 29. 

Berghes, Taf. XXXIV, Fig. 1. 

Bergo, Taf. XXXII, Fig. 1. 


12. 


‚ Beringhen, Marquis de, Taf. XLVIIT, Fig, 1. 


Bern, Canton u. Stadt, Taf. LXIV, Fig. 7. 
Bernardini, Taf. XI, Fig. 1. 
Berneck vom Wasen, Taf. XXXT, Fig. 8. 


Berri, Herzoge v., Taf. XVII, Fig. 5. 

Berswordt, von der, Taf. LXIX, Fig: 3. 

Betler v. Herderen, Taf. XX, Fig. 5. 

Bettwinger, Taf. XXXIX, Fig. 6. 

Bibelspurg, 5. 21, Fig. 90. 

Biberach, Stadt, 5. 10, Fig, 47. 

Bienburg, Taf. XX, Fig. 3. 

Bigorre, Herrschaft, Taf. LVI, Fig. 2. 

Blackburn, Lancelot, Bischof v. Exeter, Taf. LXIV, Fig. 3. 

Blaurer, Taf. XXAIX, Fig. 17. 

Blattenberg, Taf. XXI, Fig. 16. 

Bligger v. Steinach, Taf. XIX, Fig. 3. 

Blond, Michel le, Taf. XLVI. 

Blount of Tattenhanger, Taf. XLVIII, Fig. 3. 

Böhmen, 5. ıo u. 11, Fig. 51; Taf. VIII, Fig. 12 (richtig 
11); Taf. IX, Fig. 10; Taf. XXH, Fig. 18; Taf, 
XXX, Fie..ı; Taf. XLII, Fig. 7; Taf. XLVI, 
Fig. 2; Taf. LAU, Fig. 1; Taf. LAIV, Fig. 9. 

Bolco II. vw. Schlesien, Taf. IX, Fig. ıı. 

Bombay, Stadt, Taf. LI, Fig. 12. 

Boncompagni, Taf. LVIU, Fig. 4. 

Borthwick, Taf. LXI, Fig. 2. 

Botenlauben, Taf. XIX, Fig. 2. 

Bourbon, Charles Louis de, Comte de Villafranca, 
Taf. XII, Fig, 8. 

Bourbon, Herzoge v., Taf. IV, Fig. 2; Taf. XVII, Fig. 6. 

Bourbon-Conde, Taf. XVI, Fig. 7; Taf. LVII, Fig. 2. 

Bourbon-Conti, Taf. XVII, Fig. 8. 

Boyd of Kilmarnock, Taf. XIV, Fig. 9. 

Brabant, Herzogtum, Taf. III, Fig. 4 u. 5; Taf. LI, 
Fig. 3; Taf. LXII, Fig. 1. 

Brandenburg, Taf. I, Fig. 7. 

Brandenburg, Provinz, Taf. IX, Fig. 18. 

Brankovics, Lazar, Taf. LXIV, Fig. 4. 

Brasilien, Republik, Taf. LI, Fig. 18. 

Bregenz, Grafen v., Taf. XX, Fig. 1. 

Breslau, Stadt, Taf. LII, Fig. 14. 

Bretagne, Taf. IV, Fig. 1; Taf. LVI, Fig. ı. 

Bretarne, Artus von der, Connetable, Taf. LV, Fir. 2. 

Breuil, Loys du, Taf. LV, Fig. 5. 

Briens, Taf. VIII, Fig. 1. 

Brixen, Bistum, Taf. L, Fig. 2. 

Brixen, Domcapitel, Taf. L, Fig. 2. 

Brownlow, Taf. LX, Fig. 9. 

Bruderschaft von St. Christoph am Arlberg, Taf. XXIII, 
Fig. 5. 

Brumton, Taf. XVII, Fig. 17. 

Bruner, Taf. XLV, Fig. 7. 

Brunfels, Taf. XXXVL, Fig. 6, 

Brüssel, Taf. LII, Fig. 3. 

Buchbinder, Taf. LI, Fig. 23. 

Buchdrucker, Taf. LI, Fig. 5. 

Bumke, Julius v., Taf. LXV, Fig. 5. 

Burgau, Markgrafschaft, Taf. LXII, Fig. 5. 

Burgund, Alt-, Taf. II, Fig. 4; Taf. IL, Fig. 16. 

Burgund, Neu-, Taf. II, Fig. 4. 

Busseel (Bourchier), Taf. XXI, Fig. 8. 

Büttikon, Herren von Schenkon, S. 4, Fig. 21c. 


G: 

Caccialupo, Taf. LVII, Fig. $, 
Cammer, S. 11, Fig, 53. 
Cammerberg, S. II, Fig. 54. 
Campbell, Taf. LXI, Fig. 6. 
Capodilista, Taf. LIX, Fig. ı. 
Carmichael, Taf. XIV, Fig. 8. 
Castelfiorentino, Taf. LVII, Fig. 1. 
Castilien, Taf. XVII, Fig. 26; Taf. XXII, Fig. 1: 

Taf. LVI, Fig. 2. 
‚ Cem Thurn, Taf. XXI, Fig. 17. 
Chapi, Taf. LIV, Fig. 4. 
Charolais, Comte de, Taf. III, Fig. 4. 
Chester, Graf v., Taf. XVII, Fig. 14. 
Chigi, Taf. L, Fig. ı; Taf. LIX, Fig. 5. 


zu — 


| Dachenhausen, Freiherr v., Taf. XIII, Fig. 7. 


Christoph, Bischof v. Brixen, Taf. L, Fig. 2. 
Cieinelli, Taf. LVIIL, Fig. 7- 

Cilly, Grafen v., Taf. XXI, Fig. 9. 
Cistercienser Orden, Taf. IL, Fig. 16. 
Clarendon, Six Roger de, Taf. XVII, Fig. 
Clees, Bernhard v., Kardinal, Taf. IL, Fig. 
Clemens VII., Papst, Taf. L, Fig. 5. 
Cleve, Herzogtum, Taf, LXIX, Fig. 4. 
Clifton, Taf. LXI, Fig. 5. 

Clingen, Taf. XXI, Fig. 15. 
Coccetti-Vanzi, Luigi, Taf. IL, Fig. 15. 
Colbert, Marquis de Seignelay, Taf, XLVII, Fig, 2. 
Corbet, Taf. XVII, Fig. 22. 

Corbi, Conti de, S. 10, Fig. 48. 

Cornwall, Grafen v., Taf. XVII, Fig. 8. 
Courtenay, Taf. LXI, Fig. 3. 

Cruse, Loys M., Taf. XI, Fig. 8. 

Cypern, Taf. XXII, Fig. 14. 

Czaslau, Stadt, Taf. LU, Fig. 10. 

Czernowitz, Erzbistum, Taf. IL, Fig. 26. 


D 


31. 
22. 


(Siehe 
Zusätze.) 

Dachsberg, Taf. XXVI, Fig. 4. 

Dänemark, Taf. LI, Fig. 2; Taf. LXXI, Fig. ı. 


| Dauphin, Taf. XV, Fig. 1; Taf. LVI, Fig. ı. 


Dauphin&, 8. 10, Fig. 49; Taf. XVII, Fig. ı, 

Davanzati, Taf. LVIH, Fig. 12. . 

Deggendorf, Stadt, Taf. IX, Fig. 9. 

Degier, Taf. XLI, Fig. 3. 

Delmenhorst, Taf. LI, Fig. 2. 

DeutscherRitter Örden, Taf, IL, Fig. 24; Taf. LXV, Fig. 16. 

Deutsches Reich, S. 4, Fig. 15; Taf. I, Fig. 4, 5. u. 9; 
Taf. IX, Eig. 7; Taf. X, Fig, 1; Taf. XXVII, 
Fig. ı; Taf. XL, Fig. 4; Taf. XLII, Fig. 9; Taf. 
LI, Fig. 1. 

Devay de Deva, Taf. LIV, Fig. ı0. 

Dick, Dr. Leopold, Taf. XIV, Fig. 5. 

Diedo, Ludovico, Taf, XII, Fig. 6. 

Dietz, Grafschaft, Taf. XLVII, Fig. 9; Taf. LXVII, Fig. 5. 

Doepler, Emil d. j., Taf. LXV, Fig. 14. 

Domeier, Taf. LXV, Fig. 15. 

Donington, Taf. LXI, Fig. 5. 

Donnois, Comte du, Taf. LV, Fig. 3. 

Dovadola, Taf. LVII, Fig. ı. 

Dundee, Stadt, Taf. XIV, Fig. 3. 

Dunzenheim, Taf. XXXVI, Fig, 3. 

Dürer, Taf. XXXIV, Fig. 3. 

Durham, Bistum, Taf. IL, Fig. 20. 

Durr, Taf. XXVI, Fig, 6. 


E. 
Edelburg zu Altenweyer, Taf, LXXV u. LAAVI 
Eduard v. Wales (Black Prinz), S: 14, Fig. 66, 
Eduard, Prinz v. England (später Eduard 1.), Taf. XVII, 
Fig. 26. 
Eger, Taf. LXII, Fig. 1. 
Eggenberg, Taf. LXXI, Fig. 7: 
Egna, Taf. VIH, Fig. 4. 
Eichstätt, Bistum, S, 4. 
Ekartsau, Taf. VII, Fig. 6. 
Elsenheim, Taf. LXWI, Fig. 2. 
Eltz, S. 22, Fig. 96. 
Ely, Marquis of, Taf. LXI, Fig, ı. 
Engelsberg (Englisberg), Taf. LXXII, Fig. 2. 
Engern, Titularherzogtum, Taf, XII, Fig. 9. 
Eptingen, 5. 4 u. 5, Fig. 2Te, 


(Siehe Zusätze.) 


Erbach, Grafen, Taf. LXV, Fig. 9, 


Erlach, Taf. LXXL, Fig. 3. 

Ertzingen, Taf. V, Fig. 5. 

Eschenbach, Wolfram v., Taf, XIX, Fig. 20. 
Estokes, Taf. XVII, Fig. 23. 


| Etampes, Grafen, Taf. XVII, Fig. 15. 


Eton College, Taf. LII, Fig. 18 

Euelin, Taf, LX, Fig. 6. 

Everhard auf Mittelburg, Taf. 

Evreu, Grafen, Taf. XVII, Fig. 
Taf. LVI, Fig. 2. 

Exeter, Bistum, Taf. LXIV, Fig. 3. 


F. 
Faber, Taf. XLV, Fig. 2. 
Falkenhain, Grafen, Taf. LXXIV, 
Farnese, Taf. L, Fig. 8 
F& d’Ostiani, Taf. IL, Fig. 14. 
Fegersheim, Taf. XXXVII, Fig. 2. 
Ferdinand Ill. von Spanien, Taf. XVII, 
Ferkmaister, Taf. XXXV, Fig. 1. 
Fernando, Infant v. Portugal (?\, Taf. LIX, Fig. 6. 
Ferrillo, Conte di Muro, Taf. LVIII, Fie. 3. 
Fin, Ferdinand Freiherr de, Taf. LXV, Fig. 16. 
Fischer in Benfeld, Taf. LII, Fig. 4. 
Fisshman, Taf. XVII, Fig. 19. 
Flandern, Taf. III, Fig. 4; Taf. LXI, Fig. 2 
Fletewood, Thomas, Taf. LX, Fig. 7 
Fletewood, William, Taf. LX, Fig. 8. 
Florenz, Stadt, Taf. LVIIL, Fig. 1. 
Foelkersahm, Freiherr v., Taf. LXV, Fig. 8. 
Foiano, Taf, LVII, Fig. 1. 
Foix, Grafschaft, Taf. LVI, Fig. 2. 
Formbach, Grafen, Taf. X, Fig. 7, 
Formbach, Kloster, Taf. X, Fig. 7. 
Francolin, Taf. I, Fig. 6. 
Franken, Herzogtum, Taf. 
Fig. 6; Taf. L, Fig. 3. 
Frankenstain, Taf. XXXI, Fig. 7. 
Frankreich, Taf. XLVIII, Fig. 4; Taf. LVI, 
Taf. LXII, Fig. 1. 
Franziskaner-Orden, Taf. IL, Fig. 4. 
Frauenhofen, Taf. LXVII, Fig. 5. 
Frauenlob, Heinrich, Taf. XIX, Fig. 13. 
Freiberg mit den Dottern, S. ı1ı, Fir, 57. 
Freiberg mit den Sternen, S. ıı, Fig, 58; 
Fig. 1. 
Freiberg v. Eisenberg, Taf. XLIH, Fig. 6. 
Friedrich II. römisch - deutscher Kaiser, 
Fig. 1. 
Froburg, Grafen, S. 4, Fig. 20a. 
Fronberg, S. 10, Fir. 46. 
Fryg, Taf. XXXIX, Fig. 16. 
Fuchs v. Fuchsberg, Taf. XXXI, 
GG. 
Gärtner in Strassburg, Taf. LIU, Fig. 9. 
Gambara, Grafen, Taf, XVII, Fig. 23. 
Gara, Taf. LIV, Fig. 2 u. 3. 
Garter King of arms, Taf. LXV, Fig. 1. 
Gas- u. Wasserleitungsinstallateure, Taf, LI, Fig. 21. 
Gebhard II. Truchsess v, Waldburg, Kurfürst u. Erz- 
bischof von Köln, Taf. XU, Fig. 9. 
Geilsdorff auf Guttenfürst, Taf. LXXVI. 
Geldern, Herzogtum, Taf. I, Fig. ı; Taf. LXIU, Fig. 2. 
Georg II, Fürstbischof v. Bamberg, Taf, L, Fig. 3. 
Geradini, Taf, III, Fig. 1. 
Geras, Abtei, Taf. LXXIV, Fig. 6. 
Geroldseck am Wasichen, Taf. XX, Fig. 21 
Geroldt, Taf. XLI, Fig. 2. 
Gestrikland, Taf. LI, Fig. 5. 
Geuder, Taf. XXXVL Fig. 5. 
Gey, Taf. XV, Fig. 16. 
Gimignano, S., Taf, VII, Fig. 8. 
Goldast, Taf. XXIX, Fig. 7; Taf XXXIX, Fig, 18. 
Göler v. Ravensburg '(Rabensberg‘), Taf. XXXVII, Fig. 4. 
Goten, König der, Taf. LAXXI, Fig. 1. 
Gottfried v. Bouillon, S. ı0. Fig. 50. 
Grassower, Taf. XXI, Fig. 20. 
Greifen, Taf. XLI, Fig. ı 


LXXVI. 


12: Taf, XXI, Fig: 5; 


Fig. 5. 


Fir. 20. 


Al, Fig. ı; Taf. XXIK, 


Fig. I; 


Taf. LXVL, 


Taf. XVIL, 


Fir. 10. 


‚ Hohenteufen, Freiherren, Taf, AXI, 


Gremp vw. Freudenstein, Taf. XLI, Fig. 4. 
Greystock, Taf. XXI. Fig. 16. 

Griechenland, Taf. LI, Fig. 2. 

Grimm, S. ı, Zierleiste; Taf. LXXIV, Fig. 4. 
Grol&e, Louis de, Abt von Bonnevaux, Taf, LVI, Fig. 4- 
Grossbritannien, Taf. II, Fig. 2 
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richtig: Penthievre. 
Tafel I; Fig. 2 


Nicht französischer sondern flandrischer 
Wappenkönig. Grutus (Gruthuyse): in 
Gold ein schwarzes Kreuz; Wan der Aa: 
in Rot ein silbernes Andreäskreuz. 
Taf. I, ı.c vorletzte Zeile — richtig: Schottisches 
Tat: VW, 25 — richtig: Wilezek (die hie und da im Plural 
den Namen der Geschlechter angehängten 
s sind selbstverständlich zu streichen). 
Fir. 7 —— Werden des Marktes Rieden in der Ober- 
pialz. 
Die Ziffern ıı und ı2 auf der Tafel sind 
zu wechseln. 
die Gänsefüsschen sind zu streichen. 
Nach T. v. Hefner führt die Stadt den 
Schild geteilt, oben die bayrischen Wecken, 
. unten in Rot auf grünem Boden eine 
weisse Stadtmauer mit gezinntem Thor- 
turm und offenem Thore. 
Taf. XII, Fig. 7 —- Alex. Freiherr v. Dachenhausen teilt uns 
nachträglich mit, dass die Dachenhausen 
einer Gruppe von Geschlechtern ange- 
hörten, die um die Burg Teck in Württem- 
berg sesshaft gewesen waren und alle 
ein Schach, die einen schwarz und weiss, 
die anderen rot und weiss, im Schilde 
führten. Zu dieser Gruppe gehörten 
ausser den Dachenhausen die Altdorf, 
Baden, Finken v. Schlossberg, Maäns- 
perg, Mühlhausen, Rohden, Sperberseck 
u. 5, w, die wahrscheinlich alle Ministeriale 
der Teck gewesen waren, die, wie be- 
kannt, einen von Schwarz und Gold ge- 
rauteten, also mit demSchach verwandten 
Schild führten, Nach Siegeln zu urteilen, 
dürften die Dachenhausen nicht immer 
das Schildhaupt benützt, sondern ur- 
sprünglich wie die anderen nachbarlichen 
Geschlechter nur ein Schach allein be- 
sessen haben. 
richtig: Agry. 
Unsere Krone von Bayern wurde genau 
nach einer von einem Beamten des bay- 
rischen Heroldsamtes eingesendeten colo- 
rierten Zeichnung angefertigt, die aber lei- 
derin man- 


Taf. VII 


Taf. IX, zZ 28 —— 
Kap 0. 


l 


Fig. 8. 
Taf, XV, Fig. 9. — 


ten mit der 
Aufnahme 
des Malers 
O, Hupp, 
die dersel- 
be jüngst 
nach der 
Natur ma- 
chen konn- 
te, nicht 
überein- 
stimmt. Wir 
rücken hier eine Copie der Hupp'schen 
Aufnahme ein; die Farben der Steine 
sind ausgder Schraffur zu ersehen. — 


chen Punk- | 


F 


Taf. XV, Fig. 19 ——— richtig: Krone Constantins Mono- 
machos, 

Taf. XVII, Fig. 25. ——— richtig: Schräggitter. 

Taf. XX, Fig. 7. —— nach »Textillustratione entfällt der 
Punkt, 

Taf, XXVI, Fig, 3; - — Der Fuchs wird derzeit rot geführt. 


Fig. 4. richtig: ein aufrecht gestellter 
XAXAT Fig: 6. — vergleiche 5; 4, Fig. 7, 
XXXIV, Fig. 4. ——— Die beiden Blasonierungen sind zu 
wechseln; Rogendorf führt die 
Mauer, Wildhaus den Löwen. 
In der Blasonierung des hessischen 
Wappens hat das erste »hiere zu 
entfallen. 

- richtig: Fioechi. 

(della Volpe) Majordomus, nicht 

Oberstkämmerer., 
für Amsterdam wurde eine neue Form 
des Wappens eingeführt, die am 7. Juni 
1898 die ministeriale Bestätigung er- 
hielt. Die Kreuze wurden aus zu ein- 
ander schräg liegenden Balken ge- 
bildet, auf den Schild die Rudolphini- 
sche Kaiserkrone (Taf, XV, Fig. ı) 
vesetzt, die Köpfe der schildhaltenden 
Löwen nach einwärts gewendet, — 
—— richtig: gemäss dem — 
—— richtig: Chapi. 

- Mit den Änsıchten des Universitäts- 
Professors Dr. F, Piekösinski in Kra- 
kau über den Ursprung einiger pol- 
nischer Wappenfiguren scheinen 
mehrere seiner Landsmänner nicht 
übereinzustimmen. Wirmüssen uns, 
als nicht vertraut mit der Sprache 
und daher auch zu wenig eingeweiht 
in die eigentümliche Heraldik Polens, 
jedweden Urteils enthalten, doch 
scheint uns die Ableitung der Wap- 
penbilder von alten Fahnenbildern 
doch nicht so ganz ohne Sinn zu sein. 

Die Adler dürften richtiger als Al&- 

rions (Taf. V, Fig. 4) aufzufassen sein, 

richtig: Poton, vergleiche auch Taf. 
LVII, Fig. 2. 
Taf. LXII, Fig. ı, Z 3 ——— >s«, nicht >sst 
Taf. LXV, Fig. 2 richtig: Sir Hercules George Robert 
Robinson, P: C., G.C.M.G. Erstem 
Baron Rosmead u. Baronet. (7 1597.) 


Taf. 
Taf. 


Taf. XLVIN, Fig. 9. - 


Taf. IL, Z. 3 u. 3.1. = 
Fig. ı2. — 


Taf. LIL, Fig. t. — 
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Taf. LIV. 2c, 24 
Fig. 7 u. 8. - 


Taf. LV, Fig. 1. 


Fig. 4 — 


Fig. 3 — — richtig: Henry Hucks Gibbs, Erstem 
Baron Aldenham. 

Fig, 16, 7. 2 von unten — richtig: setzen 

Fig. 19 — — richtig: goldene Hasenköpfe. 

Fig. 20 ——— richtig; in Gold ein schwarzer 


Mönch. Das Siegel ist eine Nach- 
bildung einer vom 7 Hofgraveur 
Thomas Birnböck gravierten Bür- 
rermedaille, 
Taf. LXXV, Z. 4 von unten am Schlusse ——— 
entfallen. 
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ELEMENTE DER HERALDIK. 


Unter Heraldik versteht man die Lehre von den 
Wappen und zwar den theoretischen Teil oder die 
MWappenkunde und den praktischen Teil oder die Wappen- 
Runst. 

Die Heraldik wird zu den historischen Hilfswissen- 
schaften gezählt und ist für den Historiker, namentlich 
den Kunsthistoriker von grosser Bedeutung, weil sehr 
oft das Wappen allein die Ermittlung des Ortes ‚ der 
Zeit und des Urhebers eines zu prüfenden Gegen- 
standes ermörlicht. 

Das Wort Heraldık ist aus dem alten »Herolde«, 
so viel wie Bote, abgeleitet, das wieder aus »hario- 
wisius«, »hariowalduse — derjenige, der die Symbole 
aller Stammesgötter und die Geschlechter, denen diese 
zukommen, kennt — entsprossen ist. 

In den letzten Jahren des XII. Jahrhunderts er- 
schienen bei Festlichkeiten, Kampfspielen u. s. w. Per- 
sonen in meist farbenreicher Kleidung, welche die Ein- 
ladungen den Gästen über- 
brachten, also Botendienste ver- 
richteten, an Seite der Turnier- 
vögte die Vorbereitungen zu 
den Kampfspielen und deren 
Verlauf überwachten und am 
Schlusse die Thaten der sieg- 
reichen Kämpfer in Liedern 
verherrlichten, es waren dies 
die Garzune und die Crogieräre, 
Leute, die zum »gehrenden« 
oder »varendene Volke gezählt 
wurden, die also trotz ihrer 
viel Witz und Geschicklichkeit 
erheischenden Dienstleistungen 
keine Rechte besassen. | 

Am Ende des XlIL Jahr- 
hurderts verschwanden die 
Garzune und an ihre Stelle 
traten die Anappen von den 
Wappen, welche später, um die 
Mitte des XIV. Jahrhunderts, 
von den »erald’s«, Ehrenholden 
oder Herolden abgelöst wurden. 

Wie ihre Vorgänger hatten auch die Herolde bei 
den Turnieren, bei der dem Kampfspiele vorangehenden 
sogenannten Helnschau, die Wappen der Kampf- 


William Bruges, 
erster Garter King 01 arms- 
(1420.) 


Fig. 1. 


| 
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lustigen eingehend zu prüfen, unrechtmässiges oder 


auch nur schlechtgeführtes zurückzuweisen, die Tur- 


nierfähigkeit abzuschätzen, u. s. w. Konrad Grünen- 
berg (siehe Taf. XXX—XXXII) giebt in seinem zu 
München befindlichen Wappencodex eine Darstellung 
einer solchen Helmschau (Fig. 2). — »N. solicher ge- 
stalt schawt man dy helm vnd welcher nit genoss ist 
den haist man sein kleinet abtragenn domit er nit ge- 
schmächet werdet.« — 

Das ganze Wappenwesen lag in den Händen 
dieser »Boten des Adels«; sie bildeten im Laufe der 
Zeit eine eigene Kunstsprache aus, brachten die alten 
Ueberlieferungen in bestimmte Regeln und schufen 
dadurch, vielleicht nicht ohne Absicht, eine dem Laien 
geheimnisvoll scheinende Wissenschaft. y 
| Sie teilten sich in drei Rangklassen, in Wappen- 
köniee (Reges Heraldorum), Aero/de und deren Ge- 
hilfen oder Persevanten. Sie führten nicht ihre Ge- 
schlechtsnamen sondern eigene Amtsnamen, die bei 
dem Amte blieben, z. B. Garter (erster Wappenkönig 
von England), Rouge Croix (englischer Persevant), 
Suchenwirt (Such-den-Wirt, herzogl. österr. Herold), 
Lub-den-Frumen (Lichtenstein’scher Persevant), Jeru- 
salem (pfalzgräflich Simmer'scher Herold), Romreich 
(kaiserlicher Herold) u. s. w. Ihre Amtstracht bestand 
in einem dem Levitenkleide ähnlichen Ueberhang, dem 
Tappert, der vorne und rückwärts mit dem betreffenden 
Wappen geschmückt war. In der Hand wurde als 
Abzeichen ein weisser, später in den Wappenfarben 
prangender Stab geführt. Der Wappenkönig trug 
ausserdem noch eine Krone auf dem Haupte, mancher 
auch eine Ehrenkette um den Hals. Fig. ı zeigt das 
Portrait des ersten, vom Könige Heinrich V. anlässlich 
des Capitels zu Rouen, 5. Januar 1420, eingesetzten 
englischen Wappenkönigs, William Bruges, Garter King 
of Arms. Die Tafeln I und II enhalten Heroldskostüme 
aus verschiedenen Zeiten und Ländern. 

Um die Mitte des XVI. Jahrhunderts kommen die 
Amtsnamen der Herolde ausser Gebrauch; sie führen von 
da an ihre Geschlechtsnamen und die Titulatur »Edel und 
Ehrenvest«e, aber es dauerte nicht lange und die 
Herolde wurden selbst ins alte Eisen geworfen, wohin 
schon vorher das ritterliche Rüstzeug gewäandert war, 

Das Wort » Wäpen« war mit » Wäfen« im Mittel- 
alter gleichbedeutend (»sin wäfen ouch dar an was 


Zierleiste nach einer Zeichnung von Hans Burgkmaäir, 1520, mit den Wappen der Grimm und Wirsung. (Siehe Tafel LXXIV.) 


röte lewen von golde . . .e 1190) und die Bezeich- 
nung »gewappnete für »gewallnete, d. h. mit Waflen 
ausgerüstet, hat sich bis auf den heutigen Tag im 
Sprachgebrauche erhalten. Daraus folgt von selbst, 
dass nur jenes Bild als wirkliches Wappen zu be- 
trachten ist, das in inniger Verbindung mit den 
Waffen steht, 

Unter Wap- 
pen versteht 
man demnach 
jene farbigen 
Bilder, die 
nach bestimm- 
ten Regeln der 
Heroldskunst 
entworfen, auf 
denmittelalter- 
lichen Schutz- 
waffen, Schild 
und Helm an- 
srebracht, als 
bleibende,erb- 
liche Zeichen 
der Zugehörig- 
keit in einem 
(geschlechte 
dienen und 
die entweder 
durch die lange 
Zeitdauer des 
(rehrauches 
als solche an- 
erkannt, oder 
von dazu Be- 
rechtisten als 
solche verlie- 
hen wurden. 


Symbole 4 Riaregeftat Sommer nun Ip 
der Zugehö- SRH HZ 
riekeit, des md men 
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Besitzes, fin- 
den sich schon 
bei den alten 
Griechen und 
Römern, über- 
haupt fast bei 
allen Völkern, 
doch sind 
diese Zeichen 
trotz ihres oft 
stark ausge- 
prägten heral- 
dischen Cha- 
rakters nicht 
als wirkliche 
Wappen anzu- 
erkennen, weil 
sie entweder 
nicht erblich 
oder nicht mit 
den Waffen zusammenhängen. Als echte Wappen 
nach unserem Sinne, weil sie trotz der dem Europäer 
sonderbar erscheinenden Form diese Bedingungen er- 
füllen, sind die Familienzeichen (Mon) der Japaner zu 
betrachten. Der Japaner treibt mit 
seinem Wappenwesen einen allum- 
fassenden Luxus; Waffen und KRlei- 
der, Wohnräume und Gerätschaften, 
fast jeder nur denkbare Gegenstand 
wird mit dem Mon geschmückt. 
Wie aus den hier folgenden Proben 
zu ersehen ist, haben die japanischen 
Wappenfiruren viele Aehnlichkeit 
mit unseren Marken. Pflanzen, kleine 
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Fig. 2. 


Fig. 3. Kiku-no-hana- 
mon. Reichswapnpen. 


In 


Helmschau. (Aus Konrad Grünenberges Wappencodex zu München.) Ende des &V, Jahrh. 


| 


Tiere, Gerätschaften und Schriftzeichen bilden den 
Motivenschatz der Heraldik Nippons. 

fie. 3. Japanfsches Reichswappen, Kiku-no-hana- 
mon, aus der stilisierten Blüte (hana) der Wucher- 
blume, dem Chrysanthemum, gebildet. Das Mon zeigt 
ı6 im Kreise angeordnete Blätter, die wieder durch 
kleine Bögen am Rande verbunden sind. (Siehe Taf. LI, 
Fig. 13.) 

Fig.4. Aar- 
serliches Wap- 
pen, Kiri-mon. 
Das Wappen 
des Mikados 
ist aus den stili- 
sierten Blät- 
tern und Blü- 
ten der Paulo- 
wnaimperialis 
rebildet. 

Fig.5.Wap- 
pen des Hau- 
ses Minamoto 

Tokurawa , 
Awoi-mon; € 
ist aus drei 

Seeblättern 
(Asarum) zu- 

sammenge- 
setzt. Die To- 
kugawaregier- 
ten als Sho- 
gune von 1603 
bis zu den 
letzten Um- 
wälzungen im 
Jahre 1867 das 

Land. Der 
Kaiser war nur 

ein Schein- 
rerent, 

Fig.6. Wap- 
pen des Hau- 
ses Minamoto 
Ashrkaga, das 
von 1336 bis 
1573 das Sho- 

gunat inne 
hatte. 

Fig.7.Zwei- 
tes Wappen 

des Hauses 
Arıma,  To- 
moye, drei an- 
einanderstos- 
sende Wellen, 
'  einein ganz Ja- 
panalsGlücks- 
zeichen im Ge- 
brauche ste- 
hende Figur. 

Ueber die Zeit der Entstehung des abendländischen 
Wappenwesens sind die Meinungen verschieden, sicher 
ist nur, dass in der Uebergangsperiode vom XI. in 
das XII. Jahrhundert bereits heraldische Bilder in An- 
wendung waren. Die Turniere, .der 
hyper-ideale Minnedienst, die Kreuz- 
züge nach dem Orient trugen nicht 
wenig dazu bei, die Heraldik zu be- 
leben und ihren Motivenschatz zu be- 
reichern. Die Sarazenen und Mauren, 
bekanntlich auf hoher Kulturstufe 
stehend, hatten, nach den auf uns 
cekommenen Resten zu schliessen, 
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‚Fig 4. 
auch ein vollkommen ausgebildetes Kaiserliches Wappen, 


Wappenwesen besessen, man sehe die Figuren 8 — 13, 
und so manche Formen der abendländischen Heroldskunst 
dürften durch die rückkehrenden Kreuzritter aus dem 
Örient herübergebracht worden sein. Auch Worte der 


Fig. 6. Wappen des 
Hauses Minamoto 
Ashikaga. 


Fig. 5. Awol-ınon, 
Wappen des Hauses 
Minamoto Tokugawa. 


heraldischen Kunstsprache, wie z. B. lazur (persisch: 
lazurd) für blau, gules (persisch: gul) für rot u. s. w. 
verdanken dem Morgenlande ihre Entstehung. 

Die ersten heraldischen Bilder zeigten sich auf 
der Fahne, dem »Zeichen«, und der erste Schritt zur 
Heraldik wardieUleber- 
traxzung dieses Bildes 


auf den Schild. Das 
Schildbild hiess nun 
ebenfalls »Zeichen«. 


Um die Mitte des XII. 
Jahrhunderts ist der 
(Gebrauch von wappen- 
mässivem Schmuck 
auf der Rüstung ein 
allremeiner. Das XII. 
Jahrhundert bringt 
dann die bedeutende, 
speciell für die deut- 
sche Heraldik charak- 
teristische  Bereiche- 
rung des Wappen- 
schmuckes durch das 
Anbringen einer heral- 
dischen Zier auf dem 
Helme, des Helm- 
kleinodes oder Zimiers. 
In diesem Jahrhundert 
beginnt auch der Wap- 
penschmuck constant 
erblich zu werden, zu- 
erst bei dem höheren, 
später auch bei dem 
niederen Ädel. Ver- 
einzelt sind erbliche 
Wappen jedoch schon 
am Ende des XII. Jahr- 
hunderts nachweisbar. 

Jene Geschlechter, die ihre Ahnenreihe und ihr 
Wappenbild bis in diese erste Blütezeit der Heraldik 
verfolgen können, bezeichnet man als » Üradel«, zum 


Fig: 14: 


Unterschiede von dem »Priefadel«, der seine Ent- | Balken der Decke des unteren Saales waren an den 


stehung den bereits im XIV. Jahrhundert beginnenden 
dokumentarisch verbrieften Verleihungen von Seite der 
Kaiser oder ihrer Bevollmächtigten, der Hofpfalzgrafen 
oder Comites palatini caesareı ver- 


dankt, Im XIV, Jahrhunderte wur- 
den von den Kaisern, namentlich 


aber von solchen ihrer Hofpfalz- 
grafen, denen nur ein kleines Comitiv 
zustand (Comites palatini minores), 
auch Wappen ohne Nobilitation ver- 
liehen; die so Belehnten wurden 
nicht adelig, sondern nur Wappen- 
bürger. 

Die Zeit vom XI. Jahrhundert 
bis zur Mitte des XV. Jahrhunderts kann als die Blüte- 
zeit der Heraldik betrachtet werden; es ist die Zeit 
der »/ebenden Heraldik<, wo der mit dem Wappenbilde 


Fir. 7. Tomoye, 
2. Wappen des Hauses 
Arima. 


Kopie der Decke des Wappensaales im Hause »zum Loche 
(Schweizerisches Landesmuseum zu Zürich.) 


seschmückte Schild und Helm vom Wappenherrn in 
natura getragen wurde, wo also das Wappenbild eine 
dem praktischen Gebrauche angepasste, seinem Zwecke 
dienende Form beibehalten musste. 


Fig. 8. Doppeladler 
auf einer Drachme 
unterdemÖrtogiden 


Fig.9. Wappen des 
Mamlukischen 
Emirs Toka Timuor, 


Fi 
_Lilie am Thore 
Bab-al-Hadid zu 


r. 10. 


vonKaifa, Nacr Ed- Statthalters in Ra- Damaskus. 
din Mahmud. 1217. haba, f 1350. 
Die Erfindung des Schiesspulvers machte nicht 


nur allein dem Ritterwesen, sondern auch der alten, 
echten Heraldik ein Ende, es begann die Zeit der 
»f/ofen« Heraldik oder, 
wie sie von dem Heral- 
diker Retberg trefflich 
bezeichnet wurde, der 
Wappenzierkunst. Das 
Wappen diente nur 
mehr als Dekorations- 
mittel, als Ornament, 
es hatte seinen krie- 
gerischen Charakter 
verloren. 

Wenn man die Ta- 
feln des vorliegenden 


heraldischen Atlasses 
durchblättert, kann 


man die Entwicklung 
zur höchsten Stufe und 
den allmählichen Ver- 
fall der Heroldskunst 
renau verfolgen. Eines 
der ältesten Denkmäler 
deutscher Wappen- 
kunst ist die leider 
seit 1861 im Originale 
nicht mehr vorhandene 
Dekoration im Hause 
»zum Loch« in der 
ehemaligen Kilch- jetzt 
kömergasse in Zürich, 
ein Bau, der seine Ent- 
stehung wahrscheinlich 
dem Ende des XII. oder 
höchstens dem Anfange 
des XII. Jahrhunderts verdanken dürfte. Um 1306 be- 


‚ fand sich das Haus im Besitze des zum Züricher Stadt- 
‚ adel gehörigen Geschlechtes der Wisso. Die eichenen 


senkrechten Seiten mit 24—32 cm hohen Wappen- 
schilden in Leimfarbe bemalt, die, wenn auch roh in 


Fig. 13. Angebliches 


Fig. ı1. Fig. 12. wi; n des Königs 
Wappen(Querbalken Wappen des Mam- ar sa Abu N 
zwischen Schlüsseln) lukischen Emirs dallahMohammed ibn 
des Emirs Arkatäy- Schaikhu. nacr, d. Erbauersder 

Alhambra{1231-1272). 


den Konturen, für die Geschichte des Wappenwesens 
doch von grossem Interesse sind. ZumGlück waren vor 
der Demolierung genaue Pausen gemacht worden, so 


dass es möglich war, in dem neuen Schweizerischen | den Backsteinfriesen von St. Urban, eines ehemaligen 
Landesmuseum zu Zürich eine Kopie dieser Decke her- | Cisterzienser-Klosters im Kantone Luzern in der Nähe 
zustellen. (Fig. 14.) Die Abbildung verdanken wir der | von Zofingen, die jetzt gleichfalls im Züricher Museum 
Güte des Herrn K. Bührer, Redakteur der Zeitschrift | untergebracht wurden. Diese äusserst zierlich durch- 
»Die Schweiz«. Aus dem Vorhandensein des Wappens | gebildeten Terrakotten scheinen in St. Urban selbst 
des Bistums Eichstätt (in Rot ein weisses Pedum) und | angefertigt worden zu sein, da sie nur in der nächsten 
dessen Stellung neben dem Reichsadler und dem Löwen | Umgebung des Klosters nachzuweisen sind. Die beiden 
von Habsburg lässt sich mit einiger Bestimmtheit auf | Friese, Fig. 20 und 21, geben Proben dieser eigen- 
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Fig. 15. Römisches Reich. Fig. 16. Schönenwerd. Fig. 17. Rüssegg. Fig. 15. Manesse. Fig. 19. Tüffen. 


die Zeit der Herstellung dieser Dekoration schliessen. | artigen, hochentwickelten Technik. Eine Beschreibung 
Im Jahre 1306 befand sich König Albrecht in Zürich, der Wappen folgt anbei: 


wo er den Karlstag (28. Januar) feierte und zu welchem Fig. 20. a) Wappen der Grafen von Froßure: In 
Feste viele edle Herren herbeigekommen waren. Gold ein Adler aus Feh, i 

Albrechts Kanzler und Freund war Johann, Propst des b) Wappen der Sirassbere- Nidau: In Rot ein 
Chorherrenstiftes am Grossen Münster zu Zürich, der | schwarzer Pfahl mit drei goldenen Sparren übereinander. 
1305 auch Bischof zu Eichstätt geworden war, welchen c) Wappen der frerherren von Beckbure (Solothurn): 


Bischofsitz er aber bereits 1306 mit dem von Strass- Won Rot, Silber und Schwarz geteilt. In der Schlacht 
burg vertauschte. Die Malerei dürfte also anlässlich bei Sempach, 1386, fiel in Leopolds Heer der letzte 
der Gegenwart des Königs und seines Kanzlers her- dieses Geschlechtes. 
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a) Froburg, b)Strassberg-Nidau. c} Bechburg. d) Balm. e) Grünenberg. fı Kien. &) UÜtzingen. 
Fig. 20. St. Urban-Backsteinfries. 
gestellt worden sein. Die Figuren 15—ı9 geben Proben d) Wappen der /rerherren von Balm (Solothurn); 
dieser Wappenbilder. Von Blau und Weiss (auch umgekehrt) gespalten, dar- 


Fig. 15. Wappen des Römischen Königtums. In | über ein roter Löwe. (In neuerer Zeit wird der Schild 
Gelb ein schwarzer Adler. Fig. 16. Wappen der vor | sechsmal gespalten geführt.) 
Schönenwerd, die dem Züricher Stadtadel angehörten. e) Wappen der frerkerren von Grünenbere, Burg- 
Ihr Stammsitz befand sich bei Dietikon an der Limmat. | grafen zu Rheinfelden: In Silber ein schwebender, 
Von Weiss und Rot gespalten, vorne eine schwarzer | grüner Sechsbere, Das Geschlecht erlosch 1450. 
Löwe. Fig. 17. Wappen der Freiherren von Rüssege f} Wappen der Freiherren von Kien: In Blau zwei 
in Luzern. In Weiss (vielleicht ursprünglich gelb, da gekreuzte silberne Adlerfänge mit schwarzen Krallen, 


a) Thorberg. b} Iffenthal. c} Büttikon. dı Aarwangen. e) Eptingen. f) Rud. 


£) Kienberg. 
Fir. 21. St. Urban-Backsteinfries, 
sie auch später diese Tinktur benützten, s. Taf. XXXI. | g) Wappen der Üteineen: In Silber ein grünes 
Fig. 6) ein schwarzes Einhorn. Vierblatt. 
Fig. 18. Wappen der ss vor Manege, Züric >> u. {rr en 
& ppe Haness von Manege, Züricher Fig. 21. a) Wappen der Tkordere: In Rot ein 


es Es DD zwei kämpfende Krieger. (Siehe | offenes, silbernes Thor. 
Fig. 19. Wappen der Freiherren von Tüffen in | b) Wappen der Ifenthal: In Gold ein blauer Balken 
Zürich: In Rot ein Helm mit wachsendem, weissem | mit übergelegtem roten Löwen, 
Adler als Kleinod. | c) Wappen der von büttikon, Herren von Schenkon: 
Ebenso alt wie diese Wappen sind die Schilde auf | Von Rot und Feh fünfmal schrägrechts geteilt. 


d) Wappen der AJarwangen: Von Schwarz und 
Silber gespalten, rückwärts ein schwarzer Balken. 

e) Wappen der Aftingen in Basel: In Gold ein 
nach rechts überzwerch gelegter, rot bewehrter, 
schwarzer Adler. 

f} Wappen der Axd (Rued), Dienstleute der Habs- 
burger: In Blau ein schrägrechts gelegtes, silbernesRuder, 

ce) Wappen der Arenberg (Solothurn): Von Schwarz 
und Gold schrägrechts gespalten, oben eın sılberner 
Schräglinksbalken. 

Die Tafeln XVII 
bis XXII des Atlasses 
geben weitere Proben 
des Wappenwesens im 
XI. und XIV. Jahr- 
hunderte, denen hier 
noch einige Bilder 
(Fig. 22—25) aus dem 
im Besitze des heral- 
dischen Vereins »He- 
rold« in Berlin befind- 
lichen undvonihm 1893 
publizierten Wappen- 
manuskriptes: »ven den 
Ersten« (fälschlich» van 
den Seffken« genannt) 
aus den letzten Jahren 
des XIV. Jahrhunderts 


Ba Eh, - 
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im reduzierten Mass- 
stabe aufgerissen, an- 
gefügt werden mögen. 
Es sind ganz flüchtig behandelte Skizzen eines nieder- 
ländischen Wappenmalers. 

Die Tafeln XXIIT—XXXIU geben dann Proben der 


Fig. 22, Der Herzog von Bayern. 


nur die Blätter eines Dürer, Burgkmair, Amman u. a. 
— doch in heraldischer Beziehung die Symptome des 
Verfalles in sich tragen. Das Örnamentale über- 
wuchert gleich einer Schlingpflanze den alten, kraftlos 
rewordenen Stamm der Heraldık und erstickt ihn unter 
ihrem schillernden Blütenzauber. Nur hie und da findet 


sich eine Anlehnung an die alte, kräftige Zeichenweise, 


(1379—89) stammend, | 


Wappenkunst im XV. Jahrhundert, in welchem die | 


Kunst der Herolde ihre höchste Blüte erreicht hatte, 
Aus dieser Zeit liegt bereits eine solche Masse von 
Material vor, dass nur mehr Stichproben aus den her- 
vorragendsten Werken auf- 
genommen werden konnten, 
doch seien hier noch einige 
Wappenbilder (Fig. 26— 29) 
aus dem sogenannten » Do- 
naueschinger Wappenbuche« 
(Papierhandschrift in der 
Fürstlich Fürstenbergischen 
Hofbibliothek zu Donau- 
eschingen) vom Jahre 1433 
angeschlossen. 

Fig. 26. Sickingen: In 
Schwarz fünf weisse Kugeln, 
2, I, 2 gestellt; am Helm ein 
rot geschnäbelter, weisser 
Schwanenhals mit dreiroten 
Kugeln besteckt, von denen 
jede mit einem schwar- 
zen Hahnfederbusch ge- 
schmückt ist. 


Fig. 27. Grafen von | 
Fig. 23. Der Landgraf von Hessen. Honberg . In Gelb zwei 
schwarze Adler überein- 


ander; am Helme eine mit schwarzen Hahnfeder- 
büschen besteckte, gelbe Bischofsmütze, die vorne einen 
schwarzen Adler zeigt. 

Fig. 28. Grafen von Habsburge-Laufenbure: In 
Gelb ein roter Löwe, am Helm zwei weisse, rot ge- 
schnäbelte Schwanenhälse, gelbe blaubesteinte Ringe 
in den Schnäbeln tragend. | 

Fir, 29. Grafen von Habsburg: In Gelb ein roter 
Löwe, am Helme der Löwe wachsend. 

Die Tafeln XXXIV—XLVII enthalten mit einigen 
wenigen Ausnahmen Wappen aus dem XVI. Jahrhunderte, 
die trotz ihrer oft prachtvollen Zeichnung — man sehe 


so z. B. in dem » Steyermärkischen Wappenbuches von 
Zacharias Bartsch aus dem Jahre 1567 (neu aufgelegt 
1872 und 1893), das we- 
nigstens in den Schild- 
figuren noch echt heral- 
dische Formen zur Dar- 
stellung bringt. Zwei Pro- | 
ben daraus, Fig. 30 und 31, 
mögen genügen. 

Fig. 30. Wappen der 
Freiherren von Rindscheit, 
1619 ausgestorben: Ge- 
viert; ı und 4: in Gelb 
eine natürliche nach links 
gekehrteSchwalbe(Stamm- 
wappen); 2 und 3: in 
Weiss ein schwarzer Eber 
(Schweinbeck, 1560 von 
den Rindscheit aufgenom- 
men). Auf dem rechten 
Helme erscheint als Klei- 
nod ein wachsender, rot- 
gekleideter, graubärtiger 
Mann mit rotgestülptem, 
relbem Hute und abflie- 
gender weisser Kopfbinde; auf dem linksstehenden Helme 
ein aus der Krone wachsender, schwarzer Eber. Decke 
rechts: rot-gelb, links: schwarz-weiss,. (H. 13'5 cm.) 

Fig. 31. Wappen der Freiherren von Pögel zu 
Reiffenstein und Aarberg, 1575 ausgestorben: Geviert; 
I und 4: in Rot ein aus goldener Krone wachsendes, 
linksgekehrtes und gezäumtes, weisses Kamel (seit 1521 
geführt), 2und 3: inSchwarz eine goldene rechte Schräg- 
spitze (seit c. 1530, Wappen der Puckl?). Der rechte 
Helm trägt die Figur des ersten Feldes, der linke die 
Figur des zweiten Feldes auf einem geschlossenen Fluge. 
Decke rechts: rot-weiss, links: schwarz-gelb. (H. 14 cm.) 


Fig. 24. Graf von der Mark. 


Fig. 25. Der Graf von Holstein. 


Zum Schlusse sei endlich noch jenes grossen 
Wappenwerkes gedacht, das unter dem Namen seines 
ersten Herausgebers, des Kupferstechers Johann Sieb- 
macher zu Nürnberg, wohl allen Lesern bekannt sein 
dürfte. Der erste Teil mit 3320 Wappen erschien 1605, 
der zweite 1609, Siebmacher starb ı6r11 und seine 
Erben veranstalteten sofort eine zweite Auflage dieser 
zwei Teile. Im Laufe des XVII. und XVII Jahr- 
hunderts folgten Neuauflagen und Ergänzungen in 


vielen Bänden und in unseren Tagen endlich die Aus- 
abe des sogenannten »Neuen Siebmachers« (J. Sieb- 
machers grosses und allgemeines Wappenbuch, Verlag 
von Bauer und Raspe in Nürnberg), eines Kolossal- 
werkes, das trotz der vielen Hunderte von Lieferungen 
bis dato noch nicht abzeschlossen ist. 

Der »Grosse Siebmacher« ist nun auch jene be- 
rüchtigte » Auropäische Wappensammlung«, die seit 
Jahren von den vielen Wappenbureaux bei Abfassung 
ihrer schwindelhaften Wappenbeschreibungen citiert 


Fig. 20. Sickingen. Fir. 27. Honberg. 
und kopiert wird und die sich damit, die Gleichheit 
oder selbst nur die Aehnlichkeit der Namen benützend 
und auf die Unkenntnis und Eitelkeit der Leute speku- 
lierend, ganz artige Sümmchen herausschlagen. 

Die Tafel NLVII des Atlasses zeigt einige Pro- 
dukte aus der Zeit des Verfalles, aus dem Ende’ des 
XVII. und aus dem XVIII. Jahrhundert. Der Schild 
ist zur verschnörkelten Cartouche geworden, der Schild 
hat sich in das Schild verwandelt. 


Fig. 29. Habsburg. 


Fig. 28. Habsburg-Laufenburg. 


Jedes Wappen besteht der Hauptsache nach aus 
Schtld und Helm, diesen charakteristischen Schutzwaffen 
des Mittelalters, und von den beiden ist wieder der 
Schild der wesentlichste und wichtigste Teildes Wappens, 
weil er als Träger des eigentlichen Wappenbildes auch 
alleın dargestellt, ein abgeschlossenes Ganzes bildet und 
als vollgültires Wappen verwendet werden kann. 

Die Bestandteile eines Wappens sind folgende: 

1. Der Schtld (nicht das Schild) mit der Wappen- 
higrur. 

2. Der Aelm mit dem Aelmaleinod oder Zimter 
und der Helmdecke (Oberwappen). 


5} 


Der Helm ist mit seinem Kleinod und der Decke 
untrennbar verbunden. Ein Helm ohne Kleinod und 
Decke verliert sofort seinen heraldischen Charakter. 
Ebensowenig ist es rätlich, das Öberwappen vom Schilde 
zu trennen und allein darzustellen, wenngleich das 
Helmkleinod eine charakterisierende Wappenfigur zeigt. 


Fir. 30. Wappen der Rindscheit. 


Ausnahmsweise ist es wohl gestattet, z. B. in Siegeln, 
im beschränkten Raume u. s. w. das Oberwappen allein 
zu verwenden, doch sollen dies immer nur Ausnahms- 
fälle bleiben. Auf dem Helm erscheint häufie noch 
eine Helmfrone oder auch ein Hehnmwaist, die den 
Uebergane vom Helm zum Kleinode vermitteln und 
die Befestieungsvorrichtung des Kleinodes maskieren. 
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Fire. 31. Wappen der Pögel. 


Die Helmkrone ist nicht mit der Rangkrone zu ver- 
wechseln, die niemals auf den Helm gesetzt werden 
darf, weil sonst zwei Kopfbedeckungen übereinander 
zu stehen kämen. 

Ausser Schild und Helm giebt es noch eine weitere 
Anzahl von Wappenteilen, die aber nicht als wesent- 


lich zu betrachten sind, sondern nur als Dekoration 
dienen; es sind die Wüärdezeichen, wie Rangkronen, 
Hüte und Mützen, Orden, Attribute der Aemter u, s. w., 
und die sogenannten Pracktstiicke, wie Schildhalter, 
Fahnen, Wahlsprüche, Wappenmäntel etc. 

Ein Wappen entwerfen und bildlich darstellen heisst 
in der heraldischen Kunstsprache »awfreissen«, ein 
Wappen mit Benützung der Kunstsprache beschreiben 
blasonierene, wobei stets die vornehmsten, wichtigsten 
Teile, die rechts und oben stehenden zuerst »ax- 
gesprochen« werden. Die Blasonierung eines Wappens 
ist nicht so leicht; die Beschreibung muss kurz und 
bündig, dabei aber doch so allumfassend und zutreffend 
sein, dass der Künstler durch sie instand gesetzt wird, 
das beschriebene Wappen ohne Fehler aufzureissen. 

Die Wappenbilder, wie sie im Mittelalter zur 
Zeit der lebenden Heraldik geführt wurden, hatten in 
erster Linie den Zweck, die Besitzer der Wappen, die 
Wappenherren, schon von weitem als solche kenntlich 
zu machen, im Schlachtgetümmel die Genossen zu- 
sammen zu führen, Freund und Feind von einander zu 
unterscheiden, wie dies heutzutage allerdings in einer 
mehr allgemeineren Weise durch die verschiedenen 
Uniformen erreicht wird. Aus dieser Aufgabe des 
Wappens resultiert von selbst die erste Regel der 
Heraldik: Die zum Wappenbilde benützten Figuren 
sind einfach und klar, aber auch grell in der Farbe 
darzustellen, damit die ewählten Figuren schon von 
ferne deutlich und sicher erkennbar sind. 


Die heraldische Kunst bringt nur Typen in präg- 
nanter Form, niemals naturalistisch - portraitähnliche 
Bilder zur Darstellung; sie stilisiert in ihrer Weise das 
Objekt, sie fasst das Bild stets im ornamentalen Sinne 
auf, wird dadurch selbst ein Teil der Ornamentik und 
ist deren Stilgesetzen unterworfen, 

Die Stilperioden der Heroldskunst schliessen sich 
jenen der Architektur so ziemlich an, obwohl die 
Heraldik, eine der konservativsten Künste, sich ihrer 
eigenartigen Natur gemäss viel schwerer neuen Formen 
anbequemt als irgend eine andere Kunst. Am längsten 
währt die Zeit der Gotik; in diese Stilperiode fällt 
die Entwicklun® und die höchste Blüte der reinen 
Heraldik und die Formen aus jener Zeit sind als die 
besten und edelsten Muster zu betrachten. 

Die Ledende Heraldik umfasst die alt oder früh- 
gotische Stilperiode: von der zweiten Hälfte des XI. 
bis fast zur Mitte des XIV, Jahrhunderts; und die rein 


\ Gold oder Gelb, Silber oder Weiss, Kot, Blau, Schwarz 


gobsche Stilperiode: von der Mitte des XIV. bis zur | 


Mitte des XV. Jahrhunderts. 


Die Tote Heraldik oder Wappenzierkunst umfasst 
die spälgotzsche Stilperiode: von der Mitte des XV. 
bis zum Beginn des XVI. Jahrhunderts, die Periode der 
Renaissance: vom Anfang bis zum Ende des XVI. Jahr- 
hunderts,. Mit der Periode der Spätrenaissance, der 
ersten Hälfte des XVIl. Jahrhunderts, und der zweiten 
Hälfte des XVII. Jahrhunderts beginnt der rapide Ver- 
fall der heraldischen Kunstthätigkeit, die erst in der 
zweiten Hälfte des XIX. Jahrhunderts sich wieder zu er- 


holen begann und gepflegt von Fachgelehrten und 


Vereinen, sowie einer allerdings kleinen Schar von 
Künstlern, langsam wieder die Höhe zu erreichen sucht, 
auf der sie einst geprangt hatte. 


Ueber die heraldischen Tinkturen, die Metalle und 
Farben, giebt Tafel VI die nötigen Aufschlüsse, nur sei 
hier noch bemerkt, dass ein heraldisch gut komponiertes 
Wappen wenige Tinkturen besitzen soll. 


»] mer ein schilt der varwe hadı 

»| minner der wappin werdit geacht« 
sagt Joh. Rothe in seinem Ritterspiegel. Die alte Zeit 
kannte überhaupt nur sechs heraldische Tinkturen: 


, Europas. 


und das seltener erscheinende Grün. 

Der österreichische Herold Peter Suchenwirt (1356 
bis 1395) betont ausdrücklich diese Sechszahl der 
Tinkturen: 

»Der schilt der was 'quartieret rein 
mit den pesten varben tzweyn 
dy von den sechser chomen sein.» 


Ueber den Gebrauch dieser Wappenfarben seien 
hier einige Notizen angeschlossen: 

Gold kann durch Chromgelb ersetzt werden und 
wird auch mit dieser Farbe aufgehellt; als Schatten- 
farbe dient Sepia. Wird Chromgelb an Stelle des Goldes 
verwendet, so wird auch Szlder durch Weiss ersetzt, 
das auch zum Aufhellen dieses Metalles benützt wird. 
In der englischen Heraldik wird Silber wenig angewandt, 
sondern gewöhnlich Weiss dafür eingesetzt. Als Schatten- 
farbe dient Neutraltinte. Ao/ wird mit hellem Zinnober, 
dessen Lichter mit Menninge oder Chromgelb, dessen 
Schatten mit Karmin hergestellt. Bei Wappen im Stile 
des XII. und XII. Jahrhunderts verwende man Menninge 
statt Zinnober und helle die Lichter mit Chromgelb 
auf. S/an male man mit Kobalt oder Ultramarin mit 
Weiss gemischt, das auch zum Aufhellen benützt wird, 
während Preussischblau als Schattenfarbe dient. Grän 
wird mit Schweinfurter oder Mitisgrün hergestellt, mit 
Deckweiss oder Chromgelb aufgehellt und mit Saftgrün 
schattiert. Zum Aufhellen von Blau und Schwarz kann 
man Silber, von Rot und Grün auch Gold verwenden, 


jedoch nur in sehr zarter Linienführung und in einem 


beschränkten Masse. 


Den Herolden und Wappendichtern des Mittel- 
alters waren die einfachen Farbenangaben, wie Rot, 
Grün u.s. w. zu wenig poetisch - 
und prunkhaft, sie ersetzten das ml DASEIN HUNG 

‚l el 


Gold durch den Topas, das Silber 
durch die Perle oder »meergriest, 
RotdurchRubin, BlaudurchSaphir, / es 
Grün durchSmaragd undSchwarz MS 
durch den Zobel (davon das Wort 
»sables). Als Beispiel diene die 
Blasonierung im Weappenbriefe 
des alten Ortes Mödling bei Wien 
aus dem Jahre 1458 (Fig. 32). 

»mit namen ain Schilt gleich zetailt in fasse, 
»des ober vnd maister tail von Rubin auch mit ainer 
»fasse von Berlein, der under thail von grunt des 
»Schilts von Schmaragaden, darinne ain Pantel von 
»Silber in Rampannt«e — d.h. von Rot und Grün ge- 
teilt, oben eine silberne Binde (fasse oder vasch), unten 
ein silberner, aufspringender (rampant) Panter. 

Auch die Planeten und als Abbreviaturen ihre Zeichen 
kommen hie und da zur Anwendung, so für Gold die 
Sonne, für Silber der Mond, für Rot der Mars, für 
Blau der Jupiter, für Grün A Venus, für Schwaz der 
Saturn und für Purpur der Merkur. 

Ausser den sechs einfachen heraldischen Tinkturen 
bringt Tafel VI auch die susammengesetzten Tinkturen, 
das heraldische Pelzwerk zur Darstellung. 

Schon im frühesten Mittelalter findet man bei allen 
Völkern eine grosse Vorliebe für kostbare Tierfelle, 
besonders aber in den westlich gelegenen Ländern 
So waren bei den Franken Fischotter- und 
Marderfelle, bei den Burgundern das Biberfell, bei den 
Deutschen das Marderfell sehr beliebt, 

Besonders die Engländer trieben mit dem Pelz- 
werke grossen Luxus und ihre Vorliebe für diesen 
Schmuck hat sich in ihrer Heraldik bis auf den heutigen 
lag erhalten. Auch die deutschen Ritter trugen sel- 
tene kostbare Rauhwerke, so dass es sogar die Ver- 
wunderung des in Ueppigkeit und orientalischer Pracht- 
entfaltung schwelgenden Hofes von Byzanz erregte. 


Mödling. 


Fig. 32: 


Man besetzte nicht allein die Innenflächen (s. Fig. 35) 
und Säume der Kleidungsstücke, die Mützen u. s. w. 
mit den kostbarsten Tierfellen, sondern überzog damit 
auch die Schilde. Die »Stückung« (stückeht), das Auf- 
heften verschiedener Pelzarten war besonders beliebt. 

Unter dem heraldischen Pelzwerke ist das Feh 
(alt: v&ch) am interessantesten durch seine verschie- 
denen Formen, die es in den verschiedenen Stilperioden 
angenommen hat. Weren der Achnlichkeit seiner 
Zeichnung mit dem alten Eisenhut des XIV. und XV, 
Jahrhunderts, siehe Fig. 33, bekam dieses Rauhwerk 
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Fig. 33. Eisenhüte und natürliches Fell. 


von den deutschen Heraldikern den Namen »Eisenhüt- 
lein«, der später zu manch irrigen Auslegungen Ver- 
anlassung gab, Eine im Archive des Stiftes Lilien- 
feld in Niederösterreich befindliche Urkunde mit dem 
Sierel eines Chunrad Pellifex, 1329, liefert den Beweis, 
dass man zu jener Zeit das Feh in dieser Form stilisierte. 
Der Name des Ausstellers »Pellifex«, zu deutsch: Wild- 
werker (Kürschner), ist durch die rechtseitire Hälfte 
des Schildes »redend« zum Ausdruck gebracht (Fie. 34). 
Conrad der Wiltwerker war von 1340 —1343 Bürger- 
meister von Wien. 

So wie die zu grosse Farbenzahl, die Buntheit 
eines Wappens, dessen Deutlichkeit und Klarheit stört, 
ebenso ungünstig wirkt das Neben- oder Aufeinander- 
stellen von Tinkturen, die sich nicht genug von- 
einander abheben. Man komponiere deshalb nicht 


Metall mit Metall, nicht Farbe mit Farbe, sondern 
Metall mit Farbe, weil diese Zusammenstellung stets 
von guter Wirkung 


ist. Schwarz und Rot ist noch 
annehmbar, doch Blau und Grün, 
Blau und Rot, Gelb und Weiss 
sind äusserst ungünstige Farben- 
stellungen. Die zafürlichen Farben, 
2. B. Fleischfarbe, das Grün des 
Blattes, des Baumes u. s. w., S0- 
wie die Pelzwerke sind von dieser 
heraldischen Regel ausgenommen, 


Schriftsteller sich ausdrücken, ant- 
pmbisch. 


Der Schild erhält heraldischen Charakter und wird 


zum »heraldischen Schildes, sobald seine Oberfläche - 


sie sind, wie die alten heraldischen 
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mit farbigen Bildern bedeckt wird, die als besondere 
Merkzeichen die Person des Schildträgers kenntlich 


machen. 


Aus dem blossen Kampfschild wird zugleich | 


ein Wappenschild. In der letzten Hälfte des XI. Jahr- | 
hunderts trug man sehr hohe, oben abgerundete und 


ausgebogene, sogenannte normannische Schilde, so dass 
der Träger seine ganze Person damit decken konnte. 
Mittelst der »Schildfessel«e, einem Bande, konnte der 
Schild auch am Rücken getragen werden. Fig. 35 
zeigt den Normannenschild des Gottfried Plantagenet, 
Grafen von Maine und Anjou (j 1149) auf einer Email- 
tafel im Museum zu le Mans. Der blaue Schild ist 
mit sechs, 3, 2, I gestellten goldenen Löwen geschmückt. 

In der Wappenzierkunst fanden diese Schilde, 
trotzdem sie zu den heraldischen Schildformen zu 


zählen sind, doch keine weitere Anwendung. Die 
letzten Jahre des XII. und die ersten Jahre des XII. 
Jahrhunderts reduzieren die Schildhöhe und die Aus- 
buchtung auf ein geringeres Mass. Der Prunkschild 
vom Seedorf, Tafel VII, Fig. ı, kann als Beispiel dieser 
Schildform dienen. Mit dem Beginne des XII. Jahr- 
hunderts kommt der Dreieckschild, dieses echte Kind 
der Gotik, zur Herrschaft und erhält sich darin fast 
200 Jahre lang. Die Dreieckschilde waren anfangs 
von halber Manneshöhe und stark convex, später wurden 
sie kleiner und weniger gewölbt. Das Verhältnis der 
Höhe zur Breite entsprach circa 10:7. 

Interessante Originalschilde, wenn auch blosse 
Prunkschilde aus dem XII. Jahrhunderte bietet die 
Elisabethkirche zuMarburgin Hessen. Es sind die Schilde 
des Landgrafen Kon- 
rad. (FT 1241) und 
Heinrich von Thü- 
ringen (F 1208) 
Der Schild Konrads 
(Fig. 36) ist 90 cm 
hoch und 74 cembreit, 


und bo cm 
breit. Der Schild 
Konrads des Land- 
srafen vonThüringen 
und Hochmeisters 
des deutschen 

Ordens zeigt den 
Löwen von Thü- 
ringen, rot und weiss 
gestreift, auf blauem 
Grunde, unten zwi- 
schen den Hinter- 
füssen ein kleines 
Schildchen mit dem 
Wappen des deut- 
schen Ritterordens. 
Von der Krone des 
Löwen sindnurmehr 
die Nägelspuren vor- 
handen. Der Kör- 
per des Löwen ist 
in Lederpressung 
hergestellt, die gel- 
ben Krallen mit dem 
Pinsel angesetzt. Als 
Auge diente wahr- 
scheinlich ein Edel- 
stein, 

Die Herstellung und Dekoration der Schilde lag 
zumeist in der Hand der Maler, der sogenannten 
»Schilter«e, die ausser dem Schilde und Kleinode auf 
dem Helme auch das Reitzeug besorgten, weil ja auch 
dieses heraldisch dekoriert wurde. Manche dieser 
Schilterzünfte errangen sich weitverbreiteten Ruf und 
penossen in der damaligen Welt ein bedeutendes An- 
sehen. (Wappen der Schilter, s. Tafel LI, Fig. 10.) 
So erzählt uns die Geschichte von einer berühmten 
Malerzunft am Niederrhein (1212), von kostbaren 
Schilden, die von den Schilterern zu Paris geliefert 
wurden, 1260, u.s. w. Auch in Wien war eine solche 
nicht unbedeutende Schilterzunft zu Hause und das 
Wiener Stadtarchiv enthält aus dem XV. Jahrhunderte 
einige diesen Gegenstand behandelnde Schriftstücke. 
So heisst es z. B., das Meisterstück der Gesellen be- 
treffend, in einer Ordnung der St. Lukaszeche vom 
25. Juni 1446: 

— »ltem ain Schilter sol machen vir newe Stukch 
mit sein selbs hand, ain Stechsatl, ain prustleder, ain 


hoch 


Fir. 35. Gottfried Plantagenet (7 1149). 


| Rosskoph und ain stechschilt das sol er tun in acht 


| 


wochen und soll auch das mit sein selbs hand malen 
kunnen als es Ritter und Knecht an Jn vordernt.« — 


Der Schild bestand aus Holz, mit Leinwand oder 
Leder überzogen, die Figuren mitunter erhaben gepresst 
und mit Farbe bemalt. Die Lederplastik stand in der 
frühen Zeit des Mittelalters auf einer sehr hohen Stufe. 
Das Leder wurde in Oel gesotten, gepresst oder in 
Model geschlagen. Ausser der Stückung und der Leder- 
plastik verwendete man noch die Leinwandpressung 
(Leinen in Kreide und Leim getaucht) und eine Art 
Temperamalerei auf Kreidegrund. Nachdem der Schild 
mit seinem Bilde geschmückt war, wurde er oft noch 
mit Metallspangen verstärkt, besonders an jenen Orten, 
die zumeist den geenerischen Hieben und Stössen aus- 
gesetzt waren. Die Spangen und Nägel, die in der 


Fig. 36. Schild des Landgrafen Konrad von Thüringen (t 1241. 


Zeit der lebenden Heraldik keinen anderen Zweck 
hatten als den Schild fester und haltbarer zu machen, 
wurden später ihrem Wesen nach verkannt, als wirk- 
liche Wappenbilder aufgegriffen und festgehalten und 
in erbliche Bilder verwandelt. Die Leisten, mit denen 
der Rand des Schildes eingefasst wurde, nannte man 
das »Schildgestell«e, die in der Mitte des Schildes an- 
gebrachte metallene Kapsel den »Buckel« oder »Umbo« 
(siehe bei Fig. 35), von dem oft radialgeordnete Metall- 
spangen bis zum Rande des Schildes reichten. Diese 
letztere Art der Schildverstärkung nannte man das 
»Buckelris« (Buckelreis), eine Figur, die später häufig 
zu einem Wappenbilde wurde und unter dem Namen 
»Lilienhaspel oder Glevenrad: (siehe Taf. VII, Fig. 57 
und Taf. LXIX, Fig. 4) bekannt ist. 


Die verschiedenen Formen der Dreieckschilde zeigt 
Taf. V, Fig. I—4. 
dieser Schildformen seien hier angeschlossen, 


Fir. 37. Man trägt längs einer Vertikalen vier gleiche 
Teile auf: 0—1—2—3—4, und zieht durch den Punkt ı eine 
Horizontale, beschreibt mit der Zirkelöffnung 4—0 von 4 aus 
einem Bogen, der die Horizontale in den Punkten A und B 
schneidet, Von diesen Punkten beschreibt man mit der Zirkel- 
öffnung A—4 und B—4 weitere Bögen, die nun die Seiten 
des Schildes C—4—D bilden. 

Fig. 35. Man zieht zwei sich rechtwinklig schneidende 
Gerade AB und CD, trägt von deren Schnittpunkte rechts 
und links drei gleiche Teile auf 1—2—3, und I—II—III sowie 


Die geometrischen Konstruktionen 
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einen solchen Teil aufwärts auf die Lotrechte AB. Durch 
diesen Teilungspunkt E zieht man eine Parallele zu CD. Man 
nimmt dann die ganzen sechs Teile in den Zirkel und beschreibt 
von 3 undIII aus Bögen, bis sie die obere Horizontale schneiden. 
Auf diese Art erhält man einen Dreieckschild mit ausge- 
schweiften Seiten. 

Fig. 39. Hier benützt man dieselbe Konstruktionsweise, 
nur mit dem Unterschiede, dass man statt ein Drittel, zwei 


, Drittel nach oben (E) überträgt und die Bören von ı und I 


aus beschreibt. Die obere Horizontale wird durch senkrechte 
Gerade mit den Punkten 3 und Ill in Verbindung gesetzt. 


Fir. 37. Fig. 38. 


Soll der Schild eine schlankere Form erhalten, 


_ so trägt man auf einer Senkrechten 9 gleiche Teile auf, 


zieht mit der Zirkelöffnung von 4 Teilen vom oberen 
Endpunkte und mit 6 Teilen vom unteren Endpunkte 
der Senkrechten Halbkreise; die Schnittpunkte dieser 
Bögen geben die Centren für die Seitenbögen des 


 Dreieckschildes, dessen Oberrand, 8 Teile lang, durch 


den oberen Endpunkt der Senkrechten lauft. 


Fig. 39. 


Aus dieser Spätform des Dreieckschildes ent- 
wickelte sich durch Abrundung der Spitze der Aalb- 
runde Schild, Tafel V, Fig. 5, fälschlich »spanischer+ 
Schild genannt. Seine Entstehung gehört der ersten 
Hälfte des XV. Jahrhunderts an. 


Fig. 40. Man setzt zwei gleich grosse Quadrate an die 
Seite der Vertikalen AB auf die Horizontale CD, nimmt die 


Länge der Diagonalen GH in den Zirkel und trägt diese Grösse 


ı zum Anlegen der Rennstange. 


von E nach F auf, halbiert die Distanz EG in Ö und beschreibt 
von diesem Punkte mit der Länge einer QOuadratseite den 
Bogen mBn, den man mit den Quadratseiten durch Gerade 
verbindet. 


Mit der zweiten Hälfte des XIV. Jahrhunderts 
kommt bei den Turnieren mit Stangen, dem »Gesteche, 
der Stech- oder Rennschild, die Tartsche, auch der 
»Tartscher«e genannt, in Gebrauch und aus dieser 
Schildgattung entwickeln sich im Laufe der Zeit die 
mannigfachsten Formen. Siehe Taf. V, Fig. 6—12 
Die Tartschen waren bedeutend klei- j 
ner als die Dreieckschilde (circa !/. 
Manneshöhe) concav ausgebogen und 
trugen an jener Seite, die dem rechten 
Arme des Ritters zugekehrt war, einen 
runden Ausschnitt, die »Speerruhee, 
Die 
spätere Wappenzierkunst wiederholte 
symmetrisch dieSpeerruhe auch aufder 
linken Seite des Schildes und ver- 
wandelte dadurch den Gebrauchs- 


Fig. 41. Wappen des 
Dichters Y liam 
Shakespeare (f 1616). 
(In Gold ein schwarzer 


Sale er ar Schrärrechtsbalken 
schild in einen Zierschild. belept atreinen Wet: 
Jedes Land hat mehr oder weniger denen Speer.) 


seine nationalen Schildformen, so z.B. 

Italien den Rossstirnschild (Taf. XVII, Fig. 25, Taf. LVIL, 
Fig. 5 u. s. w.), den eiförmigen Schild (Taf, LVIL, 
Fig. ı und 2); England den Eisenhutschild Fig. 41 


und die englische Pelta Fız. 42. 
Heraldik gebraucht zur Darstellung von Damenwappen 
den Rautenschild (Losange) Taf. XLVII, Fig. 17 u. s. w. 

Um die Blasonierung der Schild- 
bilder zu erleichtern und die Stellung 
der Figuren ansprechbar zu machen, 
hat man die Fläche des Schildes, das 


oberen und rechts gelegenen stets als 


die vwornehmeren Plätze angesehen 
werden. In der Heraldik wird rechts 


Wappen 


Fir. 42. 
des Dichters John 
Milton (+ 1674). 
(In Silber ein 
schwarzbewehrter 
roterDoppeladler.) 


und links nicht vom Standpunkte des 
Beschauers sondern von dem des Schild- 
trägers aus angesprochen. Zur Orien- 
tierung auf der Schildfläche dienen fol- 
sende Bezeichnungen : 
AB = Öber- oder Hauptrand. 
CD = Unter- oder Fussrand. 
AC —= Vorderseite. 
BD = Hinterseite. 

A —= rechtes .Obereck. 

B = linkes Obereck. 

GC = rechtes Untereck, 

D = linkes Untereck, 


Fir. 43. 


123 = Schildhaupt, 
7859 = Schildfuss. 
258 = Pfahlstelle. 
456 = Balkenstelle. 


5 = Herzstelle. 

Wird auf die Herzstelle ein zweiter Schild auf- 
selegt, so heisst dieser FHersschiuld, Fig. 44, und geht 
in der Blasonierung dem ersten Platze voran. Die 
Bereicherung des Wappens mit einem Herzschilde kommt 
im Laufe der zweiten Hälfte 
des XV. Jahrhunderts in leb- 
haften Gebrauch, Inspäterer 
Zeit treten noch einige 
Ehrenplätze hinzu, so die 


Fir. 44. Wappen des Landgrafen 
v. Hessen von Jost Amman. 1589. 
(5. Taf, XLVIL, Fig. 9. 


Ehrenstelle Fig. 45 a und die Nabelstelle b. Die auf- 
seleeten Schilde sollen in ihrem äusseren Kontur der 
Form des Haupt- oder Rückenschildes so viel als 
möglich entsprechen, Wird zwischen dem Herzschilde 
und Aückenschilde noch ein Schild eingeschoben, so 
heisst dieser, seiner Stellung entsprechend, Mittelschild 
und kommt im Range nach dem Herzschilde zu stehen. 


Der wichtigste Teil des Wappens ist selbstver- 
ständlich die Schildfigur. Zur Herstellung der Schild- 
figuren benützt die Heroldskunst entweder bloss lineare, 
geometrische Formen, siehe die Heroldsstücke und 
Kreuze auf den Tafeln VI und VII, oder sogenannte 
»gemeine Figuren«, wie lebende und leblose Gebilde 
der Natur, Produkte der Menschenhand u. s, w. Die 
Tafeln des Atlasses bieten eine so grosse Menge von 
Figuren jedweder Art, man sche nur das Figurenregister, 
dass ein spezielles Vorführen der heraldischen Schild- 
figuren wohl überflüssig sein dürfte. Auf Tafel V er- 
scheint eine Reihe von Tier- und Pflanzenformen in 
etwas grösserer Zeichnung, weil deren heraldische 
Stilisierung nicht jedermann geläufig sein dürfte. Einige 
sonderbare, aber gut stilisierte Figuren mögen 
noch angeschlossen werden. 

Fig. 46. » Hern von Fronbere vom hag Fn bairn«. 
In Rot eine schwarzgezäumte, aufgerichtete, weisse Gare 
(Stute). (Aus Grünenbergs Wappenbuch, 1453 H. 6°5 cm.) 


hier 
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Die französische | 


Feld, in Plätze geteilt, von welchen die 


Fir, 47. Wappen der Stadt Biberach aus Ulrieh 
Reichenthals »Concilium von Constanz«, Augsburg 1483. 
Die Tinkturen des Wappens scheinen dem Illuminierer 
des Buches nicht genau bekannt gewesen zu sein, da 
Biberach vor der Besserung des Wappens durch Kaiser 
Friedrich IV., ddo. 18. Juli 1488, in Silber einen rot-ge- 
krönten und bewehrten blauen Arber führte. Nach 1455 
erscheint der Biber ganz golden in einem blauen Felde. 
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Fig. 47. Biberach. 


Fig. 46. Fronberg. 


Fir. 48. »Conti de Corbi« (vielleicht die Corbie 
in der Picardie?). In Gelb ein Rade. (Aus Grünen- 
beres Wappenbuch, 1483, H. 6 cm.) Die Figur hat 
auffallende Aehnlichkeit mit dem lustigen Raben Hans 
Huckebein von W, Busch. 


Fig, 48. Corbi. Fir. 49. 

Fir. 49. »Grauff von Dalffin dit och jm Dälj- 
finat«. (Dauphine.) In Weiss innerhalb eines von Weiss 
und Blau gestückten Bordes ein blauer De/phin. (Eben- 
falls aus Grünenberg, H. 6'5 cm.) 

Fig. 50. Angebliches Wappen des Herzogs Gottfried 
(von Bouillon). In Blau drei goldene Liften, hier mit Stand- 
fäden gezeichnet. (Ebenfalls aus Grünenbergs Wappen- 
buch.) 

Wie aus den hier vorgeführten alten Wappen- 
zeichnungen zu ersehen ist, sucht die Figur die Schilkl- 
fläche so viel als möglich 
zu füllen und bequemt ihre 
Gestalt der Schildform an. 
Die Figuren kehren sich 
gewöhnlich nach der rech- 
ten Seite und es ist des- 
halb nicht notwendig, dies 
ım Blason eigens zu be- 
tonen; eine Linkskehrung 
dagegen müsste jedenfalls 
notiert werden. 

Heraldisch gut gezeich- 
nete Figuren sind stets ein- 
fach in der Form trotz ihres 
ornamentalen Charakters. Ein Ueberwuchern des Bei- 
werkes beeinträchtigt die Wirkung wie aus Fig, 51, 
dem Wappenschilde von Böhmen am Pulverturme zu 
Prag (zweite Hälfte des XV. Jahrh.), zu erschen ist, 

Beı Tierfiguren werden deren Angrifis- und Ver- 
teidieungsmittel, deren Waffen oder Wehren wie Zähne, 


Fir. 50. »Herzöog Gottfrids. 


Schnäbel, Krallen, Hörner, Hufe u. s. w. mit von den 
Körpern und Schildfarben abweichenden Tinkturen ver- 
sehen, um diese Waffen leichter kenntlich zu machen 
und dadurch den kriegerischen Charakter, der durch 
die wildblickenden Augen, 
und die kampfbereite Stellung bereits markiert wird, 
noch besonders hervorzuheben. 


Fig. 51. Böhmen. 

Buchstaben oder ganze Worte als Wappenfiguren 
in den Schild zu setzen, ist nicht zu empfehlen, wenn- 
eleich derartige Figuren hie und da selbst in alten 
Wappen nachzuweisen sind. So führen z. B. die Alzhann 
(Schwaben) in Rot einen silbernen Querbalken, belegt 
mit einem gotischen A in schwarzer Tinktur, die Holz- 
hausen von Horn (Bayern) im von Silber und Blau ge- 
spaltenen Schilde ein goldenes H, die Seydolt (Nürn- 
berg) in Rot ein silbernes S, die Möhlin (Augsburg) 
in Silber einen schwarzen Balken belegt mit drei sil- 
bernen P nebeneinander (s. Taf. XID), die Zackreiss 
von Marklkoven (Bayern) in Schwarz einen silbernen 
Balken mit dem Worte »lieb« in roten Minuskeln u. s. w. 


Fig. 52. Parteneck. Fig. 53. Cammer. Fig. 54- Cammerberg. 


Die Unverblümtheit und Nüchternheit der Schrift 
entspricht nicht dem symbolisierenden Wesen der echten 
Heraldik. Ebensowenig heraldischen Wert besitzen die 
alten Haus- und Hofmarken, wie solche von Grund- 
besitzern, Kauf- und Werkleuten zur Kennzeichnung 
ihres Besitztums, ihrer Waren und Erzeugnisse ver- 
wendet werden. Diese Marken, rein lineare Bildungen, 
wurden später auch auf heraldischen Boden übertragen, 
indem bürgerliche Familien, in den Adelstand erhoben, 
ihre Hausmarken als Wappenfiguren in den Schild auf- 
nahmen und als Kleinod auch auf den Helm setzten. 
Wappen, die durch ihre Figuren den Namen des Wappen- 
herrn ganz oder teilweise wiedergeben, nennt man 
»redende« oder »halb- 
redende« Wappen, 
man sehe die Figuren 
18, 20e, 2Ta, 2If, 34, 
41, 47, 45, 49, 52 
u.5 W. 


Zu den Schildbil- 
dern ist auch eine 


Fig. 55"  Hilzerts- 


Fig. 56, Mässen- 
hauser. h 


Ausser, 


11 


sondere Merkzeichen der sonst ganz gleichen Wappen 
einzelner Zweige oder Linien eines Geschlechtes, oft auch 
einzelner Personen einer und derselben Linie dienen. 


Diese Figuren nennt man Beiseichen oder Brüche, engl. 
den aufgerissenen Rachen | 


Marks of Cadencey oder Difference, franz. Brisures. 
In der deutschen Heraldik sind derartige Zeichen 
sehr selten zu sehen. Um abzweigende Geschlechter 
kennbar zu machen, änderte man entweder bloss die 
Farbe, siehe z. B. die Wappenschilde der von den 
bayrischen Parteneck abstammenden Geschlechter, Fir. 
52—56, oder man 
änderte dieSchildigur 
allein, wie z. B. in 
den Wappen der Prez- 
dere, Fig. 57 u. 58. 
Die alten Freiberg in 
Schwaben führten 
einen von Silber und "FF: 
Blau geteilten Schild, 


I Ereiberg 


58. Freiberg 


g5 
Fr EST, waben. in Bayern. 


unten drei goldene Scheiben oder Kugeln, Fig. 57. 


(Freiberg mit den Dottern genannt.) Eine nach Bayern 
ausrewanderte Linie führte dagegen an Stelle der 
Scheiben ebenso tingierte Sterne (Freiberg mit den 
Sternen) Fig. 59. (Siehe Taf. LXVII Fig. 1.) 

Auch durch Vermehrung oder Verminderung der 
Schildfiguren, durch Aenderung der Stellung derselben 
u. 8. w. suchte man abzweigende Nebenlinien kennt- 


lich zu machen. 


Gruppe von Figuren zu zählen, dıe im Schildfelde oder 


auf der Schildfigur selbst, auf der Kleinodfigur am 
Helme oder auf den Schildhaltern angebracht, als be- 


Eine besondere Durchbildung erfuhr das Beizeichen- 
wesen in der englischen und französischen Heraldik, 
siehe Tafel XVII, wo eigens zu diesem Zwecke er- 
fundene Zeichen in Anwendung kommen. 

In alter Zeit benützte die englische Heraldik als 
Beizeichen, Marks of Cadency, den Schrägbalken (Bend), 
das Wiertel (Canton), Taf. VI Fig. 32, den Bord 
und den Turnierkragen (File oder Label) mit drei oder 
auch mehr Lätzen (Points) Fig. 59. 


VUU VUU Au 


Fig. 59- Turnierkräigen. 


Der Turnierkragen (franz.: lambeau), schon um 
die Mitte des XII. Jahrhunderts nachweisbar, siehe Taf. 
XVIII, Fig. 10, steht im Haupte des Schildes und wird 
über die Schildfiguren hinweggezogen. Die alte Form 
zeigt ein schmales, von Rand zu Rand laufendes Band, 
an dem die breiteren, ziemlich langen Lätze angesetzt 
sind. In späterer Zeit erscheint der Turnierkragen 
schwebend, die Lätze werden kürzer und erhalten breite 
Enden — (dovetail-Taubenschwänze). Die Lätze werden 
auch mit Figuren belegt (siehe Taf. XVIIF, Fig. 24), 


um das Beizeichen nochmals zu markieren (Sous- 
brisures), d. h. um Familienzweige, die den Turnier- 
kragen gemeinschaftlich führen, abermals zu unter- 


scheiden. 

Die englische Königsfamilie bedient sich ausschliess- 
lich des Turnierkragens als Mark of Cadency, wobei 
die einzelnen Glieder der Familie durch eigene Diffe- 
renzier - Marken kenntlich gemacht werden. Seit 
Eduard Il. führt der jeweilige Kronprinz, Prinz von 
Wales, einen silbernen, dreilätzigen Turnierkragen über 
seinen Wappenschild gezogen; der Herzog von Edin- 
burgh denselben Turnierkragen, den Mittellatz mit einem 
roten Kreuzchen, die Seitenlätze je mit einem blauen 
Anker belegt. Der Herzog von Connaught führt 
denselben Kragen, die Anker durch blaue Lilien, der 
Herzog von Albany durch rote Herzen ersetzt. Der 
Herzog von Cambridge ersetzt die Anker durch je 
zwei Herzen u. Ss. w. 

Auch die Damen tragen derartige Turnierkragen 
in ihren Wappen. So führt die »Princess Royal«, die 
Kronprinzessin, im Mittellatze eine rote Rose, in den 


Seitenlätzen je ein rotes Kreuzchen, die von der Prin- 
cess Alice durch Hermelinschwänzchen, von der Princess 
Luisa durch rote Schindeln ersetzt werden u. s. w. 
Die Kinder des Herzogs won Edinbureh, des 
jetzigen regierenden Herzogs von Sachsen-Coburg und 
Gotha, führen einen fünflätzizern Turnierkragen, wobei 
die inneren drei Lätze dem Turnierkragen des Vaters 
entsprechen, die beiden äusseren Lätze mit Kreuzen, 
Rosen, Herzen, Ankern etc. belegt sind. Siehe Fig. 60. 


Fig. 60. Erbprinz von Sachsen-Coburg und Gotha, 


Diese Turnierkrägen werden von den Prinzen nicht 
bloss im Schilde geführt, sondern auch den Löwen des 
Kleinodes und den Schildhaltern des Wappens um den 
Hals gelegt. 

Der englische Adel benützt zur Unterscheidung 
seiner Geschlechtslinien ein eigenes System von Beı- 
zeichen, das Fig. 61 zur Anschauung bringt und das 
sich im Laufe des XIV. Jahrhunderts herausgebildet 
hat, ohne immer genau eingehalten worden zu sein. Der 


Erstreborene des Hauses führt den Turnierkragen, der 
AMOKFOLSEES 


Fig. 61. Marks of Cadency. (Distinctions of houses) 
Zweite einen steigenden Mond (Crescent), der Dritte 
ein fünfspitziges Sternchen (Mullet), der Vierte eine 
gestümmelte Amsel (Martlet), der Fünfte einen Ring 
(Annulet), der Sechste eine Lilie (Fleur-de-lis), der 
Siebte eine Rose (Rose), der. Achte ein Ankerkreuz 
(Cross-Moline) und endlich der Neunte ein Achtblatt 
(Double Quatrefoil). 

Der erste Sohn des Erstgeborenen führt dann den 
Turnierkragen seines Vaters abermals mit einem Tur- 
nierkragen belegt, der zweite Sohn des Erstgeborenen 
den väterlichen Turnierkragen mit einem Mond belegt, 
der Dritte mit einem Stern u. 5. w. Der erstgeborene 
Sohn des Zweitzeborenen führt den Mond seines Waters 
mit einem Turnierkragen, der Zweite den väterlichen 
Mond abermals mit einem Monde belegt u. s. w. 

Die französische Heraldik ist ebenfalls reich an 
Beizeichen, siehe Taf. XVII Fig. 1—ı16. Das könig- 
liche Haus benützte den Turnierkraeren, belegt mit 
verschiedenen Figuren, den Bord, verschieden tingiert, 
belegt und zestückt, den Schrägbalken, ebenfalls ge- 
stückt und mit Figuren belegt etc., oder auch gekürzt 
und freischwebend, den sogenannten »Einbruch« bildend, 

Die italienische Heraldik kennt zwar ebenfalls die 
Beizeichen, hat sie aber nie in ein eigentliches System 
eebracht, sondern schaltete ziemlich zwanglos und ganz 
nach Belieben der jeweiligen Wappenherren. 

Eine sonderbare aber interessante Erscheinung in 


' beiden Seiten ver- 


m — 


Orden 1692,47 1737). 


der Heraldik ist das Zeichen der Illesitimität, das 
Bastardzeichen. (Siehe Taf. XVI Fig 9, 18—22.) | 


Das gewöhnlichste Beizeichen, das sich in den Wappen | 


unehelich Geborener vorfindet, ist der linke Schräg- 
balken oder Faden (Bastardfaden), doch finden sich 
auch noch andere Zeichen im Gebrauche. 
z. B. Philipp, Bastard von Burgund (1501) im goldenen 
Schilde einen breiten Sparren, in dem das ganze Wappen 
von Burgund (s. Taf. II Fig. 4) untergebracht war. Man 
sah seinerzeit sehr strenge auf die Kenntlichmachung 
der -Illegitimität; Philipp ll. von Spanien erliess ein 
Edict vom 23. September 1595, worin er den Bastard- 
familien verbot, das ihnen unbequeme Beizeichen in 
ihren Wappen wegzulassen. Dieses Verbot wurde vom 
Erzherzog Albert v. Oesterreich und seiner Gemahlin 
Isabel Klara Eugenie am 14. Dezember 1614 für‘ die 
Niederlande wieder aufgefrischt. 


So führte | 


In alter Zeit benützten in England die illegitimen 
Söhne einen Balken oder auch einen Schrägbalken, 
auf dem sie das Wappenbild oder Badges ihrer Väter 
unterbrachten. (Siehe Taf. XVII Fig. 31.) So führte 
z. B. John de Beaufort, ältester natürlicher Sohn John 
de Gaunt (Gent), Herzogs von Lancaster, einen roten 
Schrägbalken mit den Wappenfiguren von England, 
überzogen von einem dreilätzigen, blauen Turnier- 
kragen, jeder l.atz zwei goldene Lilien zeigend, genau 
so wie ihn der Herzog von Lancaster trug. Im könig- 
lichen Hause war seit dem XV. Jahrhunderte für un- 
eheliche Sprösslinge der linke Schrägfaden als Bei- 
zeichen beliebt. Man findet ihn im Wappen Athurs 
Plantagenet, Viscount Lisle (natürlicher Sohn Eduard 
IV.), Henry Fitz Roy’s, Earl of Nottingham, Herzog 
von Richmond und Somerset (natürlicher Sohn Heinrichs 
VI.) u. s. w. Die illegitimen Söhne Karls II. trugen 
ebenfalls den Ba- 
stardiaden, auf 


kürzt, und in ver- 
schiedenen Tink- 
turen. Auch in 
Frankreich war 
der linke Schräg- 
faden oder Ein- 
bruch als Bastard- 
zeichen üblich, in 
alter Zeit den 
sanzen Schild 
_ überspannend, 
später, wahr- 
scheinlich um ihn 
weniger auffällig 
zu machen, auf 
beiden Seiten verkürzt und zwischen den Schildfiguren 
in der Mitte des Schildes schwebend. Der Bastard- 
faden erscheint mitunter so stark beschnitten, dass 
er kaum mehr wahrzunehmen ist, siehe das Siegel 
Ludwig Alexanders von Bourbon, Grafen von Toulouse, 
Herzog von Dammwille, Penthievre, Chateauwsnillam und 
Rambonillett, Pair von Frankreich. Fig. 62. Der von 
der Kette des Ordens vom Heil. Michael und vom 
Heil, Geiste umzogene Schild zeigt in Blau die drei 
französischen Lilien, zwischen ihnen einen roten linken 
Einbruch. 

Der Herzog war der natürliche Sohn Ludwigs XIV. 
von Frankreich und der Marquise von Montespan, (geb. 
1678, anerkannt 1681, Gross-Admiral 1683, Ritter der 
Die Schildcartouche ist auf einen 
Anker gelegt, überhöht von der französischen Prinzen- 
krone. Die Siegellegende lautet: LOUIS’ ALEXANDER * 
De ' BÖURBON  COMTE : DE. TOVLOVZE 'DVC DE: 
DAMVILLE' GOUVERNEUR - DE BRETAGNE PAIR: 
ET AMIRAL DE FRANCE : 

Zu den Beizeichen sind auch die Gnaden oder 
Ehren und die Parteizeichen zu zählen, die ebenfalls 
im Schilde ihren 
Platz finden, Die 
Gnadenzeichen, ver- 
lıehen von regieren- 
den Fürsten, werden 
im Schilde auf den 
ersten Platz gestellt, 
in einem Herzschild, 
im Schildhaupte u. 
s. w. untergebracht. 
So führen z. B. die 
Fürsten Schwarz- 
burg das kaiserliche 
Gnadenzeichen, den 
Doppeladler, im Herzschilde, die Medicis die fran- 
zösischen Lilien auf der obersten Kugel ihres Wappen- 
schildes (siehe Taf. XVII Fig. 25), die am 18. Januar 


Graf von Toulouse und Herzog 
von Penthievre. 


Fig. 68. 


Fig. 63. Gemeinsame Schildhauptfigur des 
sogenannten »Preussischen Schwertädels«. 
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1896, dem 25. Jahrestage der Gründung des neuen 
Deutschen Reiches geadelten preussischen Offiziere im 
purpurroten Schildhaupte den preussischen Scepter mit 
einem Schwerte schräg aufwärts gekreuzt, und von 
zwei grünen Eichenzweigen durchflochten. (Fig. 63, 
siehe auch Taf. LXV Fig. 5) u.s. w. Ehrenbeizeichen 
wurden auch von einzelnen kepubliken verliehen, so 
erhielten ein Zweig der Ubaldini und auch einer der 
Medici das italienische Zeichen der »popolarita«, eine 
silberne Scheibe mit rotem Kreuze. Die Republik 
Lucca setzte einigen beim Volke beliebten Geschlechtern 
das eoldene »LIBERTAS« aus dem Wappen der Repu- 
blik in den Schild, u. s. w. 

Die Parteizeichen wurden nicht verliehen, sondern 
von den Parteigängern, Familien und Städten, selbst 
in ihre Wappen aufgenommen, ein Gebrauch, der be- 
sonders in Italien im Schwunge war. So führten die 
kaiserlich Gesinnten, die Ghibellinen, den ein- oder auch 
zweiköpfigen, gekrönten oder ungekrönten schwarzen 
Adler im goldenen Schildeshaupte [Capo dell’ Imperio], 
während die päpstliche Partei, die Guelfen, die An- 
hänger der Anjou, ein blaues Schildhaupt mit einem 
vierlätzigen, roten Turnierkragen über drei goldenen 
Lilien oder auch die Lilien allein in ihr Wappen auf- 


nahmen [Capo d’Angiöl. Siehe Taf. XVII Fig. 23 
und 24. 
Der Träger des Oberwappens, der heraldische 


Helm, ist jünger wie der Schild und seine Gestalt ist 
ebensolchen Wandlungen unterworfen wie die des 
Schilde. Die E ntwicklung der Helmformen bringt 
Tafel XI. zur Anschauung und den dort gegebenen Er- 
läuterungen seien hier noch einige Notizen angefügt. 
Die Augenschlitze (Helmfenster) der Topf- und Kübel- 
helme laufen entweder ın einer Spalte, oder sind ge- 
trennt angebracht; hie und da wird auch die durch- 
laufende Spalte mittelst einer aufgenieteten Spange 
in zwei Teile zerlegt. (Siehe Taf. XXII Fig. ı3, 14, 
19.) Am Unterteile des Helmes erscheint weiters eine 
kleine kreuzförmige Oeffnung, die zum Durchzuge einer 
Kette diente, mit welcher der Helm mit der Brust- 
platte in Verbindung gesetzt wurde, um das Herahfallen 
und den Verlust des Helmes so viel als möglich zu 
hindern. Ausser diesem Kreuzloche besitzen manche 
Helme noch eine Anzahl kleinerer Löcher, die Mehr- 
zahl auf der rechten Seitenwand des Helmes, um dem 
Träger Luft zuzuführen. 

Die Stech- und Spangenhelme, die nur im Turniere 
getragen wurden, zeigen am Scheitel und an der 
hinteren Helmwand ebenfalls eine Anzahl von Oefl- 
nungen, die hauptsächlich zur Befestigung des Kleinodes, 
der Helmdecke u.s. w. dienten. Um den Hals der 
Spangenhelme schliesst sich öfter eine Kette mit an- 
hängendem »Halsklemod« oder »Moniles, dem Zeichen 
einer Turniergesellschaft, eines Ritterbundes etc. Das 
Monile ist daher nicht jedem Spangenhelme absolut 
beizugeben, wie aus der Natur der Sache von selbst 
hervorgeht. Die Helme werden stahlfarbig oder auch 
sılbern tingiert, gewöhnlich rotgefüttertund bei Spangen- 
helmen die Spangen meist ergeldee Die offenen 
Königshelme, z. B. im preussischen Staatswappenu. S. w,, 
mitunter auch die Helme in den Wappen alter, grosser 
Dynastengeschlechter werden ganz in Gold dargestellt. 
Die französische und englische Heraldik benützt den 
Wappenhelm auch zur Kennzeichnung des Ranges (siehe 
Taf, LXI), ein Auswuchs der heraldischen Korrumption, 
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von dem die deutsche Heraldik zu ihrem Glück befreit 


blieb. Sie machte seiner Zeit nur insoferne in dieser 
Weise von dem Helme Gebrauch, als sie dem Spangen- 
helme eine höhere Stellung zuwies. Der Spangen- oder 
offene Turnierhelm wurde ursprünglich nur von dem 
turnierfähigen Adel zu seinen Wappenbildern benützt. 
Gegen das Ende des XV. Jahrhunderts jedoch kam er 
auch in die Wappen der Angehörigen des niederen 


gestürzte,schwarzeWolfsangeln 


Briefadels und verblieb daselbst trotz der heftiesten 
Proteste der Turniergeschlechter, die sich dadurch in 
ihren WVorrechten verkürzt fühlten. Der Stechhelm 
sank allmählich zum bürgerlichen Wappenhelm herab, 
er wurde minderwertig, trotzdem er in alter Zeit von 
den ersten Geschlechtern in ihren Wappen geführt 
worden war. (Siehe die Tafeln XXIT—XXX.) 


Der Topf- und Kübelhelm gehört zum Dreieck- 
schilde, der Topfhelm auf grossen, der Kübelhelm auf 
verhältnismässig kleinen Schild gestellt. Der Schild 
wurde in jener frühen Zeit zumeist geneigt dargestellt, 
den Helm auf dem durch die Neigung erhöhten Schild- 
eck tragend, und dabei jener 
Seite zugewendet, nach welcher 
der Schild geneigt war. 

Die geneigte Stellung des 
Schildes im Wappen war der 
Natur abgelauscht, wo auch 
der Schild, an der Schildfessel 
hängend, nur in geneigter Lage 
seine Stabilität erhielt. Zur 
zeit des Topfhelmes finden sich 
aber auch sehr häufig Dar- 
stellungen, wo der Helm trotz 
der Neigung des Schildes nach 
vorwärts sieht. Siehe die 
Figuren 64 und 65. 

Wappen der Herren von 
Stein, (Schwaben): in Gold drei 


übereinander. Der Topfhelm 
mit schwarz-goldener Decke 
träct als Kleinod eine aufrechte 
Figur des Schildes, die Spitzen mit Pfauenfederbüschen 
besteckt. 

Wappen der Freiherren von Münrsterol (Montreux): 
innerhalb eines roten Dornenbogenbords in Gold ein 
schwarzer Löwe, Der Kübelhelm mit schwarz-goldener 
Decke trägt als Kleinod einen mit den Vorderpranken 
auf dem Helm, mit den Hinterpranken auf der Decke 
stehenden schwarzen Löwen. Eine ähnliche Stellung 
des Löwen findet sich im Wappen der Grafen de la 
Fontaine et Harnoncourt. 

Der Helm wird stets 
so auf den Schild gestellt, 
dass sein Unterrand etwas 
über den Schildrand 
reicht, der Helm mit dem 
Schilde körperlich in Ver- 
bindung bleibt. Die rhein- 
ländische Heraldik trennt 
zwar die beiden, verbin- 
det sie aber mit derSchild- 
fessel oder mit Helm- 
schnüre, so dass die Zu- 
sammengehörigkeit von 
Schild und Helm dadurch 
zum Ausdrucke kommt. 
(Siehe Taf. LXIX Fig. 
I, 2 us4-) 

Dem Stech- und 
Spangenhelm entspricht 
der halbrunde Schild und die Tartsche, bei denen eine 
geneigte Stellung nicht mehr so unbedingt vorge- 
schrieben ist. Die Speerruhe der Tartsche befindet sich 
stets auf jener Seite des Schildes, nach welcher dieser 
geneigt ist. 

Einem Schilde entspricht natürlich auch nur ein 
Helm und Abweichungen von dieser Regel sind in der 
guten Zeit der Heraldik sehr selten nachzuweisen. 
(Siehe Taf. VIII Text bei Fig. 4, Taf. XXV Fig. 4.) 
Die Spätzeit der Heraldik, namentlich das XVII. und 
XVII Jahrhundert, vermehrte die Helme auf den 


Wappen der Herren 
v. stein. 


Fig. 64. 


Fig. 65. 


Wappen der Freiherren 
von Münsterol. 


Schilden in solchem WUebermass, 
winzige, wie Sperlinge auf einem Telegraphendrahte 
nebeneinander auf dem Schildrande sitzen. Sind im 
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dass sie klein und | | 


| 


Schilde mehrere Wappen vereint, so hat die Aufstellung 


der zu diesem Wappen gehörigen Helme auf dem 
Schilde halbwegs eine Berechtigung, obzwar eine solche 
Komposition geren die Natur der Sache verstösst, 
weil ei» Ritter nur erxer Schild und nur einer Helm 
tragen kann. Lässt sich aber ein Neuzweadelter zwei 
oder mehrere Helme gleichzeitir ver- 
leihen (in Oesterreich kann sich ein Ritter 
zwei, ein Freiherr drei Helme auf den 
Schild setzen lassen), so wirkt dies un- 
willkürlich komisch. Erscheinen mehrere 
Felme auf dem Öberrande des Schildes, 
so steht der vornehmste in der Mitte, die 
übrigen sind ihm zugekehrt, Untenstehende 
Schemata geben die Stellung und Rang- 
ordnung der Helme: i 


. an 5: “ | 
= ® | 

} a 

| 

I + “4 i a 


wei Helme. Drei Helme. 


7 


Fr, 


3 1 2 4 be) 


Vier Helme. 


Ri = I r 


Fünf Hel ir 


Die Helmzierde, das Helmkleinod 
oder Zimier ist zwar nicht deutschen Ur- 
sprungs, wurde aber von den Deutschen 
ganz besonders ausgebildet und erhielt 
mit der Zeit denselben Wert wie das 
Bild im Schilde, So finden sich in den 
ersten Jahren des 
XI. Jahrhunderts 
Sierel, die nur den 
Helm mit seinem 
Kleinode enthal- 
ten, ein Beweis, 
dass das Öberwap- 
pen von dem Aus- 
steller der Urkunde 
als vollwertige an- 
gesehen wurde. 

Im Siegel des 
englischen Künigs 
Richard  Lüwen- 
herz (1194) findet 
man das erste nach- 
weisbare Kleinod, 
eine Fächerform, 
belegtmitdemeng- 
lischen Wappen- 
tiere. Einige De- 
cennien später ist 
der Helmschmuck 
auch in Deutsch- 
land eingebürgert 
und wird um die 
Mitte des XIII. Jahr- 
hunderts erblich. 

»Von silber und golt 
Ward auf den Helm gepunden, 


Manig chlaynat zu den stunden 
Visch, vogel, tiern geleiche. 


Fir. 66, 


Schild und Helm 


{Ottokar Horneck, + 1320.) 


Die Helmkleinode, anfangs klein, später unver- 


E.duards des schwarzen Prinzen. 


| 
| 
| 
| 


Pappe-, Tuch- oder Lederhülsen mit Werg, Schwämmen, 
Sügemehl u, s. w. gefüllt, Holz- und Drahtgestelle mit 
Federn, Fähnchen etc. besteckt, bildeten das Materiale, 
das der Phantasie des Wappenträgers einen viel 
erösseren Spielraum bot als die doch engberrenzte 


Fläche des Schildes. 
Fir. 66, Schild, Helm und Kleinod des Prinzen 
Eduard von Wales, »Black Prinz« genannt, Sohn 


Eduards III., von seinem Grabmale in der Kathedrale zu 
Canterbury (1376) 
riebt ein deutliches 
Bild von der Be- 


schaffenheit der 
Helmkleinode zu 
jener Zeit, Der 


Schild aus Holz ge- 
fertigt, mit Segel- 
tuch, Papier und 
Leder überzogen, 
zeigt das alt-eng- 
liscee Wappen; 
geviert, in I und 
4 Frankreich, in 
2 und 3 England, 
Der eiserne Kübel- 
helm trägt alsKlei- 
nod einen Hut 
(Cap of mainte- 
nance), auf dem ein 
roldener Löwe 
steht. Die Krone 
und der Turnier- 
kragen, das Bei- 
zeichen des Prin- 
zen von Wales, 
sind in Verlust ge- 
raten. Das ganze 
Kleinod ist aus 
Leder angefertigt, 

Die Kleinode 
wurden mittelst 
Bändern, Riemen, 
Schnüren,  Stäb- 
chen odersonstigen 
Vorrichtungen am 
Helme befestigt 
und manche Klei- 
node noch mit 
klingenden Metall- 
blättern, Schellen 
u, 5. w, behangen, 

Biüffelhörner 
Flügel, Menschen- 
und  Tierrümpfe, 
Fächer, Hüte und 
Mützen, rund oder 
eckig geschnittene 
Brettchen, soge- 
nannte »Schirm- 
hretter% N Feder- 
köcher u. 8. w. 
waren als Zierde 
des Helmes schon 
der lebenden He- 
raldik bekannt, 
(Siehe die Taf. 
KIX—XXVI) 

Die Büflelhörner sind bis zur Mitte des XII. Jahr- 
hunderts kurz, gedrungen und sichelföürmig nach ein- 
wärts gebogen. (Fig. 67.) Später stellen sie sich auf- 
recht, drehen die Spitze nach auswärts, werden schlanker 
in der Form und erhalten schliesslich eine stark mar- 
kierte, doppelte Schwingung, Die Enden der Hörner 


1370. 


hältnismässig gross, waren aus leichten Stoffen geformt. | öffnen sich trompetenartig, was zur irrigen Blasonierung 


—— 


als »Elephantenrüssele Veranlassung gab. (Siehe Taf, 


XXIX Fig, 6 u. ır.) 
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Die Hörner wurden mit Federn, Fähnchen, Blätter- | 


zweigen, Ballen oder Kugeln, mit Kämmen u. s. w. 
eeschmückt und die Mundlöcher ebenfalls mit derartiger 
Zier besteckt. (Siehe die Taf. XI Fig. 2, XIX Fig. 21, 
XX Fig. 8, XXIO Fig. 2, XXIX Fig. 6, XAXI Fig. 2, 
NXXIV Fig. 4 u. s. w.) 

Die Flügel (ein Flügelpaar wird »Flugs genannt) 
bestanden der Hauptsache nach aus hölzernen oder 
eflochtenen Lei- 
sten, in welche 
naturfarbene oder 
sefärbte Federn 
gesteckt wurden, 
oder auch aus be- 
malten ın Flügrel- 
form  zugeschnit- 
tenen Brettchen. 
(Siehe Taf. XXIV 
Fir. 5, AXXIK 
Fig. 5, 20 u. 22.) 

Auch die Flü- 
gel wurden sehr 
häufige mit an ge- 
öhrten Stiften frei 
beweglichen Me- 
tallblättchen geschmückt. (Siehe Taf. XI Fig, 19, 
XXI Fig. 18, XXVI Fig. 1, XXVIU Fig. 4. u. 5, XXX 
Fir. 1 u. 5. w.) 

Wirkliche Vogelllügel durften zur Zeit der lebenden 
Heraldik wohl kaum verwendet worden sein, erst die 
Wappenzierkunst, die keine Rücksicht auf Befestigung 
und Dauerhaftigkeit des Kleinodes zu nehmen hatte, 
kopierte den Flügel nach der Natur, Steht der Helm 
nach vorwärts gekehrt, so erscheint zumeist ein offener 
Flug (Taf. XLI, Fig. 5), ist aber der Helm zur Seite 
gewendet, so trägt er gewöhnlich einen geschlossenen 
Flug. (Taf. XXIV Fig. 3.) 

Menschen- und Tierfiguren wurden wie im Schilde 
so auch auf dem Helme als wappenmässiger Schmuck 
getragen und finden sich derartige Kleinode bereits 
im XIV. Jahrhunderte sehr häufig vor. Anfangs trug 
man meist die Köpfe allein, später kamen schwanen- 
artige Hälse dazu, dann emporwachsende kümpfe, ohne 
Arme oder Füsse, die Arme durch aufresetzte Rosen 
Sterne, Hörner etc. ersetzt. (Taf. XL Fie. 7, XLI 
Fig. 7.) Erst in späterer Zeit findet man menschliche 
Figuren, vollkommen ausgewachsen, mit den Füssen 
auf dem Helme herumspazieren, 


Fir. 67. Von der Rückseite des Münzsiezgels 


Könige Christophs Il. von Dänemark. 1321. 


»Wachsende«, d. h. bis zur Hälfte erscheinende 
Tierfiguren wurden häufie mit über den Rücken hinab- 
laufenden Kämmen ge- 
schmückt, die wieder mit 
Federn, Blättern, Ballen u. s. 
w. besteckt wurden. (Siehe 
Taf. XIX Fig. 18, XX Fig. 
XXVl 


m 


Ein sehr altes Kleinod 
ist der Fächer »waele« ge- 
nannt, dessen Ränder oder 
Spitzen wieder mit Federn, 
Ballen etc. besteckt wurden. 
(Fig. 68 und Taf. LXI Fig. 9.) 

Wappen der Schaler: in 
Rot ein silberner Rauten- 
rechtsschrärbalken. Als Klei- 
nod dient ein mit Pfauen- 


Fir. 68. 


Wappen der Schaler (Basel}, 
(Aus der Züricher Wappen- 


rolle.) federn besteckter Fächer, auf 
| dem sich das Schildbild 
wiederholt. Die Schaler erloschen 13569. 


Mit dem Fächer verwandt ist das Schirmbrett, auf 


KT 


ı zu erkennen ist. 
‚ stellung. 


| hunderts. 
nische 


dem sich gewöhnlich das Schildbild wiederholt. (Siehe 
Text zur Taf. X Fig. 13.) 

Kleinode, die gewissermassen nur als Unterlage 
für sıch wiederholende Schildbilder, oder auch ranz 
neuer Wappenfiguren dienen, bezeichnen die Heraldiker 
mit dem Ausdrucke »Hilfskleinode«, zu denen der Flug, 
der Fächer, das Schirmbrett, der Köcher u. a, zu 
zählen sind. Auch der sogenannte »Beutelstande«, ein 
stehendes Kissen (siehe Taf. XXXIX Fig. 9), wird zu 
den Hiliskleinoden gerechnet. Die Tafeln des Atlasses 
bringen eine grosse Zahl der verschiedenartigsten Helm- 
kleinode zur Anschauung. — 

Das Kleinod ist stets im festen Zusammenhange 
mit dem Helme aufzureissen; eine schwebende Helm- 
zierde, wie sie die moderne englische Heraldik kennt 
(siehe Taf. XIV Fig. 2, 3 u. 9), ist unnatürlich und 
widerspricht der Bestimmung des Kleinodes. Weil 
nun das Kleinod mit dem Helme im festen Zusammen- 
hange steht, folgt von selbst, dass das Kleinod sich 
gleichzeitig auch mit dem Helme dreht, wenn dieser 
sich nach rechts oder links wendet. Bei Kleinoden 
die nur in einer Seitenansicht ein gutes, deutliches 
Bild geben, wie z. B. der Greif, das Pferd und andere 
Tierfiguren etc,, ist auch der ein solches Kleinod 
tragende Helm entsprechend zu drehen, so dass er 
zumindest im Dreiviertelprofile sichtbar wird. — 

So wie mehrere Wappenschilde zu einem Schilde 
sich vereinen lassen, ebenso können auch mehrere 
Kleinode auf einem Helme zusammengestellt werden, 
sobald ihre Formen dies erlauben. 50 kann z.B. eine 
Figur zwischen Hörner oder innerhalb eines Fluges an- 
gebracht werden (siehe Taf. XLV Fig. 4, LIU Fig. 10), 
oder die Kleinode können nebeneinander (siehe Taf. 
XLIH Fig. 2), oder eines hinter das andere gestellt werden. 

Die Grössenverhältnisse zwischen Schild, Helm und 
Kleinod sind beiläufig folgende: 


Schild, Topfhelm und Kleinod = 2:ı :1ı 
Schild, Kübelhelm und Kleinod = 3:2'/,:2 
Schild, Stechhelm und Kleinod = 5:4 :6 


die Mitte des 
Halsmitte des 


Bei dem letzten Verhältnisse fällt also 
ganzen Wappens so ziemlich mit der 
Helmes zusammen. 


Die Helmdecke ist wahrscheinlich so alt wie der 
Helm und hatte keine andere Bestimmung als durch 
ihre Farbe und Drapierung die äussere Erscheinung 
des Ritters noch glanzvoller zu gestalten und den 
Uebergang von den bewegten Linien des Kleinodes 
zu den starren Linien des Helmes zu vermitteln. 

Sie erscheint anfangs kurz und mehr oder weniger 
viereckig (siehe Taf. XXI), wird aber später immer 
länger, an den Rändern eingeschnitten (gezaddelt), die 
Enden mit Quasten, Schellen etc. besetzt, überhaupt 
immer reicher und bewegter in der Form. Im XV. 
Jahrhunderte teilt sich die Decke in einzelne sich 
überschlagende Streifen, bis sie endlich im XVI. Jahr- 
hunderte sich zum reinen Blattornamente ausbildet, so 
dass das ursprüngliche Material, das Tuch, nicht mehr 
Der Atlas bringt eine grosse Menge 
von Helmdecken in allen möglichen Formen zur Dar- 
Die schönsten Decken lieferte die Zeit der 
Gotik, besonders die zweite Hälfte des XV. Jahr- 
Die Renaissance, in erster Linie die italie- 
Heroldskunst, nahm die Abspitzungen des 
Akanthusblattes zum Vorbilde und verwandelte die 
Tuchstreifen in verschlungene Laubranken, die in der 
Verfallszeit sich zu einem unentwirrbaren Knäuel zu- 
sammenballten. 

Die Helmdecke war in alter Zeit einfärbig, wie 
sie 2. B. in den Bildern der Züricher Wappenrolle 
(Taf. XX, XXI) und in Gelre's Wappenbuche (Taf. XXI) 
zu sehen ist, zumeist olıne Bezugnahme auf die Tink- 
turen des Schildes, die erst um die Mitte des XIV. 


ı Jahrhunderts sich auf die Decke des Helmes über- 


tragen. a hier gilt die Regel von Metall und 
Farbe, d. h. wenn die Decke aussen Farbe zeigt, soll 
sie nicht en Farbe, sondern mit Metall gefüttert werden. 
Gewöhnlich ist das Futter der Decke mit Metall tingiert, 
doch ist dies nicht als feststehende Regel zu be- 
trachten. So finden sich bei Kleinoden, die Tier- oder 
Menschenfiguren darstellen und deren Körperhülsen 
oder Bekleidungen direkt in die Helmdecken über- 
sehen, sehr oft die Decken aussen mit Gold oder Silber 
tingiert, je nachdem die Kleinode golden oder silbern 
sind. Etwas seltener ist die Dekoration der Decke mit 
Figuren in Form von Streumustern (siehe Taf, XXI 
Fig. 18, XXVI Fig. ı, XXVII Fig. ı, XXX Fig. ı), 
oder von ganzen Schildbildern (siehe Taf. XXI Fig. 
5, I2, I4 und 16). 

Die Tinkturen der Helmdecke korrespondieren ge- 
wöhnlich mit den Haupttinkturen des Schildes, doch 
kommen auch viele Ausnahmen vor, so dass auch dieser 
Zusammenhang nicht als Regel zu betrachten ist. Bei 
einer Wappenvereinigung, wo auch die Kleinode auf 
einem Helme vereint werden, kann diese Zusammen- 
ziehung auch auf der Decke zum Ausdrucke gebracht 
werden, indem die rechtsseitigen Deckenstreifen die 
Tinkturen des ersten, die linksseitigen die des zweiten 
Wappens tragen. Eine durch nichts begründete Bunt- 
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färbigkeit der Decke bei einem einfachen Wappen wäre | 


stets zu vermeiden. 

Aus der Helmdecke entwickelte sich durch Auf- 
binden ihrer Endteile der Arehnmantel, auch »alt- 
fränkischee Decke genannt. (Siehe Taf. XXXV Fig. 
5 u. 6, LI Fig. 19 u. 22,) 

Nicht immer geht die Hülle des Kleinodes direkt 
in die Decke über, was die beste Art der Verbindung 
wäre, sondern die Firsur wächst aus einer Krone oder 
einem gedrehten Wulste oder Pausch empor. 


Die Helmkrone ist ein einfacher Reif mit blatt- 
artiren Aufsätzen (Laubkrone), ursprünglich ganz glatt, 
später auch mit Edelsteinen besetzt. In der ersten 
Hälfte des XIII. Jahrhunderts führten die Könige die 
Laubkronen als Zeichen ihrer Würde am Helme, in 
der zweiten Hälfte tritt zur Krone noch das Helm- 
kleinod hinzu. Am Ende des XIII. Jahrhunderts findet 
sich aber die Krone selbst als Kleinod. 

»Sin zimierde, div ist reiche 
sin helm ist meisterlich 


seziert mit einer chrone.< (Pleiers Gärel, 1280.) 


Mit dem XIV. Jahrhunderte wird die Laubkrone 
zur eigentlichen Helmkrone, wenngleich sie noch selten 
als solche zur Anwendung kommt. Sie trägt nicht 
immer die Tinktur Gold, sondern findet sich auch silbern, 
Hermelin, rot und schwarz tingiert, (siehe Taf. XXII, 
AXV und XXXIX) und wird auch in Wappenbriefen in 
diesen Farben verliehen. EN appenbriefe König Ruprechts 
von der Pfalz, 1401- ‚ Jahrbuch »Adler+ 1805.) 

Die Spätzeit hebt een ihre Bedeutung durch 
die ausschliessliche Zuweisung an die Wappen der 
Adeligen, während die Helme der Wappenbürger nur 
einen Wulst (Helmwulst, Brünnlöhr, altfranz.; Totsche- 
nigkh) verliehen erhalten. Der Wulst, aus Bändern in 
den Tinkturen des Wappens (Taf. IV Fig. 2, XXXI 
Fig. 4 u. s. w.) zumeist in jenen der Helmdecke ge- 
wunden, wird derzeit nur sehr selten mehr geführt, 
mit Ausnahme Englands, wo der Wulst als Basis für 
das Crest eine grosse Rolle spielt (siehe Taf. LXI). Der 
moderne, englische Wulst zeigt von vorne sechs, mit 
dem Metalle beeinnende, von rechts nach links lau- 
fende Windungen in den beiden Haupttinkturen des 
Wappens. Bei felderreichen Schilden werden die 
Tinkturen des ersten Feldes benützt. 

Zu den Rang- und Würdezeichen gehören die 
Rangkronen, die Hüte und Mützen, die Orden und end- 


' Schild 


kommt das Schildhaupt in Weg- 


denburg) legen die Schilde ihrer 
 Geschlechtswappen 


lich die Attribute der Aemter, die der betreffende Wap- 
penherr inne hat. Die Kronen, Hüte und Mützen 
bringen die Tafeln XV und XVI, speziell die geistlichen 
Rangzeichen die Tafeln IL und L so ziemlich voll- 
ständig zur Darstellung. Hier sei nur bemerkt, dass 
eine Rangkrone oder Mütze wohl den Helm ersetzen, 
nie aber die Unterlage desselben bilden darf, wie dies 
z. B, in der modernen englischen Heraldik gebräuch- 
lich ist. (Siehe Taf. LXL) Zwei Kopfbedeckungen 
übereinandergestellt, sind etwas Widersinniges, heraldisch 
Unschönes, ausgenommen die zweite Kopfbedeckung tritt 
als Helmkleinod auf, siehe Taf, IV Fir. 3, XX Fig. 19, 
XXI Fig. 18, XAXI Fig. 5, XXX Fig. 5 us. w. Soll 
die Krone als Abzeichen des Ranges unbedingt ange- 
bracht werden, ohne dass die Helme in Wegfall kom- 
men, so setze man sie, wenn thunlich, zwischen die 
Helme auf den Oberrand des Schildes (siehe Taf. LXV 
Fig. 18), ein Schweben der Krone über dem Schilde 
ist wie beim Helme zu vermeiden. 

Die Orden werden im Wappen in verschiedener 
Weise angebracht. Die Ordensketten (Collanen oder 
Collare) legen sich entweder um den Schild oder unter- 
ziehen denselben; in den Schild selbst werden sie nicht 
gesetzt, weil sie sonst den Charakter einer Schildfigur 
erhalten würden. So wird z. B. im Wappen des Deut- 
schen Reichs (Taf LI Fig. ı) die Kette des schwarzen 
Adlerordens um den Brustschild des Reichsadlers ge- 
legt, im kaiserlichen Wappen dagegen, wo der schild- 
belegte Adler selbst in einem Schilde erscheint, wird 
die Kette vom Brustschilde entfernt und um den grossen 
gezogen. 

Ausser den Collanen kommen hie und da auch die 
Ördenskreuze oder Sterne selbst im Wappen vor und 
zwar als Unterlage für den Schild, wobei die Spitzen 
des Kreuzes oder Sternes an den Seiten des Schildes 
hervorragen. Siehe z. B. Fig. 69 die Wappenschablone 
für einen Ball Profes des katholischen Johanniter- 
(Malteser) Ordens. Unter dem Schildhaupte mit dem 
Wappenbilde des Malteserordens — in Rot ein silbernes 
Kreuz — wird das Geschlechts- 
wappen des Bailli (Grosskreuz 
des Ordens) eingesetzt, der 
Schildselbstruhtaufdem weissen 
oder silbernen Malteserkreuze. 
Im Schilde eines Professritters 


fall. 

Die Kommendatoren des 
protestantischen Johanniter- 
Ordens (ehemalige Ballei Bran- 


Bailli Profea des 
ohanniter-Ördens. 


ebenfalls 
auf das Johanniterkreuz, die 
Rechtsritter nehmen dagegen das Kreuz im Schilde 
selbst auf (siehe Taf. LXV Fig. 4), während die Ehren- 
ritter das Kreuz unten an den Schild hängen. 

Ueber den Wappenbrauch des deutschen Ritter- 
ordens siehe näheres bei Fig. 16 der Taf. LXV und 
Taf. IL Fig. 24. 

In alter Zeit setzte man die Embleme der Orden 
in das rechte Obereck des Schildes oder einfach neben 
das Wappen, siehe Taf, XXX Fig, 3, ebenso die Zeichen 
der ee oder sonstiger Vereinigungen, 
siehe Taf. XXIV Fig. ı, XXVI Fig. 4, doch lässt sich 
hie und da auch eine innigere Verbindung nachweisen, 
z. B. Taf. XXI Fig. 2 und Taf. LIV Fig. 4. 

Die Attribute der Aemter werden je nach ıhrer 
Beschaffenheit neben oder hinter, auch in den Schild 
selbst gesetzt. Einige Beispiele mögen genügen. 

Der Papst führt ein dreiarmiges, der Erzbischof 
ein zweiarmiges, der Bischof ein einarmiges Kreuz; dem 
’apste kommen ausserdem noch zwei sich kreuzende 
Schlüssel zu, der goldene Bindeschlüssel schrägrechts, 
der silberne Löseschlüssel schräglinks gelegt. (Siehe 


Fig. 60. 
kath. 1 


-— 


Taf. IL Fig. 1.) Kirchenfürsten, die zugleich souveräne 
Landesfürsten waren, trugen hinter dem Schild das 
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Pedum oder Pastorale (Bischofstab) mit dem Schwerte | 


des Blutbannes gekreuzt. (Taf. L Fig. 4.) Der Bischof 
trägt den Stab mit nach auswärts gekehrter, der Abt 
mit nach einwärts gekehrter Krümmung, dadurch den 
Bereich ihrer Thätigkeit, ihrer Herrschaftsymholisierend. 

Die Erz- und Erbämter des alten Deutschen Reiches 
hatten ebenfalls ihre Attribute; so führte der Erztruch- 
sess (Pfalz-Bayern) im roten Felde einen goldenen Reichs- 
apfel, eine Figur, die durch die Missdeutung einer 
Doppelschüssel, des ursprünglichen Attributes dieser 
Amtswürde, entstanden war. Der Erzmarschall (Sachsen) 
brachte seine Stellung durch einen von Schwarz und 
Silber geteilten Schild, belegt mit zwei gekreuzten 
roten Schwertern, zum Ausdruck, Der Erbbannerherr 


(Württemberg) führte in Blau eine zoldene Fahne mit | 


schwarzem Adler (Sturmfahne), der Erzkäimmerer (Bran- 
denburg) in Blau einen goldenen Scepter, während der 
Erbkämmerer (Hohenzollern) in Rot zwei gekreuzte, 
goldene Scepter als Abzeichen benützte u. s. w. 

In Frankreich führte zur Zeit der Bourbonen der 
Grosskammerherr zwei gekreuzte goldene Schlüssel hinter 
dem Schilde, der Grossschatzmeister dagegen zu Seiten 
des Schildes je einen silbernen Schlüssel. Der Marschall 
war mit zwei hinter dem Wappenschilde sich kreuzen- 
den, blauen, mit goldenen Lilien besäten Marschall- 
stäben ausgezeichnet, ein Amtszeichen das heute noch 
in der deutschen Heraldik im Gebrauche steht. Der 
Grossadmiral führte einen Anker hinter dem Schilde, 
siehe das Wappen des Grafen von Toulouse und Herzogs 
von Penthiere Fig 62. Ä 

Auch die Heroldsstäbe hinter den Schilden der 
Wappenkönige Grossbritanniens, siehe Taf. II Fig, 14, 
chören hieher. 

Wohl nicht als eigentliches Würde-, sondern als 


blosses Standeszeichen wäre hier noch das Liehesseril 


wähnen, silberne Schnüre, die sich um den Schild 
(meist Rautenschild) ziehen, stellenweise zu sogenannten 
Liebesknoten sich verschlingen und gewöhnlichin Quasten 
endigen. (Siehe Taf. XVII Fig. 36, LXXIV Fie, s.) Diese 
Liebesseile sollen eine Erfindung der Witwe Karls VIII. 
von Frankreich, Anna von Bretagne (1498), sein. Bei 
Witwen kommen die Liebesknotenin Wegfall. In der deut- 
schen Heraldik fanden die Liebesseile gleich dem Rauten- 
schilde bisher nur eine äusserst spärliche Verwendung. 


(Cordeliere) im französischen Damenwappen zu er- 


»Prachtstücke« werden in der Heroldskunst jene 
Beigaben eines Wappens genannt, die bloss zur deko- 
rativen Ausschmückung dienen und die bei Mangel an 
Raum auch unberücksichtigt bleiben können. Zu diesen 
Prachtstücken gehören die Schildhalter, die Fahnen, 
die Wahlsprüche oder Devisen und die Wappenzelte. 

Das älteste heraldische Prachtstück ist der Schild- 
halter, eine Menschen- oder Tierfigur, die, neben oder 
hinter dem Schilde stehend, denselben anfasst oder in 
irgend einer Weise hält oder stützt. Solche Figuren, 
einzeln oder zu zweien, findet man schon sehr zeit- 
lich in den Siegeln erscheinen (1276). Die Schildhalter 
waren ursprünglich nicht erblich, sondern wurden 
nach Laune und Geschmack des Wappenherrn dem 
Schilde beigegeben und ganz nach Belieben gewechselt. 
so führte z. B.: 

Eduard III. von England (} 1377) einen Löwen 
und einen Falken. 

Richard II, (F 1400) zwei weisse Hirsche. 

Heinrich IV. und Heinrich F. einen Löwen und 
eine Antilope, 

Heinrich VI, zwei silberne Antilopen, auch einen 
Löwen und Panter. 

Eduard IV, einen goldenen Löwen und einen 


schwarzen Stier, auch silberne Löwen und ebensolche | 


Hirsche. 


sorenannte 


—e—— 


Eduard I”. einen silbernen Löwen und ebensolchen 
Hirsch, beide mit goldenen Ketten. 

Richard III, einen goldenen Löwen und einen 
silbernen Eber, oder auch zwei Eber. 

Heinrich VII, einen roten Drachen und ein silbernes 
Windspiel oder auch zwei Windspiele. Ebenso ist ein 
goldener Löwe und ein roter Drache nachzuweisen. 

Fleinrickh VIII. benützte einen goldenenLöwen und 
einen roten Drachen, bisweilen aber auch einen Stier, 
ein Windspiel oder einen Hahn, alle in silberner Tinktur. 

Eduard VI]. wie sein Vorgänger einen goldenen 
Löwen und einen roten Drachen. Ebenso Maria und 
Elisabeth. 

Fakob /. zwei Löwen, dann auch zwei Einhörner, 
später einen goldenen königlich gekrönten Löwen für 
England und ein silbernes Einhorn mit goldener Hals- 
krone und Kette für Schottland. 

Von Jakob I. an (1603 — 1625) bleiben die Schild- 


halter des königlichen Wappens von England konstant. 


Erst sehr spät, um die Mitte des XVII. Jahrhunderts, 
werden auch die Schildhalter erblich verliehen. 

Bei Wappen von Bürgern treten die Schildhalter 
in der ersten Hälfte des XV. Jahrhunderts auf; auch 
Städtewappen besitzen solche Figuren als dekorative 
Beigaben. Siehe Taf. XIV Fig. 3, 4 und 9, LII Fig. 1, 
2, 3 und I2, 

Die Tafeln XI, XI und XIV bringen Proben ver- 
schiedenartiger Schildhalter zur Ansicht, ebenso die 


Tafeln XLIN, XLIV und LXI. 


Fig. 70. Wappen der Holzhausen (Frankfurt). 
(In Schwarz drei silberne Rosen mit roten Samen.) 
Aus Jost Ammans Wappen- und Stammbuch, 1589, 


Die ersten Schildhalter waren menschliche Ge- 
stalten, meistens Porträtfiguren der Wappenherren selbst; 
dann Frauen, junge Männer und Knaben, sogenannte 
»Schildbuben«e. In der zweiten Hälfte des XIV. Jahr- 
hunderts erscheinen Tierfiguren: Löwen, Bären, Hirsche, 
Hunde, Greifen u. s. w, Im XV. Jahrhundert finden 
sich häufig Engel mit reichgelocktem Haare, Heilige 


| (Patrone der Wappenherren oder der betreffenden Stadt), 


dann nackte, dichtbehaarte, wilde Männer und Weiber 
mit Laubkränzen um die Lenden und auf dem Haupte, 
»Waldmenschen« (Fig. 70), siehe auch 
Taf. XII Fig. 2 und 3. Die dichte Behaarung des 
Körpers bei den Waldmenschen weiblichen Geschlechts 
findet sich aber nur in der ersten, frühen Zeit, später 


suchte man in der Darstellunz so vıel als möglich dem 
weiblichen Ideal nahe zu kommen und behielt nur die 
Laubkränze bei, um den Ursprung und die Heimat dieser 
Frauen anzudeuten. 

Am Ende des 


XV, und im XVI. Jahrhundert 


kamen Landsknechte (Fig. 71), Jäger, hübsche Frauen- und 
Mädchengestalten, bekleidet und unbekleidet in Mode. 

Die Schildhalter, mit Ausnahme fliegender Engel, 
sollen stets einen Boden erhalten, auf dem sie natur- 
Rasenboden, 


remäss stehen können, sei es nun ein 


Die Fahne erscheint im Wappen entweder in den 
Händen oder Tatzen der Schildhalter, Fig, 72, auch 
hinter dem Schilde (siehe Taf. LII Fig. 3) oder Wappen- 
zelte aufgestellt, wie z. B. im grösseren Wappen 
Sr. Majestät des deutschen Kaisers, im grossen Wappen 
des Königreichs Preussen, des Herzostums Sachsen- 
Altenburg, weiters ım Italienischen, Russischen und 
Rumänischen Staatswappen u. Ss. w. 

Fahnen im Schilde als Schildfigur oder am Helme 
als Kleinod (Taf. XAXIX Fig. 6) kommen bier natürlich 


St 
naben verschlingend). 


eın Postament, ein Baum oder Örnamentzweie u. derel. 
Schildhalter auf Spruchbänder zu stellen ist wenirer 
zu empfehlen, weil ein dünnes Band kaum als zu- 


reichende Stütze für die doch immerhin schwer er- 
scheinende Gestalt eines Menschen oder Tieres er- 
scheinen kann. Die Schildhalter können aber auch 


gleichzeitig als Träger der Helme verwendet werden; 
sie tragen die Helme entweder über den Kopf gestülpt 
(siehe Taf. XIV Fig. 6) oder halten dieselben mit ihren 
Händen (siehe Taf. XII). Figuren, die wohl neben den 
Schilden stehen, dieselben aber nicht in irgend einer 
Weise stützen oder halten, kann man strenz genommen 
nicht als Schildhalter bezeichnen; man nennt solche 
Figuren Schildwächter oder Garden. Siehe Fig. 70. 


=) 


Wappen der Visconti, Herzoge von Mailand. (In Silber eine blaue neilange einen rolen 
Holzskulptur aus dem Schlosse zu Passau, Wende des ) 


V. jahrh. 


nicht in Betracht, sondern nur jene Fahnen, die als 
Prachtsticke aufzufassen sind. 

Die Fahnen des XII. und XII. Jahrhunderts sind 
schmal und lang und laufen oftmals in zinnenartige 
Streifen aus (Taf. LXII Fig. 3), doch finden sich in 
der zweiten Hälfte des XII, Jahrhunderts auch Fahnen, 
deren Langseiten am Stocke liegen (Taf. III Fig. ı, 
LAU Fig. 1). Später werden die Fahnenblätter mehr 
quadratisch und erhalten oben einen langen, meist 
andersfarbigen Streifen, den Schwenkel, angesetzt. (Taf. 
AXVI Fig. 7, LXU Fig. 5, LXIII Fig. 3.) Einen roten 
Schwenkel zu führen war ein besonderes Vorrecht gleich 
dem Rechte mit rotem Wachse zu siegeln. 

Die Kirchenfahne ist dreilätzig und oben mit Ringen 


versehen, umsie mitSchnüren am Stocke querhängendbe- 
festigen zu können, Fig. 73, siehe auch Taf. LXV Fig. 18. 

Das F ahnenblatt vertritt stets das Schildfeld und 
erhältdemgemäss auch die Tinktur desselben. Die Schild- 
figur ist ohne einen Schildcontour in das Fahnenblatt 
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einzusetzen, wobei die Seite am Stocke als die vordere | 
ı nach der Lage der Far- 
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Mittleres Wappen des Herzogtums Sachsen-Altenburr. 
(Aus Ströhl >»Deutsche Wappenrolle«,) = 


Fig. 72. 


seite zu betrachten fst, woraus folgt, dass die Figur 
auch nach dieser Seite zu sehen hat. (Siehe Taf. XxXVI 
Fig. 7, LII Fig. 3.) 


' bild nicht an Deutlichkeit 


Zeigtz. B. der Schild des Wappenherrn das unten- 


stehende Wappenbild, einen roten Adler in Silber, 


Fig. 74.. Wappen der Stadt 
Tangermünde. 

(In Silber der märkische, rote 

Adler, gold bewehrt und die 

DH Tel senie mit einer silbernen 
Rose belegt.) 


Fig. 73. Tetnang. (In Silber 
eine rote Kirchenfahne.) 
Züricher Wappenrolle. 


Fig. 74, so erscheint in der Fahne dasselbe Bild, die 


Figur dem Fahnenblatte angepasst, den Kopf zur Stange 
gewendet. Fig. 75. Will man aber nur die Tinkturen 
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Fir. 76. 


des Wappens in der Fahne zum Ausdrucke bringen, so 
wird die Tinktur der Schildfigur oben, die des Feldes 
unten eingesetzt, Fig. 76. Bei Kokarden wird die Tinktur 


 drichs III. (IV.) (Siehe Taf. XXVIII Fig. 


# 


der Figur innen, die des Feldes aussen angebracht. So 
ist z. B. die preussische Fahne schwarz-weiss, ent- 
sprechend dem schwarzen Adler im silbernen Felde, die 
von Hohenzollern weiss-schwarz, entsprechend dem von 
Silber und Schwarz gevierten Schilde des Wappens, 
weil hier, sobald nur ein Heroldsbild vorhanden ist, 


henfelder die Keihen- 
folee der Tinkturen be- 
stimmt wird. N 
Bei Verwendung der 
Fahne zu rein dekora- 
tiven Zwecken ist man 
nicht an die einfache 
quadratische oder recht- 
eckigre Form des Fahnen- 
blattes gebunden, man 
kann der Phantasie schon 
einigen Spielraum 
währen, nur darf durch 
den Schnitt das Fahnen- 


Ina 


Ber 


verlieren, der heraldische 
Charakter der Figur nicht 
aufrehoben werden. 

Einige Beispiele der- 
artiger Fahnenschnitte 
(Fig. 77—79) mögen das 
hier Erwähnte noch näher 
vor Augen führen, 


Wahlsprüche oder 
Devisen sind kurze Ten- 
denzen, dieaufZetteloder 
Bänder geschrieben unter 
den Wappenschilden angebracht werden. Diese Sprüche, 
die sich schon am Ende des XIV. Jahrhunderts im 
Wappenwesen vorfinden, waren, wie ihr Name sagt, der 
freien Wahl des Wappenherrn überlassen, der sie im 
Bezuge auf sein Thun und Lassen, seine persönliche 

Anschauungsweise, 
auf seine Wünsche 
und Hoffnungen auf- 
stellte. Sprüche, die 
konstant beidem Wap- 
pen bleiben, also 
weiter vererbt wer- 
den, nennt man auch 
Wappensprüche. Z.B. 
GOTT MIT UNSe 
(Preussen) — »NIHIL 
SINE DEUS« (Hohen- 
zollern), »PER AS- 
PERA AD ASTRA: 
(Mecklenburg-Schwe- 
rin), »DOMINE DIRI- 
GE NOS« (London), 

»NISI DOMINUS 
FRUSTRA« (Edin- 
burgh) u. s. w. 

Hieher gehören 
auch die Buchstaben 
oder KRätsel-Devisen, 
die nur durch die Ini- 
tialen der Worte an- 
gedeutet werden, z,B 
»W'G'W «(wie Gott 
will)oder »WD-W.,« 
(wie du willst), sA E. 
1:O°V°« die bekannte Buchstabendevise Kaiser Frie- 
I), die ver- 
schiedene Auslegungen zulässt, z. B. »Aquila Electa 
Juste Omnia Vincit«e (der erwählte Adler besiegt mit 
Recht alles) oder »Austriae Est Imperare Orbi Universo« 


(aller Erden ist Oesterreich unterthan) oder » Aller Ehren 
Ist Oesterreich Voll«. j 

Bilddevisen sind Sprüche die mit einem Bilde zu- 
sammenhängen, z. B. ein Lorbeerbaum mit dem Spruche 
»Semper virete (er bleibt immer grün), Devise des 
Lorenzo il Magnifico de’ Medici (T 1492), oder ein Löwe 
mit der Inschrift »Semper leo« (allzeit ein Löwe), De- 
vise der Saulx, u. 5. w, 
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einen Ginsterzweig (Planta genista) 


‚ englische Königshaus Plantagenet 


1 


| 


| 


Von der Devise ist der vererbbare Kriegs- oder 


Feldruf, das Schlachtgeschrei, der cri de guerre, zu 
unterscheiden. Der Kriegsruf ist nur in der französischen 
und englischen Heraldik wappenmässig geworden und 
wird oberhalb des Wappens angebracht, so erscheint 
z. B. im alten französischen Königswappen oberhalb 
des Wappenzeltes der Schlachtruf: »MONTJOYE SAINT 
DENIS«e, im englischen Wappen »DIEU ET: MON 
DROITs. 

J. Dielitz in seinem Werke »Die Wahl- und Denk- 
sprüche«, Frankfurt a. M., 1884, hat über 14000 Devisen 
aus aller Herren Länder zusammengestellt. 


Unter Wappenmäntel und Wappenzelte oder Pavil- 
lons versteht man jene vorhangartigen Draperien, die 
hinter den Wappen angebracht, der ganzen Erscheinung 
des Wappenbildes ein pomphaftes Aussehen verleihen. 
Diese Stoffbehänge sind mit wenigen Ausnahmen 
(s. Taf. LI, Fig. 2) aussen purpurn, innen mit Hermelin 
gefüttert und zu beiden Seiten mit Goldschnüren auf- 
gebunden. In einzelnen Fällen findet sich die Aussen- 
seite auch mit einer oder der anderen Wappenfigur 
gemustert (grösseres Wappen des deutschen Kaisers, 
grosses Wappen von Preussen u. s, w.), oder überhaupt 
mit dem ganzen Schildbilde überzogen (grosses Wappen 
der Herzoge von Lothringen). 

Bei dem Wappenmantel (s. Taf. LXV, Fig. 12) 
fällt die Draperie direkt aus der Rangkrone oder Mütze 
herab, während sie bei dem Wappenzelte einer kuppel- 
förmigen Ueberdachung angesetzt ist, (s. Taf. LI, Fig. 
2, 3), die oben auf ihrer Scheitelhöhe die Krone trägt. 

Diese heraldischen Prachtstücke sollen eine FEr- 
findung des Franzosen Philipp Moreau (1680) sein und 
kamen von Frankreich auch an die grossen und kleinen 
Fürstenhöfe Deutschlands, wo sie mit grossem Beifalle 
aufgenommen wurden. Heute giebt es wenige Staats- 
wappen, mit Ausnahme jener der Freistaaten, wo sie 
nicht zu finden wären. Unter den europäischen Staaten 


führen nur Oesterreich-Ungarn, Grossbritannien, Spanien, 


Portugal und Württemberg keine Wappenzelte. Der 
hohe Adel benützt die Wappenmäntel ebenfalls zur 
Dekoration seiner Wappen. Eine reiche Auswahl der- 
artiger Draperien bietet die Deutsche Wappenrolle auf 
ihren XXII Tafeln. 


| 


seinen Namen erhielt (Fig. 80). 


In der englischen Heraldik finden sich weiters noch 
wappenmässige Figuren, die Badges oder Cognizances 
(vom normäannischen cognoissances), soviel wie Er- 
kennungszeichen, die allein oder auch neben das 
eigentliche Wappen gestellt, geführt werden und 
ebenso erblich sind, wie die Wappen selbst. Es sind 
zumeist freischwebende Figuren, die entweder aus dem 
Wappen abgeleitet sind oder in irgend einem Bezuge 
zu dem Namen des Eigentümers, einer historischen 
Begebenheit oder einer Familienalliance stehen. 

König Heinrich II. (1I54— 1189) aus dem Hause 
Anjou-Plantagenet soll der erste gewesen sein, der 
ein Badge benützt hat. Er führte 


als Badge, jene Pflanze, von der das 


Das Wappenbild, nachdem es 
sich mehr ausgebildet und reicher 
gestaltet hatte, war nicht überall 
anzubringen; Raumersparnis, viel- 
leicht auch die geringeren Kosten 
der Herstellung dürften bei der Schaf- 
fung der Badges zu Gevatter ge- 
standen haben. Das Badge wurde 
auf den Aermeln, auf der Brust oder dem Rücken der 
Soldaten und Diener getragen, auch auf der Standarte 
und den Lanzenfähnlein ist es zu sehen, nie aber 
auf den Bannern und auf den Tapperts der Herolde, auf 
denen stets das Wappen erscheint. 

Als sich das Haus Plantagenet am Ende des 
XIV. Jahrhunderts in die sich feindlich gegenüberstehen- 
den Häuser Lancaster und York verzweigte, spielten 
die Badges dieser Linien, die rote Rose des Hauses 
Lancaster und die weisse Rose des Hauses York, eine 
erosse Rolle in der Geschichte Englands, bis endlich 
durch die Heirat der letzten York mit einem Nach- 
kommen miütterlicher Seite 
des Hauses Lancaster, Hein- 
rich Tudor, auch die beiden 
Badges sich zur halb roten, 
halb weissen Tudorrose ver- 
einigten. Wie beiden Wappen 
ist auch bei den Badges eine 
Zusammenschiebung möglich; 
so führten z. B. die Reiter und 
Pagen bei dem Festturnier 
am 13. und 14. Februar 1510, 
das König Heinrich VIIL zu 
Ehren seiner Gemahlin, Ka- 
tharina von Aragonien, an- 
lässlich der Geburt des Prin- 
zen Heinrich (1. Januar 1510), 
veranstaltete, auf den Pferdedecken ein zusammenge- 
schobenes Badge, eine halbe rote Rose undeinen halben, 
gelben Granatapfel, Fig. 81, 

König Richard I., Johann ohne Land und Heinrich Ill. 
führten als Badge einen Halbmond mit Stern. Fir. 82. 


Eur 50, Badge 
einrichs ll. 


Fig. 51. Komponieıtes Badge 

Heinrichs VIII. und Katharinas 

von Aragonien aus der West- 
mınster Turnierrolle. 


Fir.82. Badge Richards. 

(Die Figur zeigt die rich- 

tige Form des englischen 
Sternes,) 


Fir. 83. 
Badge Eduards IV. 


Eduard IV. aus dem Hause York, benützte die 
weisse Rose seines Hauses mit goldenen Strahlen um- 
geben. Fig. 83. 


Heinrich VII. Tudor, führte als Badge Sonnen- 
strahlen aus einer Wolke hervorbrechend, die übrigens | 
schon Eduard II. als Badge benützt hatte, und ein 
gekröntes, goldenes Fallgatter (Portkullis), das auch 
von Heinrich VIII, gebraucht wurde. Fig. 84. 

Der Herzogs von Clarence führte als Badge einen 
schwarzen Stier, der von Gloucester einen weissen Eber, 
der von Norfolk einen weissen und der von Suffolk 
einen doppelgeschwänzten, goldenen Löwen. 

Der Earl von Northumberland benutzte einen 
silbernen Mond, der von Douglas ein rotes Herz, der 
von Pembroke ein goldenes Lastpferd mit Kummet und 
Strängen. Lord Hastings führte als Badge einen ab- 
gerissenen, schwarzen Stierkopf mit goldener Hals- 
krone, Lord Stanley ein ausgerissenes, goldenes Greifen- 
bein, Lord Howard einen weissen Löwen, dessen 
Schulter mit einem blauen 
Halbmonde belegt ist. Sir | 
Richard Dunstable nahm als 
Badge einen weissen Hahn, 
Sir John Savage einen ab- 
gerissenen, silbernen Ein- 
hornkopf, Sir Simon Montford 
eine goldeneLilie, Sır William 
Gresham einen grünen Gras- 
hopper (Heuschrecke) u. s. w. 

Die persönlichen Bad- 
ges der Mitglieder des königlichen Hauses erhielten sich 
bis zur Regierungszeit der Königin Anna (1702—1714) 
im Gebrauche, von da an erschienen die königlichen 
Badges stationär; die Rose von England, die Distel 
von Schottland und das Kleeblatt von Irland zieren 
heute noch das Wappen von Grossbritannien. In 
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Fir. 84: Zwei Badges 
Heinrichs VI!. 
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Fig. 55. Siegel Jakobs II. von England. 


neuerer Zeit wurde noch ein neues Badge, eine Lotos- 
blume für Indien in Gebrauch gesetzt. 

Die Straussenfeder |war ein besonders beliebtes 
Badge im königlichen Hause. Der König führte eine 
weisse Feder mit goldenem Kiele, der Kronprinz eine 
ganz weisse oder silberne, der Herzog von Lancaster 
eine goldene mit Hermelinkiel, der Herzog von Somer- 
set eine weisse Feder mit komponiertem, d. h. mit 
weiss-blau gestücktem Kiele, u. s. w. Die Straussen- 
federn wurden gewöhnlich zu Seiten des Wappens 
angebracht, siehe das Siegel des Königs Jakob Il. von 
England aus dem Jahre 1688 (Fig. 85). Die Legende 
lautet: 

SIGILL * JACOBI: IL: DEI’ GRAT : ANG :SCO- | 
FRA-ET-HIB'RERIS’DE'DVCATV SVO-LANCAST: | 
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Am Schlusse der Aera Plantagenets bildete sich die 
Straussenfeder zum stabilen Badge des jeweiligen Kron- 
prinzen, des Prinzen von Wales heraus. Siehe näheres 
darüber bei Tafel XVII. 

Eine ganz eigenartige Form von Badges besitzt 
die englische Heraldik in den Knoten (Knots), die aus 
verschlungenen Stricken oder Bändern gebildet werden 


und die ganz bestimmte Namen tragen, z. B. Stafford 


Fig. 56. Fig. 57. Fig. 88. Fig. 80. 
Staitord Enot. Wake u, ÖOrmond Bourehiak Knot. Heneage 
Knot, Enöt. 


Knot (Fig. 86), Badge des Herzoss von Buckingham; 
Wake and Ormond Knot (Fig. 87), Bourchier Knot 
(Fig. 83), Heneage Knot (Fig. 89) u. s. w. Diese 
Knoten können aber wieder mit anderen Badges ver- 
bunden werden; so führte z. B. Edward Lord Hastings 
die Sichel der Hungerford und die Garbe der Pelham 
durch eine Knotenschleife verbunden u. s. w. 

Das Badge von Ulster, eine abgeschnittene, rote 
Hand, siehe Tafel XVII, Fig. 35, das in vielen engli- 
schen Geschlechtswappen zu sehen ist, gehört eigent- 
lich zu den Würde- oder Standeszeichen, denn es ist 
das Zeichen der Baronetswürde. Die englische Baronets- 
würde, in der Rangliste zwischen den jüngeren Söhnen 
der Barone und den Rittern der Ördensgrosskreuze und 
der Knights (Ritter) placiert, wurde vom König Jakob 1. 
dd. 22. Mai 1611 gestiftet zur Ermutigung der Besiedelung 
der irischen Provinz Ulster. Das Würdezeichen wurde 
1612 verliehen. Das Badge von Ulster kann in einen 
Kanton, oder als Schildchen auf die Herz- oder auch 
Örtstelle, auch in das rechte Obereck gesetzt werden, 
nie aber auf die Schnittlinie zweier zusammengestossener 
oder gevierter Wappenfelder, wenn der Betreffende 
nicht zwei Geschlechtsnamen führt und zwei Wappen 
besitzt. (Die irische Baronetswürde wurde 1619 ein- 
geführt, die von Schottland und Nova Scotia aber erst 
von Karl I, 1625 und zwar als Auszeichnung für die 
Ansiedlung in Neu-Schottland. jeder Baronet erhielt 
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Fig. 90. Wanpen- Wappenschild des Hans Wolf 
schild des Hans Woli 


v. Bibelspurg. 


Fig. 91I- 
Y. an aldurk und seiner 1507 zu Augsburg 
angetrauten Frau, Catharina Waraus. 


ı5 I] Meilen Landes an der Seeküste oder am Ufer 


‚ eines schiffbaren Flusses, und zwar 3 Meilen am Ufer 


und 6 Meilen Innenland. 
neuen Ernennungen mehr.) 

Bisher handelte es sich bei der Beschreibung der 
einzelnen Wappenteile immer nur um ein Wappen 
allein, treten aber zwei oder mehrere Wappen zu einer 
Gruppe zusammen, so erfolgt dies unter Beobachtung 
gewisser heraldischer Regeln, die hier kurz erläutert 
werden mögen. | 

Zwei oder mehrere Wappen können entweder 
durch blosses Nebeneinanderstellen oder durch Ver- 
einigung zu einem Wappenschilde, worin die einzel- 
nen Wappenschilde als Felder erscheinen, verbunden 
werden, 

Heirats- oder Alliancewappen werden in der neueren 
Zeit nicht mehr wie früher zu einem Schilde vereint, 
sondern nebeneinander gestellt und zwar das Wappen 


Seit 1707 erfolgten keine 


des Mannes rechts, jenes der Frau links, wobei die 
Schilde sich gegeneinander neigen, das Wappen des 
Mannes das der Frau ansieht, d. h. im Spiegelbilde 
erscheint. Man vergleiche die Abbildungen der Wappen 
in Fir. 90 und Fig. gı. Weitere Abbildungen zeigt 
Tafel LXXIV. Buchstaben oder ganze Worte im Wappen 
des Mannes, sollten sie hie und da vorkommen, werden 
der Deutlichkeit halber nicht ver- 
kehrt, sondern bleiben in dersel- 
ben Stellung, 
wie sie solche 
-im  alleinsteh- 
endenWappen 

inne haben. 
Dieses gegen- 

seitige An- 
sehen der Wappen ist auch bei anderen Wappen- 
gruppen anzuwenden. Erscheint z. B. in einer Zeich- 
nung das Reichswappen, umgeben von den Provinz- 
wappen oder das Wappen der regierenden Fürsten 
umstellt von den Wappen anderer Personen u. s. w., 
so sollten die rechtsstehenden Wappen im Spiegel- 
bie gezeichnet werden, damit die Wappenfiguren dem 
in der Mitte stehenden nicht den Rücken zukehren, Diesen 
auf »heraldischer Courtoisiee beruhenden Gebrauch 
findet man schon sehr zeitlich, selbst in Wappen- 
büchern, die nur die Wappen reihenweise vorführen, 
ohne dass die Wappen in irgend einem Bezuge zu 
einander stehen. In Siebmacher’s altem, grossem 
Wappenwerke erscheinen die vom mittleren Wappen 
der Reihe rechtsstehenden der Mitte zugewendet, im 
Spiegelbilde. Trotzdem an der Stellung des Helmes 
die Drehung des Wappens Sofort zu erkennen ist, sind 
doch durch Unkenntnis dieser Sachlage viele fehlerhafte 
Copien dem sonst so zuverlässigen Werke entnommen 
worden. 

Sollen drei Wappenschilde zusammengestellt wer- 
den, so ist die Anordnung in Dreiecksform wohl die 
beste, wobei das vornehmste Wappen oben, die beiden 
anderen gegeneinander gekehrt, untenzustehen kommen. 
Fir. 92. 

Eine innigere Verbindung entsteht durch das Zu- 
sammenziehen mehrerer Schilde zu einem Schilde und 
kann diese Verschmelzung auf ver- 
schiedene Art und Weise erfolgen: 

1. Durch einfache Zusam- 
menschiebung, ermöglichtdurch 
ein Spalten oder Teilen des Schil- 
des. Fig. 93. 

Sind die 
Figuren der 
schilde ent- 
sprechend ge- 


Fig. 92. Fig. 93. 


Fir. 94. Wappenschild 
der L.oschau (Lexaw) 


Fig. 05. 


(Augsburg). staltet, so kön- 
nen sie hal- 
biert und aneinander gestossen werden. Fig. 94. 


2. Durch Verteilung, indem man die verschie- 
denen Wappenfelder auf die gemeinsame Schildfläche 
verteilt. Fig. 95. 

3: Durch Verschränkung der Schildfelder. Jedes 
der beiden Schildfelder erscheint in doppelter Anzahl. 
Fir. 96. Wappenschild des Kurfürsten und Erzbischofs 
von Trier, Jakob Ill. von Eltz (1567— 1581), aus Jost 
Ammans Wappen und Stammbuch, 1589. I und 4, in 
Silber ein rotes Kreuz (Trier), 2 und 3, geteilt von Rot 
und Silber, oben ein wachsender, goldener Löwe (Eltz). 


Spitze einschiebt (pfropft). Doch darf dabei keines der 
beiden Hauptwappenbilder zerstört werden. Siehe Fig. 98. 

6. Durch Auflegen von Schilden selbst, eines 
Herzschildes, eines Mittelschildes oder eines Schildes 
auf die.Ehren- oder Nabelstelle.. Siehe vorn Fig, 45. 

7. Durch Einfassung in Form des Bordes. Das 
Schildbild des einen Wap- 
pens umzieht das Schildbild 
des anderen Wappens, siehe 
Taf. LI, Fig. 8, eine Art 
der Vereinigung, die in der 
spanischen und portugiesi- 
schen Heraldik sehr be- 
liebt ist. 

8. Durch Einverlei- 
bung, d. h. durch Auf- 
nahme der Wappenfigur 
allein ohne dem dazu ge- 
hörigen Felde. Z. B. ı. 
Wappen: in Blau ein sil- 
berner Balken; 2. Wappen: 


Wappenschild des Kur- 
und Erzbischofs von 
Trier. 


Fir. Y 
Giten 


' in Gelb drei, 2, I, gestellte 


4- Durch Auflegung. Ueber das Bild des einen | 


Wappens wird das Bild des zweiten Wappens gelegt, 
wobei das zweite in irgend einer Art verkürzt oder 
beschnitten erscheint. Das zweite Wappenbild’erhält die 
Form eines Balkens, eines Pfahles etc., auch eine Vier- 
ung wird zu diesem Zweck benutzt. Fig. 97. 

5. Durch Einpfropfung, indem man ein Feld 
von unten oder oben in Form einer ausgeschweiften 


rote Rosen; daraus dasneue Wappen: in Blauein silberner 
Balken, belegt mit drei roten Rosen nebeneinander. 
Fallen bei dieser Uebertragung des Wappenbildes 
eleiche Tinkturen aufeinander, so erfolgt ein Wechseln 
der Tinkturen. Z.B. ı. Wappen: von Silber und Rot 
gespalten; 2. Wappen in Rot eine silberne Lilie; neues 
Wappen: von Silber und Rot gespalten, belegt mit 
einer Lilie in wechselnden Tinkturen (siehe Taf. XVII, 
Fig. 22). Figuren, die durch eine solche Teilung oder 


Spaltung an Deutlichkeit 
SS 


verlieren würden, speziell 
Fig. 97. 


wenn sie wenig Fläche 
besitzen, wie z. B. Sterne, 
Halbmonde, Pfeileisenete., 
setzt man lieber in doppel- 
ter Anzahl in den Schild 
und wechselt deren Tinkturen. Z. B. ı. Wappen: 
von Silber und Blau schrägrechts gespalten; 2. Wappen: 
in Silber ein blauer Stern; neues Wappen: von Silber 
und Blau schrägrechts gespalten mit je einem Stern 
in wechselnder Tinktur, Fig. 99. 

Bei der Wahl der Verbindungsart ist in erster 
Linie die Gestalt der Wappenfiguren massgebend, auch 
hat man Rücksicht auf die Tink- 
turen der Felder zu nehmen, um 
soviel als möglich das Zusammen- 
stossen und Aufeinanderliegen glei- 
cher Tinkturen zu vermeiden. 

Die Helme der einzelnen Wap- 
pen können bei solcher Vereinigung 
der Schilde nebeneinander auf den 
Oberrand des gemeinschaftlichen 
Schildes gesetzt werden, doch sind 
eine grössere Anzahl von Helmen 
nicht mehr im richtigen Grössenverhältnisse zum Schilde 
zu erhalten. 


Fig. 98: 


Kir. 90. 


nn ne 


»Wär ich der rechten chunst berait daz ich der 
wappen visament plasnirte « spricht der be- 
kannte österreichische Herold und Wappendichter Peter 
Suchenwirt in seinem Lob- und Trauergedicht auf den 
Burggrafen Albrecht von Nürnberg — und es ist wahr- 
lich eine »rechte Kunste ein Wappen richtig und nach 
allen Regeln der Heroldskunde zu blasonieren, so kurz 
und doch so deutlich, dass der Heroldskünstler nach 
dem Blason ein entsprechendes Bild des Wappens auf- 
reissen kann. Woher die Bezeichnung »blasnieren«, 
»blasonieren« gekommen ist, dürfte kaum so recht nach- 
zuweisen sein. Einige leiten das Wort von »blässe« 


(Abzeichen, Merkzeichen), andere vom mhd. »blas- 


nierene, d. h. beleuchten, ab u. 5. w. Die Blaso- 


‚ nierung erfolgt stets in einer gewissen Ordnung; man 


spricht zuerst den Schild an, dann den Helm mit 
seinem Kleinode und seiner Decke oder die Rangkrone; 
nun folgen die Orden oder andern Würdezeichen, die 
Schildhalter und Fahnen, der Wahlspruch und am 
Schlusse der Wappenmantel oder das Wappenzelt. 
Der Schild wird in folgender Weise blasoniert: zuerst 
die Tinktur des Feldes, eventuell die Zahl der Figuren. 
die Tinktur derselben, der Name der Figuren. 2. B. 
in Blau drei silberne Rosen. Alle jene Dinge, die sich 
gewissermassen von selbst verstehen, wie die Rechts- 
wendung der Figuren, die rote Zunge der Tiere, das 
Gold der Kronen u. s. w,, braucht nicht eigens gemeldet 
zu werden. Man beschränkt sich bei der Blasonierung 
auf das Notwendigste, doch müssen Ausnahmen, wie 
7. B. die Linkswendung einer Figur, blaue oder rote 
Kronen, selbstverständlich gemeldet werden. Die heral- 
dische Terminologie ist, wie leicht begreiflich, eine 
zıemlich reichhaltige; ein Aufzählen aller Kunstaus- 
drücke gestattet weder der beschränkte Raum, der 
hier dem Texte zugewiesen ist, noch dürfte es absolut 


notwendig sein, weil die Tafeltexte ohnehin ein reiches | 


Material bieten, 

Die Blasonierung in der englischen Heraldik ist 
der deutschen ähnlich, Auch hier wird die Tinktur 
des Feldes zuerst angesprochen, dann folgt die Figur 
und deren Tinktur, Z. B. in Rot ein Löwe golden. 
Eigentümlich ist die Blasonierung der Tinkturen, wenn 
im Wappen mehrere sich wiederholende Tinkturen 
vorkommen, 
einem solchen Falle der Reihe nach numeriert und 
bei Wiederholungen einfach durch die Nummer be- 
zeichnet, Z. B. deutsch: gespalten von Rot und Gold; 
vorne ein goldenes Kreuz, von silbernen Scheiben be- 
winkelt, rückwärts ein roter Hirsch mit schwarzen 
Stangen, belegt mit einem silbernen Halbmonde. Eng- 
isch: gespalten von Rot und Gold; vorne ein Kreuz 
von der zweiten, bewinkelt von Scheiben silbern, rück- 
wärts ein Hirsch von der ersten mit Stanzen schwarz, 
belegt mit einem Halbmonde von der dritten. Bei 
der Blasonierung felderreicher Wappen dürfte diese 
Numerierung wohl kaum von grossem Vorteile sein. 
Die französische Art der Blasonierung ist bedeutend 
kürzer als die deutsche; der Franzose "giebt in einigen 
Worten das, wozu der Deutsche mehrere Sätze be- 


nötigt, aber was da an Worten erspart wird, geht 
doch auch an Klarheit verloren. 


Zum Schlusse seien uns noch einige Worte über 
den Wert der Sphragistik oder Siegelkunde für unsere 
Wissenschaft und Kunst der Heraldik gestattet. Zum 
Studium dieser historischen Hilfswissenschaft sind sphra- 
gistische Kenntnisse unerlässlich, weil die Siegel für 
die alte Zeit oft die einzige Quelle bilden, aus der man 
schöpfen kann, nachdem von alten Wappenzeichnungen 
und Malereien verhältnismässig doch nur sehr spärliche 
Reste auf uns gekommen sind. 

Das Siegel vertrat im Mittelalter die Unterschrift, 
eine Urkunde ohne Siegel war vollständig wertlos. 
Daraus folgt von selbst die hohe Bedeutung der Siegel, 
aber auch die Verlässlichkeit der auf diesen erscheinen- 
den Wappenbilder. In späterer Zeit verliert sich aller- 
dings diese Verlässlichkeit der Siegel, wo durch die 
Unwissenheit der Siegelstecher so manches Wappen- 
bild arg corrumpiert wurde und durch falsche Auf- 
fassung aus guten alten Wappenbildern oft die sonder- 
barsten Neubildungen entstanden sind, die mit den 


alten Figuren nicht den geringsten Zusammenhang | 


Die verschiedenen Tinkturen werden in | 


die Elemente der Heraldik, 


mehr besitzen. Ein damaszierter Schrägbalken ver- 
wandelte sich in eine Leiter, eine Blume von Daumen 
und Zeigfinger gehalten in einen Diamantring u. s. w. 

Wer Heraldik einigermassen gründlich studieren 
will, wird sehr bald zur Einsicht kommen, dass er 
ohne ein sphragistisches Vorstudium niemals zum Ziele 
gelangen kann, und die Anlage einer, wenn auch der 
(Juantität nach bescheidenen Siegelsammlung wird die 
unwillkürliche Folge dieser Studien sein. Abgüsse 
mustergültiger Formen aus der Zeit des Mittelalters 
und der Renaissance sind bei der Liberalität unserer 
Archivverwaltungen nicht so schwer zu erlangen und 
auch auf privatem Wege lässt sich manches interessante 
Stück erwerben, wenn der Sammler Abgüsse selbst 
zu machen versteht. 

Die einfachste Art Siegel abzuformen ist folgende: 
Man legt ein Blatt feinen Stanniols (Zinnfolie) auf das 
Siegel und drückt es mit einer mittelweichen Bürste 
oder Pinsel an. Man erhält auf diese Weise ein Negativ, 
das die zartesten Details wiedergiebt und das man, rück- 
wärts durch einen Aufguss von Wachs oder Stearin 
verstärkt, zur Herstellung von Gipsabgüssen verwenden 
kann. Zur Anfertigung von negativen Formen eignet 
sich auch das Plastilin sehr gut. Man pudert zuerst 
das Siegel mit Federweiss etwas ein und drückt vor- 
sichtig und allmählich das zuerst weich geknetete 
Plastilin an die Siegelfläche an. Das Plastilin giebt 
ebenfalls sehr scharfe Abdrücke. 

Gipsabgüsse von Originalsiegel zu machen ist eine 
etwas umständlichere Arbeit, aber doch nicht so schwierig, 
dass man mit einiger Vorsicht nicht damit zu stande 
kommen sollte, 

Zuerst reinigt man das Original mittelst eines 
weichen Pinsels mit Seifenwasser und klebt mit Wachs 
einen Streifen starken Papiers an den Rand des Siegels, 
damit der aufgegossene Gips nicht abfliessen kann. 
Noch während das Siegel feucht ist, giesst man lang- 
sam die Gipsmasse (Alabastergips) auf und lässt nun 
das Ganze gut austrocknen. Das abgehobene Negativ 
wascht man dann entweder mit Seifenwasser oder über- 
zieht es mit Schellack, bevor man es zum weiteren 
Giessen der positiven Form verwendet. Bei zerbrochenen 
Siegeln ist es vorteilhaft, zuerst ein Stanniolblättchen 
aufzudrücken, um das Eindringen des Gipses in die 
oft sehr feinen Spalten und Risse zu verhindern. 

Mit dem Gipsnegativ lassen sich auch sehr hübsche 
Lackabdrücke erzielen, wenn man die Form zuerst so 
lange in das Wasser legt, bis keine Luftblasen mehr 
aufsteigen. Das so mit Wasser gesättigte Negativ wird 
mit Fliesspapier abgetrocknet und gleich einem Typar 
in das geschmolzene Sierellack gepresst. Man kehre 
dann sofort das Ganze um, so dass das Siegellack oben 
zu liegen kommt und infolge der Schwere in die feinsten 
Vertiefungen des Negativs von selbst hineinsinkt. 

Sollte das Negativ sich wider Erwarten nicht ab- 


| heben lassen, so erwärme man etwas den Boden der 


Gipsform. Der sich entwickelnde Wasserdunst löst so- 
fort das Negativ vom Positiv. 

Hiermit schliessen wir die kurze Abhandlung über 
die Elemente der Heraldik. Sie ist selbstverständlich 
nicht alles umfassend und erschöpfend, sie bietet, er- 
gänzt durch dıe Textblätter der Tafeln, nur das, was 
für den Hausgebrauch unumgänglich notwendig ist. 


, Der Hauptwert des Atlasses liegt in den Abbildungen; 


die Einleitung, eine kurzgefasste Abhandlung über 


soll nur ein Bindemittel 
zwischen den einzelnen Tafeln sein. 


Tafel 1. 


Herolde des XIV. — 


sten war von jeher 
das Heroldswesen 


sich dasselbe auch 
auf dieser Höhe bis 


halten (s. Taf. II), 
währendinanderen 
Ländern zumeist 
die Herolde nur 
mehr dem Namen 
nach existieren. 


königs John Smert (Garter King of Arms) von 
einem von ihm am 24. September 1456 der Talglicht- 
zieher-Compagnie zu London ausgestellten Wappenbriefe. 

Der Wappenkönig trägt schwarze Beinkleider und 


ein ebensolches Unterkleid, auf dem Haupte eine goldene | 


Laubkrone. Der Tappert (engl. Tabard) oder Wappen- 


m  durchgebildet- | 
in England und hat | 


in unsere Tage er- 


Die beigesetzte Initiale A (H. 8 cm) giebt das | 
Bild eines englischen Herolds, des Wappen- | 


XVII. Jahrhunderts. 


Die Figur des Herolds bildet gewissermassen den 
 Schlusspunkt des Wappenbuches und die zerrissene 
Kette in den Händen Gelres scheint andeuten zu 

wollen, dass seine Obliegenheit als Herold, sein Dienst 
nun zu Ende sei. Die Eintragungen laufen bis ca. 1371, 
in welchem Jahre das Geschlecht der Herzoge von 
Geldern und Grafen von Zütphen mit dem Tode Edu- 
ards im Mannesstamme erlosch. 


Fig. 2. Roi d’Armes (französischer Wappenkönig) 
nach einer Miniatur in den > Turnieren des Königs Rene 
d’Anjous (Handschrift der Pariser Nationalbibliothek, 
Nr. 2692) aus dem XV. Jahrhundert. 

Der Wappenkönig, hoch zu Ross, trägt auf seinem 
Tappert das Wappen Grutuse (vielleicht das Wappen 
ı Louis de Bruges, Seigneur de Grutuse): geviert; in 
ı und 4 in Gold ein schwarzes Kreuz, in 2 und 3 in 
Rot ein silbernes Andreaskreuz. 


Fig. 3. Wappenkönig des Ordens vom goldenen 
 Fliesse (Toison d’or) aus Baron Reiffenbergs Histoire 
de l'ordre de la Toison d’or, Brüssel 1830. 


Fig. 8. Velvet Tabard des Sir William Dugdale, 


Garter 


mantel zeigt das damalige Wappen Englands, Frank- 
reich mit England geviert. In späterer Zeit erscheint 
auf dem Tappert der englischen Herolde noch Schott- 
land und Irland, gemäss dem geführten Staatswappen, 
wie aus nebenstehender Abbildung (Fig. 5) eines Herolds- 
tappert aus der zweiten Hälfte des XVII Jahrhunderts 
zu ersehen ist. 


(Die Photographie dieser schönen a verdanken 
wir der Liebenswürdigkeit des Herrn W. H. St. John Hope 
M. A. in London.) 

Fig. 1. Herold von Geldern, 
»Gelre oder Ghelre« G 
boeck ou armorial« (s. " 


mit dem Amtsnamen 
ca. 1372) aus seinem » Wapen- 
laf. XXII) nach einer Kopie von 


Victor Bouton in Paris, dem Herausgeber dieses Wap- 


penbuches. 

Der Heroldsmantel zeigt das Wappenbild des Her- 
zoes von Geldern: in Blau ein doppelschwänziger, rot- 
bewehrter, goldener Löwe. 


King of Arms vom 26, April 1677 bis 10. Februar 1686. 


Der oberste Herold (Roi d’Armes) ist ganz rot ge- 
kleidet und trägt die Cornette linksseitig, im Gegen- 
| satz zur Cormette der Ritter, die rechtsseitig herabäiel. 
Auf den Schultern des Toison d’or liegt ein Goldkra- 
gen, die Fotence, gebildet von 26 emaillierten Platten, 
die in zwei Reihen mit 52 Wappen der Ritter des Or- 
dens vom goldenen Vliesse geziert sind. Die Platten 
sind mittels Scharnieren untereinander verbunden und 
unten mit der Collane des goldenen Vliesses abge- 
schlossen. 

In diesem Kostüme erschien Messire Antoine de 
Beaulincourt, Chevalier, Seigneur de Beaulincourt, 
Vendeville, Bellenville et Lanson (+ 1559), seit 1549 
Le premier roi d’armes, dit Toison d’or bei dem 22. Ka- 


pitel des Ordens, 1555 zu Antwerpen. (Jahrbuch 
»Adler«, 1883.) 
| Fig. 4. Kaiserlich deutscher Herold, aus der 


| ersten Hälfte des XVI. Jahrhunderts, nach einer Feder- 


zeichnung von Hans Holbein im königlichen Kupfer- 
stichkabinett zu Dresden. Aus derselben Zeit stammt 
die Zeichnung eines kaiserlichen Herolds (Fig. 9) von 
Michael Östendorfer (+ 1559) in Holz geschnitten. 
Während der Herold Holbeins den kaiserlichen Doppel- 
adler mit Öesterreich-Burgund auf seinem Tappert führt, 
erscheint bei Östendorfer der Doppeladler mit dem 
Wappen Castilien-Oesterreich belegt. 


Fig. 9. Kaiserlicher Herold. 


Fig. 5. Caspar Sturm, ehemaliger kaiserlicher 
Reichsherold, genannt »Teutschlands (vor 1521 führte 
der Reichsherold den Amtsnamen »Romreich«), nach 
einer von ihm selbst gefertigten Zeichnung in seinem 
Manuskripte: »Kayser Karl des Fünfften vnd Irer Mt. 
Stathalter sampt der Achtzehen Churfursten vnd Fursten 
Auch des Kaiserlichen Regiments im heiligen Reich 
verordennter Rethe Namen vnd Wappen«, im Besitz 
des Vereins »Herold«e in Berlin. (S. Festschrift des 
»Herolde, 1894.) 


To 


| 
| 
| 


Sturm war vom Kaiser Karl V., ddo. Aachen, 
27. Oktober 152I, zum Reichsherold ernannt worden. 
»lder ernvheste Herr Caspar Sturm, des Heilligen Reichs 
gewesner Allter Erenherold« stützt sich auf die Schilde 
der Stadt Nürnberg und trägt auf seinem Tappert 
den kaiserlichen Reichsadler, belegt mit dem Wappen- 
schild Castilien-Burgund. 


Fig. 6. Könzelich ungarischer Herold. Johann von 
Francolin jun., 1560, nach einem Kupferstiche von 
Donat Hübschmann in Wien. Auch der ältere Bruder 
mit gleichem Vornamen war als Herold thätig. Die 
Francolins stammten, wie die Mehrzahl der alten He- 
rolde, aus Burgund und wurden von Kaiser Ferdinand I., 
ddo, Regensburg 8. März 1557, in den Adelsstand er- 
hoben*). Das Wappen zeigt einen von Gold und Blau, 
durch einen rotbordierten, von Gold und Blau gestück- 
ten Sparren geteilten Schild. Oben zwei auf den 
Sparren aufwärts schreitende, Haupt und Hals ekrönte, 
natürliche Haselhühner (Francolins), unten ein silberner 
Adler, mit einem roten Burgunderkreuz belegt (vergl. 


Fig. 10). Der gekrönte Spangenhelm mit blau-rot-gol- 


te 


dener Decke trägst als Kleinod ein wachsendes Huhn 
des Schildes. 

Der Tappert des Herolds zeigt das neue (in Rot 
ein auf grünem Dreiberge stehendes silbernes Patri- 
archenkreuz) und alte (von 
Rot und Silber siebenmal ge- 
teilte) Wappenbild des König- 
reichs Ungarn (vergl. Taf. II, 
Fig. 7). Die Figur des He- 
rolds ist der deutschen Aus- 
gabe des »Thurnier Buchs« 
von Francolin, 1560, im Ver- 
lage von Raphael Hofhalter 
(Skrzetusky) in Wien ent- 
nommer. 


Fig, 7.  Kurfürstlich 
brandenburgischer Herold 
unter dem grossen Kurfürsten 
und Friedrich IIl., zweite Hälf- 
des XVII. Jahrhunderts. 
Die Farbe des goldgestick- 
ten und befransten Tapperts steht im Bezuge zum 
blauen Schilde mit dem goldenen Scepter, dem Amts- 
wappen des Archikamerarius des heiligen, römischen 
Reiches, welche Würde die Hohenzollern als Kur- 
fürsten von Brandenburx seit 1415 besassen. Der 
Schild mit dem Kurhute auf der Brust und den Achsel- 
stücken zeigt das neuere, der einfache, rote Adler 
des Scepters das alte Wappenbild der Mark Branden- 
burg. 


Fig. 10. Emblem des Ordens 
vom goldenen Vliesse in der Ka- 
thedrale zu Barcelona, 1518. 


_  *) Kaiser Ferdinand I. schenkte ı562 seinem Herold Francolin einen Grund vor dem Widmerthor zur Errichtung 
von Windmühlen (heutige Windmühlgasse im WI. Bezirke Wiens) auch erhielt er nebst vielen anderen Vorrechten die Bewilligung, 


auf seinem Gebäude den Reichsadler zu führen. 


Ströhl, Heraldischer Atlas, Kunstanstalt von A. Gatternicht. Verlag von Jul. Hoffmann, Stuttgart. 


Tafel 11. 


Herolde aus dem XVIH. und XIX. Jahrhundert. 


Unter allen derzeit noch existierenden Herolds- 
ämtern nimmt das »Heralds College oder College of 
arıms« zu London den ersten Rang ein. Das Wappen 
dieses Kollegiums zeigt Fig. ı. In Silber ein rotes 
Kreuz (St. Georgs-Kreuz), bewinkelt von je einer blauen 
Taube mit nach vorn gestelltem, rechtem Flügel. 

Das Kollegium, dessen Konstituierung in der ersten 
Hälfte des XV. Jahrhundert nachzuweisen ist, untersteht 
dem jeweiligen »Earl Marshal of England«<, welche 
Würde seit König Karl II, den Herzogen von Norfolk 
erblich zukommt. Das englische Heroldskollesium wird 
aus folgenden »Officers of arms« gebildet, die alle 
eigene Amtsnamen führen: 

Drei » Äznes of arms« (Wappenkönige): ı. Garter, 
2. Clarenceux (nach dem Herzogtum Clarence so be- 
nannt; sein Amtsbezirk umfasst alles Land südlich 
vom Flusse Trent) und 3. Norroy (eigentlich North- 
Roy, Nordkönig; sein Bezirk liegt nördlich vom Trent). 

Sechs »Heralds« (Herolde): ı. Chester, 2. Lan- 
caster, 3. York, 4. Somerset, 5. Richmond und 6. 


Windsor. 

Zwei Herolde »ertraordinary«: ı. Surrey und 2. 
Maltravers. 

Endlich vier » Pursuivants«e (Persevanten 


Unterherolde): 1. Rouge Croix (Rotes Kreuz), 2. Blue- 
mantle (Blaumantel), 3. Rouge Dragon (Roter Drache) 
und 4. Portcullis (Falleitter).* 

Unter allen diesen Wappenoffizieren kommt dem 
Garter King of arms, dem Wappenofficial des Hosen- 
band-(Garter)ordens, der Vorsitz im Kollegium zu. 
Seine Gala-Amtstracht zeigt Fig. 2. Der »Tabard« 
(Wappenrock) zeigt die Wappenbilder von England, 
Schottland und Irland, das königliche Wappen. 

Ausserhalb des englischen Heroldskollegiums steht 
der Herold des Fürstentums Wales, Bath oder Glou- 
cester genannt. 


Neben dem englischen Heroldsamte fungieren für 


———— 


oder | 


— —— 


Schottland und Irland noch eigene Aemter und zwar | 


das Schottische mit einem Wappenkönige: Lyon King 
of arms (bereits um 1399 nachweisbar) und drei Herol- 
den: ı. Albany, 2. Marchmont und 3. Rothesay (Lyon 
Clerk), sowie drei Persevanten: 1. Unicorn, 2. Bute 
und 3. Carrick. Das Irländische Amt weist nur einen 
Wappenkönig, den Ulster King of arms und einen Per- 
sevanten, Athlone genannt, auf. 

Die Wappenkönige führen in ihrem Wappen ausser 
ihrem persönlichen Wappenbilde noch das ihnen zu- 
stehende Amtswappen, den Schild mit der Herolds- 


krone, der SS Collane, dem entsprechenden Badge | als Crest (Kleinod) auf einem goldschwarzen Wulste einen 


(Emblem) und zwei gekreuzten Heroldsstäben ge- | 
schmückt. Fig. 14 giebt als Beispiel das Wappen 


James Balfour Paul Esqu. seit 1890, Lyon King of 
arms. Er ist in der Reihe der schottischen Wappen- 
könige der sechsundzwanzigste. Der Schild ist gespal- 
ten und zeigt vorn das Amtswappen des Lyon King 
of arms: Unter einem blauen Schildhaupte, das mit 
einem silbernen Ändreaskreuze überzogen ist (Schot- 
tischer Banner), in Silber ein sitzender, vorwärts ge- 
kehrter, roter Löwe, in der rechten Pranke die grüne 


ı RICORDIAM TVAM. 


Distel von Schottland, in der linken ein rotes Schild- 
chen haltend. 

Hinten - erscheint das Geschlechtswappen: In Gold 
ein erniedrigter und gespitzter, schwarzer Stufengiebel, 
über demselben zwei rote Löwen, unter demselben ein 
rotes Schildchen. Auf dem Schilde ruht die Krone der 
Kings of arms, bestehend aus einem mit Hermelin 
unterlegten, goldenen Stirnreife mit der Inschrift: MISE- 
RERE MEI DEVS SECVNDVM MAGNAM MISE- 
Dem Stirnreife sind 16 (sicht- 
bar 9) goldene Eichenblätter aufgesetzt, hinter denen 
die Kronenhaube aus hochrotem Atlas sichtbar wird. 


Fig. 14. h 
Wappen des derzeitigen Lyon King of arms. 


Die Haube ist oben in der Mitte mit einer goldenen 
Quaste geschmückt, die aber hier durch den auige- 
stellten Helm der Esquires (Helm mit geschlossenem 
Visier) verdeckt wird. (Siehe Taf, LXV. Fig. 1.) Die 
Heroldskrone in ihrer heutigen Form dürfte zur Zeit 
der Thronbesteigung König Jakob's I. (1603) festgestellt 
worden sein. Die Krone des Garter, von ihm nur 
bei Krönungen getragen, besteht aus reinem Golde, 
jene der Provinz- Wappenkönige aus vergoldetem 
Silber, Der Helm, mit schwarz-goldener Decke, trägt 


sitzenden, vorwärts gekehrten, roten Löwen, dessen 
rechte Pranke sich auf ein rotes Schildehen stützt. 
Hinter dem Schilde kreuzen sich zwei mit Distelblumen 
geschmückte Heroldsstäbe. 

Der Schild ist unterzogen von dem silbernen 
»Collar of SS« und dem Badge des Lyon King of 
arms, einem elliptischen, mit der englischen Königs- 
krone geschmückten Medaillon, das im blauen Felde 
den Schottischen Schild über einer Distelblume ent- 
hält. Ueber dem Wappen schwebt ein Devisenband 


mit der Inschrift: PRO * REGE : ET : REPVBLICA. 
(Nach Armorial Families v. A. C. Fox-Davies. 1895.) 
Die einfachen Herolde führen nur die SS Collane 
in ihren Wappen. 
Fig. 3. Herold des preussischen Schwarzen Ädler- 
Ördens vom Jahre 1390. Die blaue Farbe des Herolds- 
kleides, das mit dem kleinen preussischen Wappen ge- 


schmückt ist, entspricht der Farbe des Ordenskreuzes, | 


Fig. 4- Adeliger Herold bei der Krönung des 
Königs Wilhelm I. von Preussen zu Königsberg am 
18. Oktober 1861. 


Fir. 5. Königlich bayrischer Reichsherold bei der 
Thronbesteigung des Königs Ludwig I. von Bayern 


im Jahre 1864. Dieser trägt einen reich mit Silber ge- 


stickten und mit silbernen Bouillonfransen besetzten 
Tappert aus himmelblauem Samte, der vorn und 
rückwärts mit dem grossen königlichen Wappen von 
Bayern geschmückt ist. 

Ein gesticktes Unterkleid von Silberstoff, Bein- 
kleider von weissem Atlas mit weiss-blauen Rosetten, 
weissseidene Strümpfe, sowie weisslederne Schuhe mit 
weiss-blauen Kosetten vervollständigen das Kostüm des 
Herolds. Als Kopfbedeckung dient ein blausamtenes 
Barett mit einer silbergestickten Stirnbinde und drei 
weiss-blau-weisse Straussenfedern. Das silberne He- 
roldsscepter (80 cm lang) ist oben mit einer goldenen 
Krone geschmückt. Zu Pferde trägt der Herold weiss- 
seidene Tricots und weisslederne mit Silber-Bouillon- 
fransen besetzte Stiefel mit silbernen Sporen. An Stelle 
des Scepters einen silbernen, oben und unten mit den 
bayrischen Wecken gemusterten Heroldsstab von 67 cm 
Länge. 

Fig. 6. Königlich bayrischer Persevant. Derselbe 
trägt einen blausamtenen, mit silbernen Borden ein- 
gefassten Tappert, ein mit silbernen Borden verziertes 
Unterkleid von weissem Atlas, Beinkleider von weissem 
Tricot, weisslederne, mit Silberfransen besetzte Stiefel 
mit plattierten Sporen und einen schwarzen, aufge- 
stülpten Hut mit einer blauen und einer weissen 


Straussenfeder. (Nach Mitteilungen des kgl. bayr. 
Heroldsamtes.) 
Fig. 7. Königlich ungarischer Landesherold bei 


der Krönung des Königs Franz Joseph I. am 8. Juni 
1867. 


das Wappen von Ungarn. Der Kalpak ist mit über- 


 Weiss-Grün, geschmückt. 


 ordens. 


| ordens. 


Der Heroldstappert zeigt vorn und rückwärts 


hängenden Straussenfedern in den Landesfarben, Rot- 
Der Herold trägt ein gold- 
verschnürtes, grünes Unterkleid und gelbe Czismen, 


| die weissledernen Stulphandschuhe, an den Rändern 


in den Landesfarben befranst, zeigen am Handrücken 
das Landeswappen farbig eingestickt. 

Fig. 8. Herold der Kaiserlichen Reichs-Haupt- 
und Residenzstadt Wien. (1879.) Der Herold ist in 
den Stadtfarben Rot-Weiss gekleidet und trägt auf der 
Brust das grosse, auf den Achselstücken das kleine 
Wappen der Stadt. 


Fig. 9, Königlich Schwedischer Reichsherold aus 
dem XVII, Jahrhunderte. Er trägt einen Tappert aus 
purpurrotem Samte, bordiert mit den Kettengliedern 
des Seraphinenordens in Goldstickerei. Auf der Brust 
erscheint das von goldenen Kronen begleitete Mono- 
gramm Jesu Christi aus dem Sterne des Seraphinen- 
Um den Hals gelegt erscheinen die Ordens- 
bänder des Seraphinenordens (blau) und des Wasa- 
ordens (grün), auf der Brust die Ritterzeichen des 


Schwertordens (gelb) und des Nordsternordens (schwarz). 


Fig. ı0. Herold des »ÖOrdens des Königreichs 
Schweden« (Seraphinenorden). Der Tappert besteht 
aus dunkelblauem Samte mit ähnlicher Goldstickerei 
wie bei dem des Reichsherolds. Die Inschrift auf den 
Achselstücken lautet: JESVS HOMINVM SALVATOR. 


Fig. ıı. Herold des schwedischen Schwertordens, 
Der blaue Tappert trägt auf der Bruststelle das Em- 
blem des Ordens, ein von Kronen begleitetes, blosses 
Schwert. Auf den Achselstücken erscheint die In- 
schrift: PRO PATRIA. 


Fig. ı2. Herold des schwedischen Nordstern- 
Das rote Heroldskleid ist mit dem Embleme 
dieses Ordens geschmückt. Die Inschrift auf den 
Achselstücken lautet: NESCIT OCCASVM. (Er kennt 
keinen Untergang«.) 

Fig. 13. Herold des schwedischen Wasaordens. 
Der grüne Tappert trägt auf der Bruststelle das Em- 
blem dieses Ordens, eine goldene Korngarbe. In der 
Borde erscheint die Inschrift: GVSTAF * DEN ° III » 
INSTIFTARE MDCCLXXU. (Gustav III. Stifter, 
1772.) 

Alle diese Kostüme sind derzeit nicht mehr im 
Gebrauche. (Mitt. d. schwed. Reichsherolds, Major K. 
A. von Klingspor.) 
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Tafel II. 


Ritter zu Pferde nach alten Abbildungen. 


Fig. 1. Lazarius Marcellinns Gerardini, Chef der 
Regierung von Genua. Ca. 1248. (Aus Cafari et con- 


tinuatorum Annales Januae a 1099—1294. Monumenta 
Germaniae Historica v. H. Pertz, XVII. B. 1863, 


Taf. III.) Fahne, Waffenrock und Pferdedecke, selbst 


der Sattel des Reiters zeiet auf Weiss einen blauen 


Löwen im romanischen Stile aufgerissen. Als Helm- 
kleinod erscheint ein Pfau. (H. ı3 cm.) 
Fig. 2. H. Hartnan v. Owe. Schwäbischer Ritter 


und Minnesänger, der Dienstmann eines freiherrlichen 
Geschlechtes gewesen war. Er dürfte um 1165 ge- 
boren und zwischen 1210 und 1220 gestorben sein. 
Im schwarzen Schilde führt er drei, 2,1 gestellte weisse 
Adlerköpfe, mit denen auch die Pferdedecke geschmückt 
ist, Das Kleinod des Helmes ist ebenfalls ein Adler- 
kopf mit gelbem Schnabel und Halsband. In der Heidel- 
berger Minnesänger Liederhandschrift (siehe Text bei 
Tafel XIX) erscheint das Wappen v. Owe in anderen 
Tinkturen: In Blau drei goldbewehrte, weisse Adler- 
köpfe; Kleinod: goldbewehrter, silberner Adlerkopf. 
Die blaue Pferdedecke zeigt die Adlerköpfe des Schil- 
des (H. ıı cm), ebenso das Banner, mit dem hier der 
Ritter ausgerüstet erscheint. 


Fig. 3. H. Wahsmöot vo. Kunzich. (Künzingen.) 
Die Künzingen, von denen Wahsmut als Minnesänger 
bekannt ist, waren in der Baar angesessen, wo süd- 
westlich von Donaueschingen sich noch der Burgstall 
Künsingen vorfindet. Er führt als Wappen zwei Fo- 
rellen im grünen Schilde, am Topfhelme zwei rote 
Fische, Im grünen Banner erscheinen dagegen vier 
Forellen unter einander. Der Heidelberger Codex zeigt 
zwei silberne Fische im blauen Felde und zwei silberne 
Fische am Helme, drei silberne Fische im blauen 
Banner, (H. ı2 2 cm.) 

Beide Reiterbilder sind der Werngartner Lieder- 
handschrift (Erstes Viertel des XIV. Jahr h.) entnommen, 
über die der Text zu Taf. XIX näheres mitteilt. 

Fig. 4. Le comte de Charolais (Charles le T&me- 
raire, duc le Bourgogne), Es ist dies Karl der Kühne, 


= 


Sohn Philipps des Guten von Burgund, der als Prinz 
nach der anno 1390 erkauften Grafschaft Charolais bis 
zu seiner Thronbesteigung 1467 den Titel »Graf von 
Charolais«e geführt hatte. 

Waffenrock und Pferdedecke zeigen das Wappen 
des Herzoglichen Hauses, überzogen von einem drei- 
lätziren weissen Turnierkragen. Das Wappen von 
Burgund ist geviert, belegt mit dem Schilde von 
Flandern, ın Gelb ein schwarzer Löwe. Das erste 
und vierte Feld zeigt das werdburenndische Wappen, ein 
mit gelben Lilien besätes blaues Feld innerhalb eines 
von Rot und Weiss gestückten Bordes. Das zweite Feld 
ist gespalten und enthält vorn das affbuergundische 
Wappen, ein von Gelb und Blau fünfmal schräge 
rechts geteiltes Feld innerhalb eines roten Bordes, 
hinten das W appen des Herzogtums Prabant, in Schwarz 
einen rot bewehrten, gelben Löwen. Das dritte Feld 
ist ebenfalls gespalten und zeigt vorn Altburgund, 
hinten das Wappen des Herzogtums Limburg, in Weiss 
einen gelb gekrönten und bewehrten, blau gezungten, 
roten Löwen. Am Stechhelme, der mit dem ae 
eundischen Wappenbilde überzogen ist, trägt der Tur- 
nierritter das altfranzösische Kleinod, um den Hals die 
Collane des goldenen Vliesses. 


Fir. 5. Le duc de brabant. Auch bei diesem 
Turnierritter erscheint Waffenrock und Pferdedecke mit 
dem Wappenbilde geschmückt. Der Spangenhelm mit 
Hermelindecke trägt einen geschlossenen Flug, gebildet 
aus Pfauenfedern und Hermelin, zwischen dessen Flü- 
gel ein Pfauenstoss gesteckt ist. 

Die beiden letzten Bilder (H. c. 24 ' 5 cm) sind 
der Publikation (Ancien Armorial &questre de la Toison 
d’or et de l’Europe au XV. siöcle, Paris 1890) eines 
Manuskriptes aus dem XV, Jahrh, entnommen (Biblio- 
thöque de l’Arsenal, Paris, Nr. 4790), dessen Verfasser 
ein Wappenbeamter des Herzogs Philipp des Guten 
sewesen sein dürfte. Seine Aufzeichnungen schliessen 
mit der Promotion eines Ritters vom goldenen Vliesse 
1461. Fig. 4 ist dem Armorial de la Toison dor, 
Fig. 5 dem Armorial de l’Europe entnommen. 
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Beide Reitergruppen zeigen Ritter in der Aus- 
rüstung für das Schwert- und Kolbenturnier, wie solche 
im XV, Jahrhunderte üblich war, Die Kämpfenden sind 
mit Rost- und Spangenhelmen versehen (vergl. Taf. XI 
Fig. 16) und sitzen erhöht auf sogenanntem »hohen 


Tafel IV. 


Turnier-Ritter. 


Zeug« (hohes Sattelgestelle), um in der Handhabung ar ae 
der Waffe nicht durch das eigene Pferd gehindert Di ! 


zu werden. — 


Die obere Gruppe zeigt den Mersaor der Bre- 
tagne, Fig. 1, (Schild: 
zwischen Hermelinhörnern sitzender zoldener Leo- 
im Kampfspiele 
Bourbon, Fig. 2, (Schild: blau mit goldenen Lilien 
besät und mit schmalem rotem Schrägrechtsbalken 


pard) 


überzogen; Kleinod : 
mit roten Büscheln 
besetzte goldene 
Lilie), deren Wap- 
penbilder sich auf 
den Röcken und 
Pierdedecken wie- 
derholen. 1440 bis 
1450. Die beiden 
keiterbilder ent- 
stammen dem Tur- 
nierbuche des Kö- 
nies Rene d’Anjou, 
(s. Taf. I, Fig. 2), re- 
produziert von Ra- 
phael Jaquemin in 
seinem Werke »Ico- 
nographie Generale 
et Methodique du 
Costume du IV. au 
XIX. Sieclee. 


Die untere Grup- 
pe zeigt zwei deut- 
sche Ritter, einen 

MWolmershausen , 
Fig. 3, (Schild: von 
Rot und Silber vier- 

mal quergeteilt; 
Kleinod: mit Feder- 


Hermelin; Kleinod: ein 


mit dem #ersoge von 


ll im 
11.59 
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Fir. 5. Kaiser Maximilian 1. 


» H- BVRGKMAIR. 


Formation des Helmkleinodes zu schliessen, den Rhein- 
landen angehörigen Ritter, Fig. 4, (Schild: von Blau 
und Gold fünfmal quergeteilt; Kleinod: derselbe Schild 
innerhalb eines blauen Fluges). 


1471. — Vielleicht 
gehört dieser Ritter dem Ge- 
schlechte der Pallandt an, die 
dasselbe Wappenbild aber in 
anderen Tinkturen führten. 

»Neithardt von Wolmars- 
hausene und »Thomann von 
Pallandte waren nach Raiden- 
buchers Turnierbuche eifrige Be- 
sucher der Turniere seiner Zeit, 
so 1481 zu Heidelberg, 1484 zu 
Stuttgart u. 5. w. 


zum Schlusse folgt ein 
Reiterbildnis Aarser Maxint- 
ltans I. (ig. 5), vom Jahre 1508, 
einer Zeichnung Hans Burgk- 
mair's nachgebildet. Die archi- 
tektonische Umrahmung im Ori- 
ginale, als hier nicht 
zur Sache gehörig, 
wurde, um Raum zu 
sparen, weggelassen. 
Nach einem hand- 
colorierten Drucke 
aus derselben Zeit 
trägt der Kaiser eine 
schwarz - goldene 
Helmdecke,dasPferd 
schwarzesRiemzeug, 
das eiserne Kopf- 
stück, den Mähnen- 
panzer, das Vorder- 
und Hintergebüge 
mit goldenen Knöp- 
fen und rosaroten 
Fransengeschmückt, 


Das Vordergebüge 
trägt den alt-, das 
Hintergebüge den 
neu-Österreichischen 


Br 


busch besteckte, silbern gestulpte Spitzmütze, auf der | Schild, den Flammen des Feuersteines aus der Collane 
sich die Schildteilung wiederholt) und einen, nach der | des goldenen Vliessordens aufgelegt. 
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Tafel V. 


Schildformen und Schildbilder. 


# 


Fig. 1. Preseckschtld. (XU. und XII. Jahrh.) In 
Rot ein ev asbewelrien, goldgezungter, silberner 
Gemsbock mit goldgerändertem und beringtem, mit drei 
Türkisen besetztem, schwarzem Leibgurt. (Wappen der 
Grafen von Wilczek. Die Wilczek’s führten ursprüng- 
lich das polnische Wappen Koziel, einen Steinbock; 
erst im Laufe des XV. Jahrh. verwandelte sich bei 
ihnen der Steinbock in eine Gemse.) 

Fig. 2. Dreieckschrld. (XIV. Jahrh.) In Gold ein 
sekrönter, silberngehörnter, schwarzer Stierkopf mit aus- 
geschlagener Zunge und abgerissenem Halsfelle. (Wap- 
pen der Herzoge von Mecklenburg, nach einem Siegel 
Herzog Albrechts Il. 1349, siehe »Deutsche Wappen- 
rolle«, Fig. 653.) 

Fig. 3. Preteckschrld. (XV. Jahrh.) In Silber ein 
rotbewehrter, schwarzer Bär. (Wappen des schweize- 
rischen Cantons und der Stadt Appenzell. Ein auf- 
rechter Bär, hier der Legende des St. Gallus entnommen, 
findet sich zum erstenmale im Siegel von Appenzell 
an einer Urkunde vom Jahre 1405. Stumpf in seiner 
Schweizerchronik (1548) spricht ausdrücklich von einer 
roten Bewehrung: »einen freyen schwartzen aufrechten 

ären mit roten klawen« .. 

Fig. 4. Französischer Dreieckschild (XV. Jahrh.) 


In Gold ein roter Schrägrechtsbalken mit drei gestüm- | 
melten, silbernen Adlern hintereinander. (Wappen des | 


Herzogtums Lothringen) Im oberen Felde erscheint 
noch eine gestümmelte, blaue Ente, unten eine ge- 
- stümmelte, schwarze Amsel untergebracht. 

Die gestümmelten Vögel sind eine Spezialität der 
westeuropäischen Heraldik und in französischen und 
englischen Wappen häufig anzutreffen. Den Adler ohne 
Füsse und öfters auch an: Schnabel nennt man »Älc&- 
rion«, die gestümmelten Enten »Cannets«, die ge- 
stimmelten Amseln »Merletten«. | 

Fig. 5. Halb-Rundschild. (XV. Jahrh.) In Blau 
ein goldbewehrter, silberner Eber mit goldenen Rücken- 
borsten. (Wappen der Zrisingeen in Schwaben. Ein 


Friedrich von Ertzingen erscheint auch unter den Ge- | 


fallenen in der Schlacht bei Sempach, 1336.) 

Fig. 6. Sartsche. (Zweite Hälfte des XV. Jahrh,) 
In Gold drei blaue Hirschstangen übereinander, (Wappen 
der Grafschaft Nellenbure. Veringen führt dieselben 
Figuren anfangs schwarz, später rot, Württemberg 
schwarz.) Die untere Stange hat in einem Dreieck- 
schild, oder sonst in einem nach unten zu schmäler 
werdenden Schilde eine geringere Anzahl von Enden, 
als die über ıhr liegenden Stangen. 
eckigen Felde wäre diese Verkürzung überflüssig, doch 
hat sich dieselbe meist so eingebürgert, dass ihre Ausser- 
achtlassung von heraldischen Laien als ein arger Fehler 
betrachtet werden würde. 

Fig. 7. 
naissanceschild. (Ende des XV. Jahrh.) In Silber ein 
‘ roter Rüde mit goldenem Stachelhalsband. 

Fig. 8. Jartsche mit Speerruhe zum Einlegen der 
Rennstange. (Mitte des XV. Jahrh.) In Rot ein gold- 
gezungter, silberner Bracke. 

Fig. 9: Tartsche mit Speerruhe. (XVI. Jahrh.) 
In Blau ein schwarzbewehrter, goldener Steinbock. 
(Wappen der Grafen von Hohenembs in Vorarlberg. 
Die alten Ritter von Ems, bereits im XII. Jahrh. .nach- 
weısbar, führten ursprünglich nur den Oberkörper eines 


I 


In einem vier- | 


Schild in der Uebereangsform zum Re- 


Jahre 1759. 


(Lebende Figuren.) 


Steinbocks im Schilde, 1560 wurden die Hohenembs 
in den Reichsgrafenstand erhoben, erloschen aber im 
Die lehenbare Reichsgrafschaft fiel an 
Oesterreich zurlick.) 

Fig. 10. Renarssance-Schtld, (XVI. Jahrh.) In Rot 
auf grünem Boden ein goldbewehrter, silberner Kranich 
mit dem rechten Fusse einen natürlichen Stein haltend. 
Der Kranich ist das Symbol der Wachsamkeit. Um 
nicht einzuschlafen hält er den Stein. »wenne daz 
stainel vellt, sö erwacht er und schreit«, erzählt Konrad 
von Megenberg um 1350. — 

Fig. 11. Kenaissance-Schild. (XVI. Jahrh.) In 
Blau eine ausgeschwe ifte, silberne Spitze. Oben rechts 
eine goldene Lilie, links ein im Dreipass ausgeschlagenes, 
silbernes Sceblatt, eine Figur, die man irrtümlich früher 
als »Schröterhörner« ansprach. Unten eine rote Rose 
mit goldenem Samen und grünem Barte. 

Fig. 12. Kenaissance-Schild. (XVI. Jahrh.) In Gold 
ein ausgerissener, grüner Lindenbaum, (Wappen der 
bayrischen Stadt Lindau am Bodensee. Dieselbe Figur 
zeigt bereits ein grosses Siegel der Stadt aus dem 
XI. Jahrh., nur erscheint, beiderseits auf den Wurzeln 
des Baumes stehend, je en entenartiger Vogel.) 


Te 


In der zweiten Hälfte des XVT, Jahrh. wird die 
Schildform dekorativ ausrebildet, sie wird zur reinen 
Zaerform, Die zerschnittenen Ränder rollen sich ein, 
der Schild wird allmählich zur Cartouche, Siehe die 
Figuren 13, 14, 15 und 16, gezeichnet von Jost Am- 
man um 1566 und 1580. 


Fig, 13. Hutlen. 
(In Rot zwei goldene Schrig- 
rechtsbalken.) 


14. Landschaden, 


Fir. 
(In Gold eine schwarze Haürfe,) 


Fig. 15. Volkamer. 
(Geteilt; oben in Silber ein 


Fig. 16. Stadt Landah 2 nalen. 
iin Silber drei, 2,1 gestellte, blaue 
inlbes, rotes Rad, unten in Eisenhüte.) 


Blau eine silberne Lilie.) 


13—15 sind Amman’s Wappen- und Stamm- 
16 Rixner's Turnierbuche entnommen, 


Fig. 
buche, Fig. 
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Tafel VI. 


Heraldische Farbenskala und Heraldisches Pelzwerk. 


Die heraldische Farbenskala enthält strenge ge- 
nommen nur sechs Tinkturen; die Metalle: God oder 
(relb (frz. und engl. Or) und Silber oder Weiss 
(frz, u. engl. Argent), weiters die Farben: Kot (frz. 
Gueules, engl. Gules), Alan (frz. Azur, engl. Azure), 
Schwarz (frz. u. engl. Sable) und Grän (frz. Sinople, 
engel. Vert), doch tritt noch hie und da eine oder 
die andere Farbe hinzu, so in erster Linie Parpur, 
(frz. Pourpre, engl. Purpure), dann Braun, Grau, Fleisch- 
farbe ete. 

Die für diese Tinkturen geschaffenen Ersatzmittel, 
um «die Tinkturen auch in schwarzer Zeichnung oder 


im Druck kenntlich zu machen, sind zweierlei: die 
Abkürzungen (Abbreviaturen) und die Schraffuren. 
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Das heraldische Pelgwerk teilt sich in drei Gruppen: 
Hermelin, Feh und Kürsch, 

Vom #Hermelin (frz. Hermines, engl. Ermine) 
kennt die fremdländische Heraldik einige Variationen, 
so den Gegenkermelin (frz. Contre-Hermine, engl. 
Ermines), den Gofdhermeltm (engl. Erminois) und den 
(rereneoldherneeltn (engl. Pean). Die 
Schwänzchen des Hermelins werden 
entweder stilisiert oder naturalistisch 
dargestellt und die Haftstellen der 
Schwänzchen in verschiedener Weise 
durch Kreuze, Kleeblätter, Schnallen u. s. w. besonders 
betont. 

Das Fer (frz. und engl. Vair), zusammengesetzt 
aus dem blaugrauen Fell des norwegischen Eichhörn- 
chens und weissem Rauchwerke zur sogenannten Bunt- 
schur, kommt ebenfalls in mannigfachen Variationen 
vor. Im Wolkenfeh sieht man die alte Darstellungs- 
weise, im Arsenhuffeh die spätere Form dieses Pelz- 
werks. Durch die verschiedenartige Gruppierung der 
Fehteile entstehen die Abarten des Feh's. Z. B.: 


k. Stursfeh, 1. Gegenfeh, m. Sturspfaklfehk, n. ver- 


schobenes Gegenfeh oder Wogenfek, 0. Weckselfeh, 
d. h. mit wechselnden Tinkturen, p. Buntfeh, q. Sturs- 
Rrückenfeh, engl. Potent, r, Gegensturskrückenfeh, engl. 
Potent Counter-potent, s. verschobenes Gegensturskrücken- 
Seh u. 8. w. 

Der Aürsch oder das Fehwammen erscheint ge- 
wöhnlich haarig und in brauner Farbe dargestellt, 


Heroldsstücke. 


Unter Heroldsstäcken versteht man jene Figuren, 
die durch die Zerlegung eines Schildfeldes mittelst 
binien entstehen, die im Schildrande verlaufen, Das 
Feld wird durch sie in zwei oder mehrere Farbenplätze 
zerlegt. Die Zahl der Heroldsstücke ist natürlich eine 


' Vorliegende Tafel bringt beide Arten zur Darstellung. 
Das von Marcus Vulson de la Colombiere 1639 ange- 
wendete Schraffursystem fand im Laufe der Zeit überall 
Eingang und hat sich bis heute unverändert im Ge- 
brauche erhalten, nur hat man später für Braun, Grau 
u. s. w. noch Schraffuren geschaffen, die aber eine 
ziemlich überflüssige Bereicherung gewesen sind. Der 
Vollständigkeit halber seien sie hier vorgeführt: 

a. Braun, b. Blutrot, c. Erdfarbe, d. Eisengrau, 
e. Wasserfarbe, f. Fleischfarbe, x. Aschgrau, h. Orange 
und i. Naturfarbe überhaupt. Die Schraffuren des 
Schildes und seiner Figuren richten sich stets nach der 
Achse des Schildes, jene des Helmkleinodes nach der 
Achse des Helmes. 
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sehr grosse, zumal sich diese geometrischen Figuren 
vielfach miteinander zu neuen Figuren zusammensetzen 
lassen, Die Tafel giebt in ihren 88 Beispielen nur die 
einfachsten, am häufigsten vorkommenden Figuren. 
Die Tinkturen werden genau in ihrer Reihenfolge an- 
resprochen, und wird dabei mit der oberen oder auch 
heraldisch rechtsstehenden Tinktur begonnen. Rechts und 
links richtet sich dabei wie überhaupt in der Heraldik 
nicht nach der Stellung des Beschauers, sondern nach 
der des Schildträgers. 


1. Zedige von Rot. (Der ledige Schild zeigt eigentlich 
keine Figur, doch wird hier die Tinktur, das 
ganze Feld, als Figur betrachtet.) 

Von Silber und Schwarz gespalten. 

Von Rot, Silber und Blau zweimal gespalten. 

In Rot ein goldener Pakt. | 

5. In Silber eine blaue, rechte Seite oder Mlanke. 

6. Von Gold und Blau dreimal gespalten, 

In Gold zwei blaue Pfähle. 

8. In Rot ein goldener, rechter Seitenpfahl. 

In Silber ein blauer Stab. 

Von Schwarz und Silber geteilt. 

In Rot ein goldenes Schzldhanpt. 

In Silber ein grüner Schildfuss. 

Von Rot, Schwarz und Silber sweimal geteilt. 

In Rot ein silberner Balken. 

Von Rot und Silber dreimal geteilt. 

In Silber zwei schwarze Balken, 

In Grün ein goldener, erhöhter balken. 

In Blau eine silberne Lerste. 

Von Silber, Rot und Schwarz gespalten und halb 
geteilt. 

Von Silber, Blau und Gold Aulb geteilt und ge- 
spalten. 

| Von Kot, Silber und Schwarz halb gespalten und 

| geteilt. 


15. 


Be 
| 18. 


. Von 


. Von Kot, Schwarz und Silber geferft und Aalb ge- 


spalten. 


. In Silber ein schwarzer Hauptpfahl, 
. Von Blau, Schwarz und Rot durch eine silberne 


Krücke geteilt. 


. Von Silber und Schwarz gevrert oder quadriert, 


Von Silber und Rot gespalten und zweimal geteilt, 


. Von Gold und Blau weunfach geschacht. 
. Von Rot und Silber geschacht. 


| (Mehr als neun 
Schachfelder werden nicht mehr gezählt.) 


. Von Silber und Rot längs geschindelt. 
. Silber, schwarz gemeanert. 

. In Rot ein silberner, nach rechts abgesetzter Pfahl. 
2. In Gold ein rotes, rechtes Freiwiertel, | 
. In Schwarz ein silbernes Orz. 

. Von Silber und Schwarz mit rechter Stufe geteilt. | 
. Von Blau und Silber durch eine Zinne geteilt. 

. Von Silber und Rot durch eine Scharfe geteilt. 

. Von Rot und Gold durch eine Ärückenzinne geteilt. 
. Von Blau und Gold sinnenformig geteilt. 

. Von Silber und Rot durch Zinnenschnitt gespalten. 

. In Rot ein goldener Gegenzinnenpfahl. | 
. Von Blau und Gold durch einen Sfrfengiebel geteilt, 
. Von Silber und Blau rechts geschrägt. 


Von Rot und Silber Änks geschrägt. 


. In Blau ein goldenes rechtes Schrägkanpt. 
. In Grün ein silberner, /inker Schrägfuss. 
. Von Gold, Schwarz 


und Silber swermal rechts 


geschrägt. 


. In Gold ein roter Schrägrechtsbalken. 


Von Silber und Schwarz dreimal rechts geschrägt. 
In Blau zwei goldene Schräglinksbalken. 

In Grün ein silberner, erhöhter Schräglinksbalken. 
In Gold eine rote Schrägrechtsleiste oder ein Schräg- 
rechtsfaden. 

Von Schwarz, Silber und Rot Aalbrechts und geeen- 
‚geschrägt, 

In Rot eine silberne Sprtee. 
kot und Blau durch 
gespalten. 


. Von Rot und Silber durch eine blaue, ‚sestürste 


Spilze gespalten. 
Von Gold und Silber durch eine rote, rechte (Seiten)- 


Spılze geteilt. 


. In Rot eine silberne, schrägrechte Eckspitze. 
. In Schwarz eine silberne, ermziedrigte Spitze. 
. Von 


Blau und Schwarz durch einen silbernen 


Sparren geteilt. 


eine goldene Spzrse | 


. In Rot ein silberner Sparren. 

. In Rot ein silberner, erziedrigter Sparren. 

In Schwarz zwei goldene Sparren. 

. Von Schwarz, Silber und Rot durch Dezeksel- oder 
Gehelschnitt geteilt, 

. Von Silber, Gold und Blau durch Göppelschnitt 

geteilt. 


65. In Blau eine silberne Deichsel oder Gabel, 
66. In Rot ein silberner Gößpel, 
67. In Blau eine goldene Hanptdeichsel oder -Gabel, 

68. Von Rot und Silber schräg gevtert. 

69. In Rot ein silbernes Winkelkaupt. 

70. Von Blau und Gold geständert. 

71. In Silber ein roter, rechter, oberer Ständer. 
72. In Rot eine goldene, grosse Raxte, 

73. Von Rot und Silber schräg gewürfelt, 

74. Von Schwarz und Gold senkrecht gerantet, 

' 75. Von Silber und Rot mit Spaltungen schräglinks 
geweckt. (Es giebt auch Wecken, wo alle Linien 
schräg laufen.) 

76. Von Rot und Gold gespickelt, 

77. Von Silber und Rot durch rechten Stufenschnitt 
geteilt. 

78. Von Blau und Gold durch Zinken Schrägsinnen- 


| 
| 


schnitt (Astschnitt) eterlt. 
In Silber ein schwarzer Gegenasipfahl. 
Von Silber und Grün durch SeAuppen oder Lappen- 
schnill geteilt. 
. Von Rot und Silber durch 
schnitt geteilt. 


Kerb- oder Pornen- 


82. Von Silber und Blau durch Wolkenschnitt geteilt. 

83. In Rot eine goldene, gestürste, linke Schnecke. 

84. Von Rot und Silber durch Zindenschnitt rechts 
seschrägt. 

55, In Blau eine silberne, ezingebogene oder geschweifte 
Spitze. 

$6. In Silber ein blauer, schrägrechter Wellenbalken 


oder rechter Schrägstront. 
. In Rot dre silberne, am 
stehende Wolfszähne. 
858. Blau mit goldenem bord. 
Der Bord ist eigentlich kein echtes Heroldsstück 
mehr, doch wird er von vielen als solches angesehen, 
weil sein Aussencontour mit dem Schildrande zusammen- 
fällt. 
Weitere Angaben über Heroldsstücke bietet das 
Handbuch der Heraldischen Terminologie« von M. Gritz- 
ner, Nürnberg 1890. (Siebmachers Waäppenbuch.) 
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Tafel VII. 


Kreuze und gemeine, leblose Figuren, nebst gotischen und Renaissance- 
Damaszierungen. 


Kreuse,. 


Zu den Heroldsstücken (Tafel VI) gehören noch eine 
Anzahl von Kreuzen, deren Konturen im Schildrande ver- 
laufen (Fig. 1—21); die vom Schildrande losgelösten 
schwebenden Kreuze (Fig. 22—40) zählen nicht mehr 
zu den Heroldsstücken, sondern bilden eine Gruppe der 
»sremeinen« Figuren. 
liegenden Zeichnung noch zu den Heroldsstücken.) 


I. In Silber ein schwarzes Ärens. 

2. In Schwarz ein von Silber und Rot gespaltenes Krens. 

In Blau über Silber ein von Silber und Blau Pe- 
teiltes Kreuz. 

4. In Rot ein von Gold und Schwarz geviertes Kreus. 

5. In Gold ein von Rot und Silber geständertes Kreuz. 

6. In Blau ein silbernes, facettiertes Kreuz. 

7. In Blau ein goldenes, geradarmiges Tatsenkreus. 

3. In Rot ein goldenes Ständerkreus. 

9. In Blau ein silbernes Dorsen- oder 

. In Rot ein silbernes Krückenkrensz. 
In Schwarz ein goldenes, vekerbtes Krens. 

In Rot ein silbernes Malteserkreuz. 

In Grün ein silbernes Wellenkreus. 

In Gold ein blaues Tatsenkreus. 

In Rot ein silbernes Asikreuz. 

In Silber ein rotes Fadenkreuz. 

. In Blau ein goldenes Andreaskreus oder ein Schragen. 

In Silber ein grünes Fadenschrärkrenz. 
In Rot ein goldenes Knotenkreuz (engl.: 

In Rot eın silbernes Halbkrückenkreu2. 

In Gold ein rotes Kantenkreuz. 

. In Blau ein silbernes, schwebendes oder 

Kreuz. 

. In Silber ein rotes Hock- oder 
. In Schwarz ein goldenes 
Phi lippsk reuz). 

In Rot ein silbernes Lotkringerkreus. 

In Blau ein goldenes Fatrrarchenkreuz. 

27. In Grün ein 'silbernes, russisches Kreuz. 

28. In Gold ein blaues Antoniuskreug (Taukreuz). 

29. In Silber ein rotes Schächerkreus. 

30, In Rot ein goldenes, schwebendes Andreaskreus. 

31, In Blau ein goldenes, schwebendes Krückenkreuz. 

32. In Silber ein goldenes Ferusalemerkrenz. 

33. In Silber ein rotes, schwebendes Wiederkreue. 

34. In Gold ein grünes Lrltenkreng. 

35. In Schwarz ein goldenes ÄAngel- oder Münzenkreuz. 

>6. In Blau ein silbernes Kolbenkreuz. 

37. In Silber ein rotes Ankerkreus. 

38, In Silber ein rotes Lasarıs- oder Aleeblatikreus. 
39. In Rot ein silbernes Nagelspitzsteckkreug. 

40. In Silber ein schwarzes Tatsensteckkreus. 

(Weitere Kreuzformen giebt M. Gritzner in seiner »IHeral- 

dischen Terminologie«, in Siebmachers grossem Wappenbuch 


Kriefenkreng. 


Frette). 


FENLEINES 


Passionskreusz. 
Wiruskreng ({ uer veleet: 


25. 
20, 


(Fir. 35 gehört nach der vor- 


| 
1 
| 


1890, und Detlev Frhr. v, Biedermann in seiner Monographie 
über »Die Kreuze in der Heraldike, Jahrbuch des »Adlers«, 
Wien 1874.) 


Gemeine Figuren. (Gruppe der leblosen Figuren.) 


Im Gegensatze zu den Heroldsstücken nennt man 


alle anderen Schildbilder »remeine« Figuren. 


Von manchen Heraldikern werden aber alle geo- 
metrischen Figuren, ob ihre Konturen im Schildrande 
verlaufen oder nicht, Kreuze, Scheiben, Rauten u. 5. w. 
ebenfalls zu den Heroldsstücken gezählt. 


In Blau eine goldene Sonne. 

In Rot ein silberner, abnehmender, gesichteter Mond. 

43. In Grün ein silberner, gestürster Mond. (kJ steigend.) 

44. In Gold ein roter, acktstrakliger Stern. 

. In Blau ein silberner, recktsschräger Komet. 

In Schwarz aus silbernem Wolkerkanpt drei goldene 
Flammen; Gewitter. 

In Silber über Wasser ein Kggenbogen. 

. In Grau ein goldener reiberg. 

. In Silber ein schwarzer, drennender Dreiberg. 

In Gold ein grüner, schwebender Dreiberg. 

In Silber ein roter Sechsdere. 

In Blau ein silberner Felsen. 

In Blau eine goldene Zinnenmauer. 

. In Blau auf grünem Boden ein silberner, 

bedachter /arm mit offenem Thor. 


Al. 
42. 


rot- 


55. In Rot eine goldene, dreitürmige Burr. 

56. In Silber ein blauer Maueranker. 

57. In Schwarz ein goldenes Glevenrad. (Gleve = Lilie.) 
58. In Gold ein roter Doppelhaken. 
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Fig. 51. Aus Ulrich Reichenthals Concilium von Constanz. 
} 


(Augsburg 1483. 

. In Gold ein schwarzes Wagengestell. (Siehe auch 
Fig. 81.) 

In Silber eine blaue, schrägrechte Pflueschar. 

In Blau eine goldbegriffte, silberne Sichel mit ge- 
sähnter Schneide. (Zum Abreissen von Schilf, 
Heidekraut u. 5. w.) 

. In Silber ein schwarzes Mühleisen. 


67. 


Fig. a Wappenschild des »Burckhart Zumel Wernherr von Stoffen- 


70. In Gold ein roter Stazfen (Trinkbecher). (Siehe Fig.$2.) 
In Silber ein schwarzer Koch. (Turm des Schach- 


71. 


72. 
73: 
74. 
75- 


76. 
77: 


. In Rot zwei goldene Mühlklzppel. 
. InGold einschwarzer Kar mit zweisilbernen Rudern. 
. In Blau eine silberne Trschwange. 


In Rot ein goldener, schräglinker Fenerstahl. 
In Silber ein schwarzer Kesselhacken. 

68. In Silber ein blauer, aufgerichteter Schlüssel. 
69. In Rot ein goldener Handspiggel. 
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burg«. (U. Reichenthals Coneilium zu Constanz, 1483.) 


spiels.) 


In Rot ein silbernes Pferleisen. (Strahl.) 
In Blau eine silberne Wolfsangel. 


In Gold ein rotes Sporenrad. 


In Blau an rotem Bande ein goldenes Arefhorn. 


(Rufhorn.) 
In Rot eine goldene Spanee. 


In Gold ein schwarzer, rotgefütterter, windischer 
Fat mitroten Schnüren (auch als Judenhut »Scheb- 


bes« angesprochen). 


(Frz. molette.) 


no mi 


| 
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78. In Silber eine blaugestulpte, rote Meidermütze mit 
goldener Quaste. 

79. In Gold ein roter Kockärmel. 

80. In Blau eine silberne, rotgefütterte Gugel. 


Damaszierungen. 


Um grössere, leere Schildflächen zu beleben, be- 
nutzt die Heroldskunst die Musterung und überzieht die 
Flächen tapetenartig mit feinen Ornamenten. 
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Fig, 53. Wappenschild der »Herren von Schönnccke, 


Tafel VI. giebt acht Beispiele von gotischen und 
vier Beispiele von Renaissancedamaszierungen. (Siehe 
auch Taf. XXXVU Fig. 7.) 

Ein recht hübsches Muster einer Borddamas- 
zierung bietet Grünenberg in seinem Wappenbuche 
von 1483 (Fir. 83). 
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Tafel VII. 


Der Powe 


Der Löwe, das Symbol der Macht, des Dominiums, 
der Tapferkeit, findet sich schon in vorheraldischer 
Zeit auf den Schilden der Krieger und gehört, wie der 
Adler, zu den ältesten Wappenfiguren. Er wurde im 
Laufe der Jahrhunderte, dem jeweiligen Stile ent- 
sprechend, verschiedenartig gebildet und die hier 
folgenden Schemas und Figuren mögen dem Leser ein 
beiläufiges Bild der Entwicklung seiner Körperform 
geben. Wie leicht begreiflich, lässt sich die Giltig- 
keitsdauer dieser Schemas nicht zwischen feststehen- 
den Jahreszahlen einzwängen, doch dürften sie dem 
Laien in der Heroldskunst trotzdem die Uebersicht 
einigermassen erleichtern. 

Bis etwa zur zweiten Hälfte des XII. Jahrhunderts 
erscheint der Körper des Löwen gerade aufgerichtet 
(»zum Grimmen geschickt — rampant«), so dass der 
Kopf, der Rumpf und die linke Hinterpranke in die 

Schildachsen fallen. Die linke Vorder- 
pranke ist wagrecht, die rechte Worder- 
und rechte Hinterpranke schräg aufwärts 
gestellt. Die Pranken endigen je in 
drei kleeblattartig gestellte Knöpfe, aus 
welchen die Krallen hervorkommen., 
Die vierte, oder Afterzehe, tritt etwas 
später auf. Der Rachen ist geschlossen 


oder nur sehr wenig geöffnet, ohne dass | 


die Zunge sichtbar wird. Der Schwanz 
(Zagel) erscheint in der Mitte durch ein Haarbüschel 
verdickt und wird körperwärts eingeschlagen. 

Im Laufe der zweiten Hälfte des 
XI, bis zur zweiten Hälfte des XIV. Jahr- 
hunderts senkt sich die rechte Hinter- 
pranke, so dass sie mit der linken einen 
rechten Winkel bildet. Die Schnauze 
wird spitz, die Zunge in der zweiten 
Hälfte dieser Periode sichtbar. Der 
Schwanz zeigt nahe seiner Wurzel einen 
Knoten, 

Die zweite Hälfte des XIV. und das 
XV. Jahrhundert zeichnet den Löwenkörper nicht mehr 
pfahlweise gestellt, sondern legt dessen Kopf nach links 
zurück, so dass die rechte Vorderpranke mit dem 

Rumpfe in eine schräg aufsteigende 
Linie fällt. Die Zehen werden finger- 
förmig verlängert und auseinander 
gespreizt; der Schwanz, mit flammen- 
artiren Haarbüscheln besetzt, schlägt 
sich nach auswärts und verliert den 
früher erwähnten Knoten, der nur 
beim Doppelschwanze sichtbar bleibt. 
Der Rachen wird tief und weit auf- 
verissen, wobei sich die Brust knollenartig unter dem 
Unterkiefer vorschiebt. 

Treten in einem Schilde zwei oder mehrere Löwen 
übereinander auf, so müssen sie, um Platz zu finden, 
der aufrechten Stellung entsagen und sich zum Schreiten 
bequemen. Wird solch ein schreitender Löwe mit en 
face gestelltem Kopfe abgebildet, so bezeichnen manche 
das Tier mit dem Ausdrucke „Leopard“. (Fig. 13.) 
Heraldiker des vorigen Jahrhunderts hatten sich noch 
weitere, etwas sonderbar klingende Bezeichnungen für 


den Löwen zurecht gemacht; so hiess ein aufgerichteter 
Löwe mit en face gestelltem Kopfe ein „Zeopardierter 
Löwe — Lion Leopard — (Fig. 3. 4. 9) und ein 


schreitender mit en profil gestelltem Kopfe ein „ge- 
förwter Leopard — Leopard lionne (Fig. 17). Diese 


Termini technici hatten aber keine lange Lebensdauer. 

Einen sitzenden — eekrüpften 
— Löwen zeigt Fig. I4, aus Jost 
Amman’'s Wappen und Stammbuch 
(1589). Es ist das Wappen des be- 
rühmten  Landsknechthauptmanns 
Sebastian Schärtlin (Schertel] von 
Burtenbach, — in Rot ein gekrüpfter, 
doppelschwänziger, goldener Löwe 
en face, einen silbernen Schlüsselund 
eine entwurzelte, goldene Lilie in 
den Pranken haltend. Sein sieg- 
reicher Sturm auf Rom 1527, sowie seine Erfolge gegen 
Frankreich, 1532, kommen in diesem 1534 verliehenen 
Wappen in redender Weise zum Ausdrucke. 

Die historischen Notizen zu den Figuren der Tafel VI 
sind hier nicht nach der Reihenfolge auf der Tafel, sondern 
chronologisch angeordnet. 


Fir. 14. Schärtlin von 
Burtenbach. 


Fir. ı. Prunkschild aus dem Frauenkloster See- 
dorfim Canton Uri, aus der ersten Hälfte des XII. Jahr- 
hunderts. (H. = 98'5 cm.) Der Schild zeigt in Blau 
einen silbernen Löwen, der teilweise erhaben aus dem 
Kreidegrund des Schildes modelliert ist. Im Schildfuss 
erscheint ein silbernes Viereck, Der Schild ist ı cm 
stark, aus Tannenholz gefertigt, vorne mit Pergament, 
hinten mit Leder überzogen. Die vorne sichtbaren 
Nägel dienten zur Befestigung der Schildfessel und 
Armgestelle. Seedorf, ursprünglich ein Männerkloster, 
wurde 1184 von Arnold v. Briens gestiftet und es ist 
immerhin möglich, dass dieser Schild einem Angehörigen 
dieser Familie zugrehörte. 

Fig. 2. Löwe aus dem Siegel des »KARVLVS : 
DE * GVTRAT« vom Jahre 1231. 

Fig. 9. Löwe aus dem Siegel des Heinrichs von 
Silberberg (Kärnten) 1249. Die Legende lautet: SI- 
GILLVM ° HEINRICI © DE * SILBERBERCH; wahr- 
scheinlich in Rot ein goldener Löwe, unterzoven von 
einem silbernen Schrägrechtsbalken. 

Fig. 10. Löwe aus dem Siegel des »TANCREDI 
DE ' ROSCIANO, 

Fig. 3. Löwe aus dem Siegel eines Schenk von 
Flausbach (Nied,-Oest.) vom Jahre ı250, Die Siegel- 
lerende lautet: S* HEINRICI' DE 
HAVSPACH PINCERNE, In Silber 
ein rot gekrüönter, schwarzer Löwe, 
Das Wiener Minoriten-Necrologium 
(Verzeichnis der im Kloster der 
Minoriten beigesetzten Gönner die- 
ses Ordens), um die Wende des 
XIV, Jahrhunderts angelegt, ent- 
hält nebst vielen anderen Wappen- 
bildern auch das Wappen eines 
Schenken von Hausbach (Fig, 15) 
mit einer vorzüglich stilisierten Fig. ı5, Ulrich der 
Löwenfigur, 


Schenke von Hauspach. 


Fig. 4. Löwe aus dem Siegel des Zselinus von 


Egra (Enn bei Neumarkt in Südtirol) an einer Urkunde | 


vom 28. Mai 1276. 
Die 
lautet: SIGILLVM ° 
ECERINI ° DE 
EGNA. In Blau ein 
oldbewehrter, sil- 
berner Löwe. Der 
Grabstein eines Wil- 
helmus de Enna, 7 
1335, ist insofern 
von hohem heral- 
dischen Interesse, als 
dort auf dem Schilde 
zwei einander zuge- 
wendete Kübelhelme 
ruhen. Es dürfte das 
älteste Beispiel einer 
solchen Aufstellung 
sein. 

Fig. 12. Wappenschild des Königreichs Böhmen, 
vom Grabmale Przemisl Ottokar’s I. im St. Veit's Dome 
zu Prag, XIV, Jahrhundert. 
gestellte Löwe ist gekrönt und trägt einen Doppelschweif 


Fig. 16. 


Siegellegende | 


Der im Flachrelief dar- 


silberne Löwe im roten Felde bildet seit der zweiten 
Hälfte des XIII. Jahrhunderts das Landeswappen von 
Böhmen. (H. 50 cm.) 

Fig. 6. Wappenschild des „ZLewppolt von Ex- 
chartsaw“*, (Anfang des XV, Jahrh,) In Schwarz ein 
gelb gekrönter und bewehrter, mit nach rückwärts ab- 
hängender, gelber Halskette versehener, silberner Löwe. 
(H. 9'5 cm.) Der Schild ist dem St. Christophori 
Bruderschaftsbuche vom Arlberge entnommen. (Siehe 
Tafel XXII—XXVL) 

Fig. 7. Wappenschild aus Conrad Grünenberg’s 
Wappenbuch, 1483 (Siehe Tafel XXX—XXXII) mit 
der Bezeichnung „Das Land von Kusen“ (Keuss). Der 
dort erscheinende schmale, weisse Bord des Schildes 
wurde als überflüssig hier weggelassen. (H. 7 cm.) Der 
Schild zeigt in Schwarz einen rot bewehrten und 
geaugten, gelben Löwen in prachtvoller Zeichnung. 

Fig. 5. Woappenschild des Paulus Hector Mair, 
(Augsburg 1550). Unbekannter Meister, (H. 0'7 cm.) 
Als Schildfigur erscheint ein, einen Pusikan (Streit- 
kolben) schwingender Löwe. 

Fig. ı1. Wappenschild des Pfalzerafen bei Rhein: 
In Schwarz ein rotgekrönter, goldener Löwe. 

Fig. 13. Wappenschild des Aerzors von Schwaben: 


mit Knoten. Der goldgekrünte, gezungte und bewehrte | In Gold drei schwarze Löwen übereinander (H, c. 9 cm). 
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| Fir. 17. Strange und Talbot. 


Die beiden letzten Zeichnungen stammen von Jost 
Amman’s Hand (siehe Taf. XLII—XLUI) und sind dem 
Turnierbuche des pfalzgräflichen Herolds, Georg Rixner, 
genannt »Jerusaleme, 1566, entnommen. 

Eine eigentümliche, aber nicht uninteressante For- 
mation zeigen die Löwen auf einem englischen Banner, 
das mit den Wappen der Geschlechter Talpot Earls 
of Shrewsdury (In Rot innerhalb eines gelben Dornen- 
bords ein blau bewehrter und gezungter, gelber Löwe) 
und Strange (In Weiss zwei blau bewehrte und gezungte, 
rote Löwen übereinander) quadriert ist. 

Fig. 17 giebt die untere Hälfte dieses Banners, 
dessen Zeichnung dem XIV. Jahrhundert angehört und 
im Kataloge der Heraldischen Ausstellung zu London, 
1594, in Farbendruck publiziert wurde, 


fig. 8. Wappen von 5. Gzimienano in der Provinz 
Siena. Der Schild ist von Rot über Gold geteilt, über- 
legt mit einem silbernen Löwen. Der Schild mit dem 
echt italienisch stilisierten Löwen ist dem Werke über die 
Wappen der Toscanischen Städte (»Le Armi dei Muniecipj 
Toscani«, Florenz, 1864) von L. Passerini entnommen, 


Fig. 16, ein italienisches Wappen aus dem XIV. Jahr- 
hundert, zeigt den Löwen fast in derselben Stilisierung, 
nur sind hier die Pranken etwas mehr heraldisch aufge- 
fasst. Die Malerei (H. 16cm), 
in Blau ein silberner Löwe, 
diente als Ex libris (Bücher- 
zeichen) und trägt die Be- 
zeichnung: »Libe accusa- 
cionum mey p. he — wei- 
teres weggeschnitten, (War- 
necke, die deutschen Bücher- 
zeichen, 1890.) 


Zum Schlusse geben wir 
die heraldische Stilisierung 
eines Tigers, der namentlich 
in exotischen Wappen nicht 
selten zu sehen ist. Das 
Wappenbild mit dem Tiger 
im blauen Felde (Fig. 18) ist dem bereits 
angeführten Städtewappenbuch von Passerini 
nommen, 


Fig. 18. Harkerio di Valdesa. 
(Compartimento Fiorentino.) 


früher 
ent- 
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Tafel IX. 


Der Naler 


Wieder Löwe ist auch der Adler ein Symbol der Macht 
und zwar der Öberherrschaft, des Imperiums, und erleidet 
in der Zeichnung eben solche Wandlungen wie die Figur 
des Löwen. Im XII. und XII, Jahrhunderte erscheint der 
Adler mit emporgerichtetem Haupte und geschlossenem 
Schnabel. Die Sachsen (Flügelknochen) sind an den 
Enden schneckenförmig eingerollt, die Schwingen, sleich 
den Fängen, senkrecht nach abwärts gerichtet. Der 
Schwanz, aus einem Bündel straffer Federn xebildet, 
entspringt öfter aus einem Knopfe, wie 
ihn auch noch die Züricherrolle (Taf. XXT. 
Fig. 2 und 6) und Fig. ıı der vorliegen- 
den Tafel zeigt. Siehe die nebenstehende, 
schematische Figur 13. 

Mit dem Ende des XIV. Jahrhun- 
derts stellt sich der Kopf gerade, es 
öffnet sich der Schnabel und die Zunge 
wird sichtbar. Die Einrollung der Sachsen 


RE verschwindet allmählich und die Fänge 
bilden mit der Körperachse einen spitzen 
Winkel, auch erhalten hie und da die Fänge die Ober- 


schenkel bekleidende »Hosen«. Die Schwanzfedern laden 
sichelförmig aus. (Fig. 14.) 


Das XV. Jahrhundert zeigt den Adler mit halb- 


kreisförmigen Sachsen, radial gestellten Schwingen und 
einen rechten Winkel bildenden Fängen, 

(Fig. 15.) Das XVI. Jahrhundert giebt 

dem Adler eine »wildbewegte« Zeichnung 

und bildet ihn so viel als nur möglich 

in ornamentaler Weise aus. Die Tafel 

giebt einige Proben dieser Darstellungen, 

die hier nicht nach der Reihenfolge auf 

der Tafel, sondern chronologisch geord- 

net ihre Erläuterungen finden. 


Fig. 4. Adler aus dem Siegel des 
Babenbergers, Heinrich von Mödling 
(1158— 1223), Sohn Heinrich Jasomirgotts, des Bruders 
Herzog Leopolds des Tugendhaften, an einer Urkunde 
vom Jahre 1203 im Stiftsarchive zu Heilirenkreuz in 
Nieder-Oesterreich. Umschrift: » HAINRICVSe, 


Fig. 3. Adler aus dem ältesten 
Siegel der Stadt Her an einer Urkunde 
vom Jahre 1239. (D. d. Kreisfläche 

57 cm.) Umschrift: »7 SIGILLVM 
CIVIVM VVINNENSIVM«, 

Fig. ıı1. Adler aus dem 
siegel Herzogs Bolco II, won Schlesien, 
an einer Urkunde vom Jahre 1334. Um- 
schrift: »-f SIGILLYM ' DVCIS : BOLCO- 


Fig. 14. 


Fig. 15. 


NIS.«e Der Adler ist mit einem Halbmonde | 


überzogen und trägt über den Kopf gestülpt einen 
lopfhelm mit dem schlesischen Kleinode, zwei ge- 


stielte, sich kreuzende Pfauenwedel, die seit dem Jahre | 


1290 im Hause der schlesischen Piasten üblich geworden | 
waren und den alten Pfauenstoss verdrängten. 


Contra- 


Fig, 5. Gewölbter, dreieckiger Prunkschild aus der 
Mitte des XIV. Jahrhunderts in der Kirche Notre Dame de 
Valere bei Sitten im Kantone Wallis (Schweiz) aufgefun- 
den. (H.= 80cm.) Erzeigt ein nicht näher bestimmbares 
Wappen, einen silbernen Adler auf blauem Grunde; 
der Schnabel ist leider abgebrochen. Die Machart ist 
dieselbe wie bei dem Seedorfer Schilde der Tafel VIII. 

Fig. 10. Wappenschild des Königreiches Böhmen. 
Flachrelief am Grabmale Ottokars I. in der Sternberg- 
schen Kapelle des St. Veitsdomes zu Prag, XIV. Jahr- 
hundert. (H. 52 cm.) Der schwarze, brennende 
Adler im silbernen Felde war das alte Wappenbild von 
Böhmen, das aber unter Przemisl Ottokar II. um die 
Mitte des XII. Jahrhunderts dem doppelschwänzigen 


16. 
„Hertzog von Callabrye', 


Fig. 


Löwen weichen musste. Das freigewordene Adler- 
wappen wurde später (1339) vom König Johann von 
Böhmen über Ersuchen des Bischofs Nicolaus von Trient 
diesem Bistume geschenkt, von dem es auch heute noch 
geführt wird. 


Fig. 1. Adler aus einem italienischen Siegel des 
AIV, Jahrhunderts. Umschrift: » S° GOTTIFREDI ° 
AMATORIS *° D’ : PREOTIS.« 


Fig. 2. Gekrönter Adler aus einem herzförmigen 
Siegel des Bartholomäus Ermanni von Perugio, Ende des 
XIV, Jahrhunderts. Das Siegel zeigt drei Wappen- 
bilder: Die Schlüssel des Papstes, den Adler des deut- 


' schen Kaisers (vorliegende Abbildung) und das Fa- 


milienwappen der Ermanni. 


Die Umschrift lautet: »S . 
BTHOLOMEI - 


ERMANNI ' DE ® PERUSIO - MILITIS . 
ET ' LEGVM » DOCTORIS - PALATNI ° COMITIS . 
APOSTOLICI * ET * IMPERIALIS » (Einen Abguss 
dieses eigenartig geformten Siegels besitzt das k. und 


| k. Haus-, Hof- und Staatsarchiv in Wien.) 


Fig. 6. Wappenschild des Ferzogrtums Schlesien 
aus Ritter Konrad Grünenberges Wappenbuche, Kon- 
stanz 1483. (H. = 10'4 cm.) Der Adler dieses Schildes 
sehört zu den gelungensten Figuren dieses spätgotischen 
Wappenwerkes. 

Aus demselben Codex stammt auch der Schild 
(Fir, 16 im Texte) mit dem kühn entworfenen Adfer- 
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Fig. 17. Adler von Tyrol. 


flügel mit Schwerthand (H. = 8 '5 cm), dem angehb- 
lichen Wappen des Herzogs von Kalabrien. 


Fig, 9. Adler aus dem Wappen der Siadt Dergen- 
dorf in Bayern — (unter rotem Schildhaupte in Gelb 
ein schwarzer Adler mit dem bayrischen Weckenschilde 
auf der Brust) auf einem Setzschilde im bayrischen 


Nationalmuseum in München. Letztes Viertel des 
XV. Jahrhunderts. {H. = 30 cm.) 
Fig, 12. Woappenschild des Johannes Stabius 


(vergl. Tafel XXXV. Fig. 2) nach einer Zeichnung Al- 
brecht Dürers. (1471— 1528.) 


Ganz ähnlich stilisiert findet sich der /yrofer Adler 
auf einer Zunftfahne der Schwazer Bergleute, Fig, 17, 
aus dem letzten Wiertel des XV. Jahrhunderts. (Bayr. 
National-Mus. abg. in Hefner-Alteneck's Trachtenwerk.) 

Fir. 7. Deutscher Reichsadler, nach einer Zeich- 
1531) mit 
Die Brust 


nung von Hans Burgkmair d. Ae, (1473— 
Io cm.) 


der Chiffre des Künstlers. 


(H. = 


Fig. 19, Kleines Wap ven «er preuss. Provinz Brandenburg. 
(Aus »Ströhl, Deutsche Wappenrolles, 1897.) 


des Adlers ist mit einem Schilde belegt, der die Wappen 
von Oesterreich, Ungarn, Burgund, Tyrol, Limburg und 
Flandern enthält, 


Fig. 8. Adler, gezeichnet von Jost Amman; aus 
seinem Wappen- und Stammbuche, Frankfurt a.M. 1589. 

Fig. 18. Ein moderner Adler, das Wappenbild 
der preussischen Provinz Brandenburg darstellend. 
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Tafel X. 


- Phantastische Tierfiguren und Ungeheuer. 


Zu dieser Gruppe von Wappenfiguren zählen wir 
alle jene Tiere, die entweder in der Natur wirklich 
vorhanden sind, aber in von ihrer natürlichen Gestalt 
abweichenden Formen dargestellt werden, wie z. B. der 
Panter, oder durch Zusammenschiebung zweier gleicher 
oder auch verschiedener Geschöpfe entstanden sind, 
oder endlich überhaupt nur der Phantasie ihre Existenz 
verdanken, wie z.B. der Greif, der Drache u. s. w. 

Fig. ı. Doppeladler. Kaiserliches Wappen des 
römisch-deutschen Reiches (D. 13'8 cm) als Vignette 
auf dem Titelblatte der kaiserlichen Landgerichtsordnung 
für Schwaben. Zweite Hälfte des XVI. Jahrhunderts. 
Meister unbekannt, 

Im gekrönten und gevierten, von der Collane des 
roldenen Vliesses umzogenen Brustschilde des Adlers 


erscheinen die Wappen von Alt-Ungarn, Böhmen, Oester- 


reich und Alt-Burgund, sowie das abermals gevierte 
Quartier mit Kastilien und Leon. Ueber den nimbier- 
ten Köpfen des Adlers schwebt die Kaiserkrone. 

Fir. 2. Doppeladter. 
(Schildhöhe 6°5 cm) nach dem vom Kaiser Fried- 
rich III. (IV.) zu Leoben am 26. September 1461 ver- 
liehenen Wappenbriefe. In Schwarz ein nimbierter, 
rotgezungter, goldener Doppeladler unter der goldenen 
Kaiserkrone mit roten Kappen. 1463 verlieh der Kai- 
ser, nachdem er zur Strafe den rebellierenden Wienern 
das Wappen genommen hatte, dasselbe den ihm treu 
sebliebenen Schwesterstädten Krems und Stein, die es 
heute noch führen. 1465, nach erfolgter Versöhnung 
des Kaisers mit den Wienern, führten diese auch wieder 


den kaiserlichen Adler, aber belegt mit einem Brust- | 


schildchen, das in Rot ein silbernes Kreuz enthielt. Diese 
Zuthat ist übrigens ein älteres Emblem der Wiener alsder 
| Doppeladler und bereits 
1346 auf der Brust des 
damals noch einköpfigen 
Wiener Adlers(s. Taf. IX, 
Fig. 3) nachzuweisen. 


Nebenstehende Fig. 
I2 zeigt den russischen 
Doppeladler auf der gol- 
denen Bulle (zweiseitiges 
Sierel aus Metall) des 
Bündnisvertrages zwi- 
schen dem Grossfürsten 


Fir. 12. Russischer Doppeladler. 15134. n : 
7 Iwanowitsch (1505 bıs 


1533) und Kaiser Max I. vom Jahre 1514. (Original 
im k. und k. Haus-, Hof- und Staatsarchive zu Wien.) 
Der Doppeladler kommt sowohl im ÖOriente als 


auch im Abendlande schon sehr frühzeitig vor und es | 


ist schwer zu entscheiden, welchem Himmelsstriche er 
eigentlich seinen Ursprung verdankt. Seit ca. 1335 
erscheint der Doppeladler sporadisch als Symbol des 
römisch-deutschen Reiches, und wird unter Kaiser Si- 
eismund (7 1447) zur bleibenden Wappenfigur des rö- 
mischen Kaisertums, während der König, vor seiner 
Krönung zum Kaiser, den einköpfigen Adler führte, 

Fig. 3. Panter. Wappen der Steyermark. Flach- 
relief aus Stein (H. $Sı cm; Schild 8 mm, Figur 6 mm 
erhaben) über der Turmvorhalle des St. Stephansdomes 
zu Wien, ca. 1375. 

Die Flammen schlagen bei allen Oeffnungen des 
Leibes (Rachen, Nase und Ohren) heraus. 

Die im Texte eingerückte Fig. 13 giebt eine Ab- 
bildung des steyrischen Landeswappens (Schildhöhe = 
3 cm) auf dem Titelblatte der Landhandveste von Steyer 
aus dem Jahre 1523, gezeichnet von Hans Burgkmair. 
Der Schild zeigt in Grün den rotbewehrten, flammen- 


Wappen der Stadt Wien | 


und Gospodar Wassilij 


speienden, silbernen Panter, ein Bild, das sich im 
Schirmbrette des Spangenhelmes wiederholt. 
Fig. 4. Panter. Wappen der Steyermark mit 


einem Panter in älterer, derzeit wieder in Vordergrund 


getretenen Darstellungsweise, gezeichnet vom Autor 
des Atlasses. 

Im Physiologus, einer Schrift in griechischer Sprache 
aus frühchristlicher Zeit (ca. 140 n. Chr.), die im Laufe 
der Zeit in alle Sprachen übersetzt wurde, begegnen 
wir unter anderen Tieren und Ungeheuern mit fabel- 
haften Eigenschaften auch dem Panter (Pantier, Pantel), 
Felis panthera, dem ein buntgeflecktes Fell und ein 


Fig. 13. Wappen der Steyermark von Hans Burgkmair. 


wohlriechender, süsser Atem zugesprochen wird, der 
andere Tiere verleitet, sich dem Panter zu nahen. 
Nur der Drache zieht sich vor diesem Geruche in seine 
Höhle zurück, Der Panter gilt daher als Symbol Christi. 

Die ersten Abbildungen dieses Tieres zeigen noch 
eine der Natur halbwegs ähnliche Körperform, aber 
sehr bald verschwindet die Aehnlichkeit und die Phan- 
tasie der Künstler, verwandelt den Panter in ein ganz 
fremdartiges, fabelhaftes Geschöpf. Den süssen Geruch 


 — »suozzen stanch« heisst es in der jüngeren, deut- 


schen Uebersetzung des Physiologus — suchte man 
durch aus dem Maule züngelnde Flammen zum Aus- 
drucke zu bringen, doch scheint dies später nicht mehr 
deutlich genug gewesen zu sein, denn im XVI. Jahr- 


hundert brechen die Flammen aus allen Oeffnungen 


des Panterleibes hervor, 

Der Kopf ist in der alten Zeit dem Pferde ähn- 
lich, hie und da gehörnt (Siegel des Grafen Heinrich 
von Lechsgemünd, 1197), die vier Füsse sind gleich- 
artig durchgebildet. In der zweiten Hälfte des XIV. 


Jahrhunderts erhalten die Vorderfüsse den Charakter 
von Adlerfängen, die Hörner des Tieres werden stabil. 

In der Bodenseegegend findet man den Panter 
mit Spalthufen an den Hinterfüssen, auch Dürers Schule 
kennt diese Darstellungsweise (s. Taf. XXXL Fig. ı 
und Taf. XXXVI, Fig. 5), vielleicht im Bezuge auf des 
Panters »Reinheit«.. Nach dem mosaischen Gesetze 
durfte nämlich ein Vierfüsser, sollte er als rein gelten, 
keine Pfoten, ein Wiederkäuer keine ungespaltenen 
Hufe besitzen. Die italienische Heraldik kennt eben- 


Fig.14. Antilope. 


Fir. 15. Sechund, 
(Antolops des Physiologus.) ig. 15. Scechund 


falls den Panter, aber unter anderem Namen (»la dolce«, 
die Süsse) und anderer Gestalt. Die Dolce trägt einen 
dem Hasen ähnlichen Kopf und ist ungehörnt. 


(Siche A. Anthony v. Siegenfeld. Das Landeswappen der 
Steyermark, Graz. 1898.) 


Die alte englische Heraldik benütztebenfalls die Figur | 


des Panters. Das Badge der Earl of Ormonde DLUEN, Zwei 
» Keytkongs«, gehörnte, dem Greifen ähnliche Tiere, 
aber ohne Flügel, mit aus dem Leib hervorbrechenden, 
goldenen Strahlen. Der Panter als Badge König Hein- 
rich's VI. wird von dem Garter King of Arms, William 
Segar (1603 — 1633) angegeben: silbern, gefleckt in allen 
Farben, Dampf aus Maul und Ohren stossend. Die eng- 
lische Heraldik ist überhaupt sehr reich an phantastischen 
Tierfiguren ; leider mangelt es an Raum um sie hier alle 
vorzuführen. Anttlope Fig. 14 und der Seekund Fig. 15 
geben Beispiele dieser heraldischen Tierwelt Englands. 
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Fig. 16. Siegel der Stadt Schweidnitz. 

Fig. 5. Greif. Phantasiewappen (H. 6°5 cm) des 
»Judas machabeus« aus Conrad Srtiienkeren Wap- 
penbuch, 1483. In Blau ein rotbewehrter, gelber Greif, 

Fig.6. Greif. Schild mit einem, von einem drei- 
lätzigen Turnierkragen überlegten Greif. Palazzo Gua- 
dagni in Florenz. Zweite Hälfte des XV. Jahrhunderts. 
(Aus »Decorative Heraldry« von G. W. Eve, London 1897.) 

Fig. 7. Greif. Relief (H. 71 cm) aus dem Ende 
des XIII. Jahrhunderts mit dem Wappen der Formbach: 


1315. 


| 


| 


in Silber ein roter Greif, in den Fängen einen goldenen 
Hasen haltend. Die Formbach, ein bayrısches Dy- 
nastengeschlecht, sind bereits 1158 ausgestorben. Das 
Kloster zu Formbach (jetzt Vornbach) zwischen Neu- 
bur&z und Schärding am Inn trug dasselbe Wappen. 

Ebenfalls einen Greif zeigt Fig. 16, das grosse 
Siegel (D. 8 cm) der Stadt Schweidnitz im Reg.-Bezirk 
Breslau aus dem Jahre 1315. 

»7 S. VNIVERSITATIS . CIVIVM . DE. SWIDNITZ.« 

Im Wappenbriefe der Stadt vom Jahre 1452 wird 
der Greif rot in Silber blasonniert. 

Der Greif, das Symbol der weitreichenden Herr- 
schaft, hat mit Ausnahme der Ohren den Oberkörper 
dem Adler, den Unterkörper dem Löwen entlehnt. 

Fig.8. Phönix. Angebliches Wappen des »Gross- 
machtigen Kaisers von Jaua« (Java), aus Conrad Grü- 
nenbergs Wappenbuche, 1453. (H. 8 cm.) 

In Weiss ein auf brennendem Scheiterhaufen sitzen- 
der, vorwärts gekehrter, gelber Phönix mit Pfauenkopf 
und blauem Rückengefieder, 

Der Phönix ist wie bekannt das Symbol der Un- 
vergängrlichkeit. 

Fir. 9. Zinkorn. Wappen Ulrichs von Steyer 
(T 1337), aus dem Wiener Minoriten - Nekrologium. 
(5. Taf. VIII, bei Fig. 3.) 

Im von Silber und Schwarz geteilten Schilde ein 
Einhorn in wechselnden Tinkturen. Dieses Geschlecht 
ist wahrscheinlich identisch mit jenem, das dem Stey- 
rerhof in Wien seinen Namen gegeben hatte, Ein 
Ulrich von Steyr besass zu Anfang des XV. Jahrhun- 
derts den Steyrerhof. (Jahrbuch »Adler«, 1874.) 

Das Einhorn (Eingehürn, Monoceros, Unicornis) 
ist ein Sinnbild Christi, ein Emblem der Jungfräulich- 
keit, weil es nach den alten Skribenten nur von einer 
reinen Magd bezwungen werden kann. Das gehörnte 
Tier ist dem Pferde ähnlich gebildet, nur besitzt es 
Spalthufe und einen Büschelschweif. (Siehe auch die 
Tafeln XX1, XXIII und XXXL) 

Fig. 10. Drache, Phantasiewappen des »Erst 
Kaisser Jullius« aus Conrad Grünenbergs Wappen- 
buche, 1483. (H. 6°9 cm.) In Weiss ein feuerspeiender, 
schwarzer Drache. 

Der vierfüssige Drache, von den deutschen Heral- 
dikern Lindwurm genannt, Fig, 17, unterscheidet sich 
vom Drachen nur durch die Zahl der Füsse. Dem 
Drachen ebenfalls verwandt ist der Basilisk, ein Drache 
mit dem Kopfe eines Hahns, (S, Taf. XIV u. XXX.) 

Nach den alten Schrift- 
stellern entspringt der Basilisk 
(ein Unk)einem von einer Kröte 
auf dem Mist ausgebrüteten 
Ei, das ein neunjähriger Hahn 
gelegt hat. (!) 

Fig. 11. Fungfrauenadler 
oder AHarpye(Arpia). Wappen, 
oder richtiger Siegelbild der 
Stadt Nürnberg, bereits 1243 
als Königshauptadler nach- 
weisbar. In Blau ein gekrön- 
ter, goldener Jungrfrauenadler, 
gez. von Jost Amman für Rix- 
ners Turnierbuch, 1566. 

Die Verbindung des Frauenkörpers mit einem oder 
auch zwei Fischschwänzen giebt die Figur der Sirene, 
Melusine oder des Meerweibchens, der Oberkörper eines 
Löwen ebenfalls mit einem Fischschwanze den See- 
/öwen, wie solchen z. B. die Imhofs im Wappen führen. 
Beide Figuren sind auf Tafel XLI, Fig. 3 und 7 ab- 
ebildet. 

Ueberhaupt entstehen durch die Zusammenschie- 
bung der menschlichen Gestalt mit Tieren und der 
Tiere unter sich absonderliche, aber echt heraldische 
Figuren. Bei der Blasonnierung solcher Doppelgeschü pfe 
wird immer der Kopf zuerst angesprochen, z. B, Hahn 
mit Ziegenkopf: Ziegenhahn; Löwe mit Frauenkopf': 
Frauen- oder Jungfrauenlöwe u. s. w., 
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Ströhl, Heraldischer Atlas. Verlag vun Jul. Hoffmann, Stuttgart. 


Tafel XI. 


Der Helm 


Fig. 1. Zopfhelm. Nach einer Skulptur in der 
Moritzkapelle des Domes zu Konstanz, 1219. 

Die Topfhelme, ursprünglich oben flach und nicht 
bis zur Schulter herabreichend, waren mitunter auch 
bemalt, siehe Fig. 10, die einen grün und weiss schräg- 
gestreiften Topfhelm nach einer Pergamenthandschrift 
(um 1241) der Stadtbibliothek zu 


Leipzig zur Darstellunx bringt. 
Fig. 11 zeigt einen deutschen 
Topfhelm aus der »Eneit« des 


Heinrich von Veldeke (Handschrift 
in der königlichen Bibliothek zu 
Berlin), Ende des XII. Jahrhunderts. 
Als Kleinod trägt dieser Topfhelm 
einen roten Löwen. 

Von alten Topfhelmen sind 
nur wenige Exemplare noch vor- 
handen; so zu London, Paris, Kopen- 
hagren, zu Darmstadt, zu Linz u. s. w. Der Linzer 
Topfhelm, im Museum Francisco-Carolinum, wurde 


Fig.ıo. Topfhelm, ca.1241. 


aus der Traun gebaggert und ist sehr stark vom 
Rost zerfressen (Fig. 12, a u. bl. Die Befestigunges- 


stelle des Kleinodes ist 
aber noch ganz gut er- 
halten. Er gehört der 
ersten Hälfte des XIV. 
Jahrhunderts an, und 
nähert sichschon mehr der 
späteren Helmform, die, 
auf den Schultern auf- 
sitzend, einstark sich ver- 
jüngendes Scheitelstück 
hbesass. (Diese Art des 
Topfhelmes wird von man- 
chen »Kübelhelm« xve- 
nannt.) Auch der nächst- 
folgende Helm gehört die- 
ser Uebergangsform an. 
Fie. 2, 3 und 13. 
Yopfhehn. Der sogenann- 
te Pranker Helm aus dem 
Stifte Seckau, derzeit in der Waffensammlung des 
kunsthistorischen Hofmuseums zu Wien, der Mitte des 
XIV, Jahrhunderts angehörige, dürfte nur zum Turnier 
verwendet worden sein. Er besteht aus fünf geschla- 


Fir. Topfhelm. 
(Asneide” Heinrichs v, Veldekeh. 


Fir. ı2, 


Topfhelm; Museum Franc. Carol. in Linz. 


(n. Hefner-Alt.) 


genen, I1—2 mm starken Eisenplatten, 
aulgesetzter Verstärkungsplatte. 
sitzt ein Gewicht von 5 ke 357 g 


mit linksseitig 
ah Helm allein be- 


Das Helmkleinod, zwei goldene Hörner mit 
silbernen Kämmen , aus Leder gelertigt, erehört zwar 
demselben Geschlechte (Prank in Steyermark), aber 
nicht demselben Helme an, sondern stammt aus dem 
Anfange des XV. Jahrhunderts. Das Kleinod ist ı kg 
409 g schwer. 


Fig. 4, 5, 6 und 7. Siechhelm. Diese vıer ver- 


ı schiedenen Ansichten eines Stechhelmes wurden nach 


| 


PEN: 


eınem Modelle auf- 


genommen, das 
eigens zu diesem 


Awecke nach gutem 
Vorbilde angefertigt 
wurde. Die Form 
entspricht der zwei- 
ten Hälfte des XV. 
Jahrhunderts. Die 
Art und Weise, wie 
der Stechhelm mit 
der übrigen Rüstung 
in Verbindung stand, 
zeigt Fig. 14, ein 
deutsch esStechzeug 
um 1480, dessen 
Aufnahme die Liebenswürdigkeit des Herrn Direktors 
Böheim ermöglichte. 

Fig. 8 und 9. Siechhelm. Diese beiden Zeich- 
nungen stammen von der Hand Albrecht Dürers (1514), 
der vom Kaiser Maximilian I. beauftragt war, Entwürfe 
für die künstlerische, dem Geschmack der Renaissance 
entsprechende Umgestaltung der gotischen Rüstung 
auszuarbeiten. 


Fig. 13. Pranker Helm. 


Fir 


Deutsches Stechzeug, 
(Waffensammlung des kunsthist. Hof-A useums zu Wien.) 


re. 14. um 1480, 


Das Blatt, dem diese zwei Figuren entnommen 
sind, befindet sich in der Sammlung L&on Bonnats zu 


Paris. (Man vergleiche die beiden Figuren mit den 
Fig. ı u. 2 der Taf. > XXXIV.) 


Etwas abweichend in der Form zeigt sich der 
enelische Steckhehm (Fig. 15). Helm des Sir John Gost- 
wick,  154I, in der Kirche zu Willineton, Bedford- 
shire. (Aus »The Portfolio«, Nr. 33.) Das mittels 
eines Schubers zu öffnende Helmfenster auf der rechten 
Seite des Helmes ist 
ıtalıenischem 
zeuze nachgehildet. 
Das aufgesetzte Klei- 
nod hat sicherlich 
nicht zu diesem Hel- 
me gehört. 

Fast gleichzeitig 
mit dem Stechhelme 
erscheint im Turnier 


mit Kolben oder 
Schwert der bes- 
seren Ausblick ge- 


währende Koastkeln 
(Fig. 16), später der 


(Fig. 17). Beide 
Helmformen kom- 
men jedoch äusserst 
selten in der heral- 
dischen Kunst zur 
Verwendung; sie 
werden in der bild- 
lichen Darstellung, 
in Malerei und Pla- 
stik (Siegel) durch den Spangeenhelm (offenen Turnier- 
helm}, mit weit voneinander abstehenden Spangen, die 
eine gefällirere Formation zuliessen, ersetzt. Ob dieser 
Spangenhelm, wie er auf Siereln und Bildern er- 
scheint, auch wirklich so getragen wurde, scheint uns 


Fir. 13. Englischer Stechhelm. (541. 


Fir. 16. Rosthelm. KV. Jahrh. 
(Aus Biberach as meng]) derzeit im Be sitze Sr. Excellenz 
ıles Grafen Hans Wilczek in Wien. 


_ etwas fraglich; erhalten ist, soviel wir wissen, keiner 
geblieben. Dagegen sind sogenannte Prunkhelme, 
Spangenhelme aus vergoldetem Leder, in grösserer 
Anzahl vorhanden, doch haben diese nur zu dekora- 


Fir. 17. Helm mit Gittervisier. Ende des XV. Jahrh, 
(Germanisches Nationalmuseum zu Nürnberg-) 
tiven Zwecken gedient. Fig, 18 zeigt einen solchen 
Spangenhelm mit dem Kleinode der Markgrafschaft 
burean, Fig. 19 von Alt- Oesterreich oder auch der 


Helm mitGitterwisier 


Rüst- 


Grafschaft Tyrol (?), wie solche, nebst mehreren an- 
deren Prunkhelmen, bei dem Leichenzuge Kaiser Fried- 
richs III, (IV.), 1493, vorgetragen wurden. Die Helme 
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Fig. ı. Prunkhelm mit dem Kleinode von Burgau. (1493) 


sind aus Leder geformt und vergoldet, die beiden Klei- 
node aus Holzbretichen wesc hnitte n und bemalt. Der 
Burgauer Flug (72 cm hoch), stark nach vorwärts we- 


Prunkhelm mit dem Kleinode von Alt-Öesterreich 
oder Tyrol, (1493) 


Fir. 10. 


neigt, ist fünfmal von Silber und Rot geschrägt, von 
einem goldenen Pfahle (in normaler Stellung SEnIFaoH 
laufend) überlegt, der zweite llug (86 em hoch) ist 


schwarz, aussen mit ca. 4 cm langen, geöhrten Stiften 
besteckt, an denen goldene Lindenblätter hängen. (Ehe- 
mals im St. Stephansdome, jetzt im Historischen Mu- 
seum der Stadt Wien.) 

Fig. 20 bringt ebenfalls einen Spangenhelm aus 
Leder und Leinwand, mit vergoldeter Bollusmasse über- 
zogen, zur Abbildung. Interessant sind die astförmigen, 
aber unschön nach vorn gezogenen Spangen des ca. 
38 cm hohen Helmes. 


Fig, 20. Prunkhelm, 2. Hälfte des XV. Jahrh. 
(Ssiemaringen.) 

Demselben Zeitabschnitte angehörig ist die Schale, 
Schallern (sch@lern) oder Sa/ade, mit oder ohne Visier, 
die als Kleinodträger im Wappenwesen nur spärlich 
zum Vorschein kommt. (S. Taf. XXIX, Fig. 7.) Das 
charakteristische Merkmal dieser Helmgattung ist der 
feste oder bewegliche (geschobene) Nackenschirm. 
Fig. 21 zeigt eine Schallern mit Sehspalt und festem 
Nackenschirm. Hier ist auch der mit dem Helme nicht 
in Verbindung stehende sogenannte Bart (baviere) zum 


Schutze der unteren Gesichtshälfte sichtbar. Der Helm 
trägt das Kleinod von Sayers, den rotgekrönten, zol- 
denen Löwen der Pfalz, innerhalb eines silbern-blau 
geweckten Fluges. (Nach einer Federzeichnung aus 


Fig. 21. Schallern mit Kleinod von Bavern. 
(Herzog Ludwig v. Bayern, 1449.) 
dem Festbuche von Paulus Kal, Manuskript der könig- 
lichen Bibliothek zu München.) 
fig. 22 giebt die Abbildung einer jüngeren Schal- 
lern aus dem Ende des XV. Jahrhunderts, mit auf- 
schlächtigem Visier und geschobenem Nackenschirme. 


Fig. 22. Schallern, Ende des XV. Jahrh. 
(Aus »Deutscher Herold« 1892, No, 2.) 


Taf. Xl1. 


Ströhl, Heraldischer Atlas. Verlag von Jul. Hoffmann, Stuttgart 


Tafel XI. 


Menschliche Gestalten als Schildhalter. 


e (Alte Meister.) 


Fig. 1. Jüngling als Schildhalter hinter dem Schilde | 


| 


| 


holt sich das Kreuz des Erzstiftes und das Geschlechts- 
wappen des Kurfürsten. (H. = ı2 cm.) Aus Jost Am- 


mans Wappen und Stammbuch, Frankfurt a. M. 1580. 


stehend. Verlagssignet der Fratell? Bernardini (detti 
olı Albanesotti) in Venedig, 1495. (H. = 14 cm.) 
Fig. 2. Zwei Engel als Schildhalter. Im Schilde 


das Wappen des Domkapıitels zu Würzbure. Won Rot 
über Silber durch drei Spitzen geteilt (Herzostum 
Franken), 1484, vielleicht von Albrecht Glockenton. 
(Bi —E14 cm.) 

Fig. 3. Dame als Schildhalter. Sie trägt den Helm, 
mit dem der Schild mittelst eines Riemens, der Schild- 
fessel, verbunden ist. (H. 15 cm.) 

Fig. 4. Dame als Schildhalter. (H. Io cm.) 
Die Figuren 3 und 4 werden dem Meister Egidius Stecher 
aus Köln, 1466, zugeschrieben. 

Fig. 5. Dame den Helm haltend. Wappen des 
Grafen Friedrich von Beichlingen. Von Silber und Rot 
dreimal zeteilt, ebenso die Mütze am Helme, die mit 
fünf Pfauenwedeln besteckt ist. Decke: silber-rot. 1480. 
(Erfurter Universitätsmatrikel.) 

Fig. 6. Zwei Putten als Schild- und Helmhalter. 
Wappen des Ludovico Diedo, venetianischer Prätor von 
Zara. 


— 


Fig. 7. Engel als Schildhalter hinter dem Schilde 
schwebend. Wappen des Sir Richard Nanfant, 1507. 


Der Schild ist ge- 
spalten und vorne 
geviert; I und 4 ın 
Schwarz ein bis zum 
Schildhaupte ernie- 
drigter, silberner 
Sparren, beseitet von 


drei silbernen Flü- 
geln. 2, in Silber 
drei, 2,1 gestellte 


blaue Wölfe, 3, unter 
einem silbernen, mit 
Blutstropfen (Gout- 
t&e de sang) in zwei 
Reihen besprengten 
Schildhaupte ein 
silbern - schwarzes 
Schach, das erste 
schwarze Feld mit einem silbernen, steigenden Halb- 
monde belegt (Beizeichen). Hinten in Silber ein bis 
zum Schildhaupt erniedrigter schwarzer Sparren, beseitet 
von drei fliegenden, braunen Hirschkäfern. (H.— 14cm.) 

Fig. 8. Zwei Mohrinnen als Schildhalter. Wappen 
des Loys MM. Cruse, Genf 1480. Buchdruckersignett. 
(H. = 10:5 cm.) 

Fig. 9. Dame mit Fahne als Schildhalter, Wappen 
des Kurfürsten und Erzbischofs von Köln, Gebhard II, 
Truchsess von Waldburg. (5. Dezember 1577—1. April 
1583, 7 21. Mai 1601). Der Herzschild und die Fahne 
zeigen das Wappen der Waldburg: in Gold drei schwarze 
Löwen übereinander. Der Hauptschild ist geviert; 
ı, in Silber ein schwarzes Kreuz (Erzstift Köln), 2, in 
Rot ein springendes, silbernes Pferd (Titularherzogtum 
Westphalen), 3, in Rot drei goldene Seeblätter (Titular- 
herzogtum Engern), und 4, in Blau ein silberner Adler 


Fig. 10. Hagelsheim, gen. Held. 
cEi. = TIL mr 


(Grafschaft Arnsberg). Im Kleinode des Helms wieder- | 


Von demselben Meister ist nebenstehender Schild- 
wächter mit dem Wappen des » Herrn Siemmnd Hagels- 
haimer, genannt Helt, wohnhaft zu Nürnbere«, dem 
das Wappenhbuch vom Verleser Siegmund Feyerabend 


Fig. ıı. Wandleuchter mit am uns desselben angebrachten Wappen 


der Yöhlin. 


zugeeienet wurde, Der schwarze Schild zeigt einen, 
mit einem roten Pfeile belegten, silbernen Schrägrechts- 
balken. Der Helm trägt als Kleinod einen wachsenden 
und in die schwarz-silberne Helmdecke übergehenden 
Bracken, überzogen von einem silbernen Pfahle, der 
abermals den roten Pfeil enthält, das Pfeileisen aber 
durch den Behang des Bracken gesteckt. 

Zum Schlusse sei noch ein sitzender Schildhalter 
angefügt mit dem Wappen der Augsburger Patrizier- 
und Kaufmannsfamilie Vöklin, Fig. ıı, die in Silber 
einen schwarzen, mit drei silbernen P nebeneinander 
belegten Balken führte. Der Flug des Stechhelms zeigt 
dasselbe Bild. Die drei P sollen im folgenden Spruche 


ihre Erklärung finden: 


Piper Peperit Pecuniam 
Pecunia Peperit Pompam 
Pompa Peperit Päuperiem 
Pauperies Peperit Pietatem. 
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Ströhl, Heraldischer Atlas- 


Tafel XII. 
Wilde Männer und Frauen als Schildhalter. 


(Gezeichnet von Prof. Emil Döpler d, j.) 


Wilde Männer und Frauen, sogenannte Wiald- 
menschen, finden sich häufig als Schildhalter; sie werden 
ganz nackt, mit Laubwerk bekränzt, dargestellt, in den 
Händen entwurzelte Baumstämme oder Keulen, auch 
Fahnen haltend. Dem deutschen Kaiserwappen, den 
Staatswappen von Preussen, Braunschweig, Schwarz- 
burg-Sondershausen und Rudolstadt, sowie den preus- 
sischen Provinzwappen (siehe »Deutsche Wappenrolle«) 


DINSITER 


Ex libris »Dachenhausene. 


Fie. 7. 
(gez. von H. G. Ströhl.) 


sind solche Schildhalter beigestellt. Auch Dänemark 
und Griechenland (hier wohl Herkulesse), bedienen 
sich solcher Gestalten. Fig. 2 und 3, sowie 5 und 6 
sollen als Vorlagen für derartige Figuren dienen. 
Fig. ı bringt eine Melusine, ein doppelschwänziges 
Meerweibchen als Schildhalterin eines Alliancewappens, 
Fig. 4 eine gekrönte Jungfrauengestalt in altdeutscher 
Tracht, den Helm und damit das Wappen stützend, 


zur Abbildung. Solch bekleidete Frauenfiguren ver- 
wendet man gerne zur Bereicherung der Wappen- 
bilder, wenn sie auch nicht diplommässie dem be- 
treffenden Wappen zugehören. 

Die Textfigur 7, ein vom Autor des Atlasses vor 
Jahren für den bekannten Heraldiker Merander Fret- 
herren von Dachenkansen gezeichnetes Ex libris oder 
Bibliothekszeichen (nicht zu verwechseln mit Bücher- 
oder Merkzeichen) giebt eine Probe derartiger Wappen- 
zier. Die Blasonierung des Wappens Dachenhausen 
möge hier angeschlossen werden, weil das Wappen 


Fig. 8. Ex libris »C. L. de Bourbone. 
(rer, v, Acry, Paris.) 


' ein interessantes Beispiel einer »redendene Wappen- 


firur bilde. Unter rotem Schildhaupt (Dach) von 
Silber und Schwarz geschacht. (Mauer des Hauses,) 
Auf dem Fluge wiederholt sich das Bild des Schildes. 
Rechts und links erscheinen die Wappenschilde der 
Eltern des Exlibrisbesitzers; rechts Pachenhausen, links 
Plathner: in Silber eine grün beblätterte, blaue Wein- 
traube. 

Eine, wenn auch heraldisch nicht fehlerfreie aber 
jedenfalls originelle Gruppierung von Schildhalter und 
sonstigem heraldischen Beiwerk zeigt das in Form eines 
alten Siegels entworfene Ex libris von der Hand des 
Pariser Graveurs Acry, Fig. 5, mit der Legende: 


' + BIBLIOTHEQVE ' LITVRGIQOVE ' DE’ SA  R: 


CHARLES ' LOVIS DE ' BOVRBON ° COMTE "DE ° 
VILLAFRANCA. 


Taf. AU. 
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Tafel XIV. 


Tiere als Schildhalter. 


Fig. 1. Greifen. Wappen Sr. apostolischen Maje- 
stät des Kaisers von Oesterreich und Königs von Ungarn 
Franz Joseph I. (Aus Ströhls österr.-ung. Wappenrolle, 
Wien 1895.) Der Schild mit dem Wappen von Oester- 
reich, geschmückt mit der Kaiserkrone (Taf. XV. Fig. r) 
und der Collane des Ordens vom goldenen Wliesse, 
wird von zwei goldbewehrten, oben schwarzen, unten 
goldenen Greifer gehalten, die auf einem goldenen 
Bande mit der persönlichen Devise des Kaisers — 
»VIRIBVS UNITIS<e — fussen. 

Fig. 2. Anrtiloper. Wappen der britischen Kap- 
kolonie (Kapland in Südafrika). 
silbernem Schildeshaupt, das drei blaue Scheiben, jede 
belegt mit einer goldenen Lilie, aufweist. Das untere 
Feld zeigt einen goldenen Löwen, beseitet von drei 
soldenen Ringen (Kränzen ?). 

Als Crest (Kleinod) dient eine auf einem gold- 
roten Wulste stehende, weissgekleidete Frauengestalt, 
die sich mit der Rechten auf einen Felsen (Cap) stützt, 
mit der Linken einen Anker (Hoffnung) hält. Als 
Schildhalter dienen rechts ein Gnx (Catoblepas Gnu), 
links eine langhörnige Artzlope (nicht näher bestimm- 
bar), beide in goldener Tinktur, Unter dem Schilde 


Der Schild ist rot mit | 


erscheint in einem Bande die Devise »SPES :BONA«. 


Fig. 3. Drachen. 
Dundee in Forfarshire. Der Schild zeigt in Blau eine 
silberne Vase mit drei silbernen Lilien. Als Crest 
dient eine silberne Lilie, die aus einem silber-blauen 
Wulste emporwächst. Der Schild wird von zwei grü- 
nen Drachen gehalten, deren Schwänze sich unter dem 
Schilde ornamental verschlinsen. Ueber 
erscheint in einem Bande die Devise »DEI' DONVM«. 

Nach Angabe Fox Davies in seinem »The Book of Public 
Arms« wurde dieses Wappen am 30, Juli 1673 von dem Lyon 


Bing of Arms, Sir Charles Araskine of Cambo der Stadt ver- 
ichen. 


Fig. 4. Bastlisk. Wappen der Stadt Basel. Der 
Schild zeigt in Silber einen schwarzen Bischofsstab. 
Als Schildhalter dient ein rot bewehrter und gelappter 
grüner Basılisk. In einem Schildchen erscheint die 
Bezeichnung »BASILEA ı511«, unten das Monogramm 
»DS« eingetragen. (H. = 21 cm.) Von demselben 
Künstler existiert noch ein zweites Blatt, worauf der 
Basilisk den Schildriemen mit dem Schnabel gefasst 
hält. Beide Bilder dienten als Buchdruckersigenete. 
Die sonderbare Form des Baseler Bischofsstabes findet 


Wappen der schottischen Stadt | 


dem Crest | 


sich bereits in einem Siegel (grösseres Ratssiegel) der | 


Stadt aus dem XV. Jahrhundert mit der Umschrift: 
»+ SCONSVLVM CIVITATIS BASILIENSIS«e. 

Die Figur ist dem Wappen des Bistums Basel 
entnommen, das in Silber einen roten Bischofsstab 
zeigt, dessen Krümmung aber nach links gewendet ist. 

Den roten Bischofsstab führt auch die Basel-Land- 
schaft (seit 1833 besteht der Kanton aus Basel-Stadt 
und Basel-Landschaft), und das Wappen des Kantons 
Basel zeigt beide Figuren im Schilde vereint, den roten 
Bischofsstab aber oben an der Krümmung noch mit 
aufgesetzten Knöpfchen verziert, wie er bereits in einem 
Siegel des Städtchens Liestal, dem jetzigen Hauptorte 
der Basel-Landschaft, aus dem XIV. Jahrhundert er- 
scheint, 


Fig. 5. Aranich und Strauss. Wappen des Dr. 
Leopold Dick. Der Schild zeigt in Gold einen schwar- 
zen Löwen, der mit zwei voneinander abgewendeten, 
aus einer eestärsien goldenen Halskrone hervorwachsen- 
den, rotbewehrten Greifenköpfen versehen ist. Der 
Spangenhelm mit schwarz-goldener Decke trägt als 
Kleinod die in die Helmdecke übergehende, wachsende 
Figur des Schildes.. Als Schildhalter dient rechts ein 
Kranich, links ein S/raxss mit einem Hufeisen im 
Schnabel. Beide stehen auf einem Postamente, in das 
die Devise: RES EST INVICTA VERITAS. eingetragen 


Fig. 7: 


Wappen des Dr. Heinrich Rubisch, 


ist. In einem Bande über dem Wappen, dessen Ende 
sich um die Hälse der Schildhalter schlinet, ist zu lesen: 
LEOÖPOLDVS DICKIVS AB HILTPRANTSECK V.1. 
DOCTOR CONS . SACRIQOVE PAL . COMES. (H. = 
43°5 cm.) Meister unbekannt. 

Dr, Leopold Dick erhielt von Kaiser Karl V. ddo. 
Regensburg, 26. August 1532, den rittermässigen Adels- 
stand und das Palatinat; Maximilian II. bestätigte Adel 
und Wappen ddo. Augsburg, 10. März 1566. (S. Zeit- 
schrift »Adler« 1571 und Warnecke, Heraldische Kunst- 


| blätter, II. 36.) 


Fie. 6. Löwen. Wappen des Pfalzerafen Wolf- 


sang bei Rhein, Herzogs ın Bayern, aus dem Hause 


Zweibrücken, Stammvater aller späteren Pfalzgrafen 
(geb. 1526, 1569), von Virgil Solis, 1559. (S. Taf, XL.) 
Der Schild ist geviert; im 1. und 4. Felde erscheint 
das Wappenbild der Pfalsgrafschaft bei Rhein: in 
Schwarz ein rot gekrönter und bewehrter goldener 
Löwe, im 2. und 3. Felde das Wappen des Herzogtums 
Bayern, die silbernen und blauen Wecken. Auf der 
Vierung liegt ein Herzschildchen mit dem Wappen der 


Grafschaft Veldene: ın Silber ein gekrönter blauer 
Löwe. Als Schildhalter dienen zwei goldene Löwen, 
denen die Kleinodhelme aufgesetzt sind. Der rechte 
trägt als Kleinod zwei silbern-blau geweckte Büffel- 
hörner, der linke einen ebenso geweckten Flug; zwi- 
schen den Hörnern und den Flügeln sitzt je der Löwe 


. 2 BI, 


Fig. 5. Wappen Carmichael-Anstruther. 


des 1. Feldes, Decke rechts: blau-silbern, links: schwarz- 
rot. H. 21°8 cm. (S. auch Taf, LXVII. Fig. 5.) 
Ebenfalls einen Zöwer als Schildhalter, aber in einer 
ranz originellen Stellung, zeigt Fire. 7, das Wappen 
des »Hainrich Rubisch Doctor Kn : Mt Zu Hungern 
vnd Behem * ze Rat ze °’«. 


| 
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Der Schild ist geteilt; oben eine schwarze Spitze | 


mit einem en face gestellten Löwenkopf, der einen 


helm mit rot-silberner Decke und ebensolchem Wulste 
trägt als Kleinod zwei, eine Streitaxt schwingende, ge- 
harnischte Arme (Kleinod Anstruther). Als Schildhalter 
dienen zwei rotbewehrte, mit goldenen, beschellten 
Fussringen versehene, naturfarbene Jagdfalken. Unten 
erscheint in einem Bande die Devise der Anstruther: 
PERISSEM : NI : PERIISSEM, oben die der Carmichael: 
TOVJOVRS PREST. (S. Fox-Davies »Armorial Fa- 
miliese, 1805.) 
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Fir, 9. Wappen von Kilmarnock. 

Zwei niedliche Schildhalter besitzt das Wappen 
der schottischen Stadt K’lmarnock im nördlichen Ayr- 
shire (Fig. 9), zwei sitzende, naturfarbene Aicher (Eich- 
hörnchen). 


Der Schild ist blau mit in drei Reihen won Kot 
und Silber geschachter Querbinde. Als Crest dient 
eine aus silber-blauem Wulste sich erhebende rechte 


king ım Rachen trägt; unten zwei schwarze Balken. | Schwurhand in natürlicher Farbe. Die Eicher sitzen auf 


Als Kleinod trägt der 
Spangenhelm zwei in den 
Farben des Schildesschräg 
seteilte Büffelhörner, zwi- 
schen welchen der Löwen- 
kopf des Schildes sichtbar 
wird. Der Kopf gehört 
aber zugleich dem schild- 
haltenden Löwen an, der 
hinter dem Schilde steht. 
Um diese Doppelleistung 
des Löwen zu ermöglichen, 
musste der Helm etwas 
kleiner aufgerissen wer- 
den, als es das Verhältnis 
zum Schilde verlangt hätte. 
Das Wappenblatt befindet 
sıch im Besitze der Stadt- 
bibliothek zu Breslau. 
(5. Herold 1888, No. 1.) 

Fig. 8 bringst zwei 
Falken als Schildhalter. 
Es ıst das Wappen des 
schottischen Baronets Sir 
Willam Carmichael An- 
struther. 

Der Schild ist veviert 
und zeigt in ı und 4 in 
silber drei gestürzte, bis 
in den Schildfuss reichende 
schwarze Spitzen(Wappen 
Anstruther);, daserste Feld 
mit dem Badre (Emblem) von Ulster, der roten Hand 
in Silber, belegt; in 2 und 3 in Silber ein querlaufen- 
der, von Blau und Rot gewundener Wulst (Wappen 
Carmichael). Der oflene, en face gestellte Burgunder- 


ee 


Fig. 10. 


Wappen von Nürnberg. 


einem Bande, das die De- 
vise der Stadt »VIERTVTE 


ET INDVSTRIA« (oder 
auch »GOLD BERRYe) 
träet, Ueber der Hand 


schwebt ein zweites Band 
mit dem Worte »CON- 
FIDOs, der Devise des 
alten Geschlechtes der 
Boyd of Kilmarnock, die 
eenau dasselbe Wappen 
führen. (S.J. Burke, Heral- 
die IMlustrations, 1844.) 
Einen Poppeladier als 
Schildhalter zeigt Fig. 10, 
das Wappen der freien 
Reichsstadt Närnbere, auf 
dem Titelblatte der deut- 
von An- 
dreas Vesalis Anatomia,ge- 
druckt zu Nürnberg, 1551. 
(H. 15 cm.) Der deut- 
sche Reichsadler, auf der 
Brust den Schild von Ca- 
stillen - Oesterreich, hält 
in den Fängen die Schilde 
von Nürnberg: rechts in 
Blau einen goldenen Jung- 
frauenadler, links gespal- 
ten; vorn in Gold den 
halben schwarzen Reichs- 
adler, rückwärts von Kot 


schen Ausgabe 


und Silber fünfmalschrägrechts geteilt, Der links stehende 


Schild ist das eigentliche Wappen von Nürnberg, der 


Jungfrauenadler, das in Farben gesetzte Siegelbild der 


alten Reichsstadt. (S. Taf. 1, 


Fig. 5.) 
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Taf. XIV. 


Varlaır van Tal. Yallmaonn Stuttaart 


Ströhl, Heraldischer Atlas. 


Tafel XV. 


Kronen der Regentenhäuser. 


Zur leichteren Uebersicht erscheinen hier im Texte 
die Kronen nicht nach der Reihenfolge auf der Tafel, 
sondern nach den Ländern geordnet. 


Oesterreich- Ungarn. 


Fir 1. Oesterreichische Kaiserkrone. Dieses herr- 
liche Werk deutscher Goldschmiedekunst liess Kaiser 
Rudolf Il. im Jahre 1602 anfertigen. Die Krone dürfte 
wahrscheinlich von dem Augsburger Goldschmiede Da- 
vid Attemstetter gefertigt worden sein, der auch zum 
Kammergoldschmiede des Kaisers 
ernannt wurde. Sie soll bei 700 000 
Thaler gekostet haben. 

Der Spitze des Kronenkreuzes 
ist ein ungeschliffiener Saphir auf- 
gesetzt, die goldenen Kappen zeigen 
Krönungsbilder in getriebener Ar- 
beit. Als Vorlage dürfte die Kaiser- 
krone Friedrichs Ill. aufdessen Grab- 
mal im St. Stephansdome zu Wien 
gedient haben. (Fig. 16.) 

Im Jahre .1804 wurde diese 
Kaiserkrone anlässlich der Erhebung Oesterreichs zu 
einem Kaisertume als dessen Krone erklärt. Die im 
Wappen von Oesterreich erscheinenden goldgefransten, 
blauen Kronenbänder sind in natura nicht vorhanden. 


Fir, 
Friedrichs IIT. 
(ft 1493.) 


16. Kaiserkrone 


IV.) 


Fig. 6. Böhmische Könieskrone auch »Wenzels- 
Krone« genannt. Im Jahre 1347 liess Blanca von Valois, 
die Gemahlin Kaiser Karl IV., nach dem Muster der 
alten französischen Könieskrone und mit Benützung 
des Materials der bömischen Herzogskrone aus der Zeit 
Wenzel des Heiligen eine eigene "böhmische Königs- 
krone anfertigen. "Sie besteht aus vier, durch Charniere 
verbundenen Teilen. Im Kreuze ist eine Reliquie, ein 
Dorn der Krone Christi, untergebracht. Das Kronen- 
häubchen kam erst später hinzu. Die Krone ruht im 
Kronschatz zu St. Veit in Prag. 


Fig. 13. Oesterreichischer Ershersogshut, Ueber 
einer kirschroten Samtmütze mit rund ausgezacktem 
Hermelinstulp ist eine Spangenkrone gesetzt und zwar 
so, dass die Zinkengiebeln des Kroönenreifes zwischen 
den Hermelinzacken : sichtbar werden. Die Kronenbügel 
sind vierkantix und mit Perlen und Kubinen besetzt. 
Als Reichsapfel dient ein linsenförmiger Saphir. Durch 
den Hochmeister des deutschen Ritterordens, Erzherzog 
Maximilian II.,, wurde am 27. November 1616 dem 
‚Stifte Klosterneuburg der Erzherzogshut zur Verwah- 
rung: übergeben, wo er sich auch heute noch in der 
Schatzkammer befindet. 


Ein weit älterer österreichischer Herzoeshut (Fig. 
17) befindet sich derzeit im Landhause zu Graz und 
wird als szeprischker Her- 
zogshut angesprochen. 
Es ist der Hut des Her- 
zogs Ernst des Eisernen 
(7 1424), mit dem er 
auch auf seinem Grab- 
male im Kloster keun 
hei Graz gekrönt er- 
scheint. Zur Zeit Ma- 
ria Theresias wurde das 
Kronengestellneu adju- 
stiert, die Spitzen der 
Kronengiehbel mit Per- 
len besetzt, die Mütze 


7. Steyrischer Herzogshut. 


Fir. 


‚ (Fie. 


zogs Max, 


jene 


mit Hermelin verbrämt, 
aber leider fehlerhaft 
placiert. Die ursprüng- 
liche, richtige Form zeigt 
der Kronenhut des Her- 

des Sohnes 
III. (Fig. 15), 
» Wappenbuch 
österreichischen 
Herzoge«, 1445. (Siehe 
Tafel XXVIIL) Genau 
in derselben Form findet 
er sich auch über dem 


Friedrich 
in dem 
für dıe 


| I 
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14, 


Ftinf- Adlerschilde am RER, Mäsimillans, 1.445: 
Grabmale des Kaisers 
Friedrich III, im St. Stephansdome zu Wien, 

Fig. 4. Ungarische St. Stephanskrone. Dieses 


Nationalheilietum der Magyaren ist aus zwei verschie- 
denen Kronen zusammengesetzt. Die, zwei sich kreu- 
zenden Bügel und die aus dünnem ( 3oldblech bestehende 
Haube gehört der sogenannten Jafe infschen Krone an, 
die König Stephan I. im Jahre 1000 bei seinem Deber: 
tritte zum Christentume vom Papste Sylvester II, er- 


halten haben soll. Die zweite, Öysantinische oder 


griechische Krone besteht in einem Stirnreif, den vorne 


neun diademartig aufgesetzte Ziergiebel schmücken. 
Rückwärts ist der Reif nur mit Perlen besetzt. — Diese 
zweite Krone ist eine Spende des oströmischen Kaisers 
Michael Dukas, die er dem Herzoge Geysa 1705 über- 
sandte. Das Kreuz ist eine spätere Zuthat und ist 
solche ohne Rücksicht- 
nahme auf dıe Email- 
bilder der Kronen- 
bügel befestigt worden. 
Im Laufe *der Zeit 
lockerten sıch die Gold- 
bleche, mit denen das 
neue Schmuckstück 
ziemlich nachlässie be- 
festirt war, und das 
Kreuz verlor seine Sta- 
bılität. 

Dem 
schen Teile 
Stephanskrone 
ähnlich gebildet ist 
Krone, welche 
König Andreas von Un- 
garn um die Mitte des 

Jahrhunderts vom 
Kaiser Constantin Monomachos zum Geschenke erhielt, 
1860 und 1861 wurden die Platten dieser Krone 
19) beim Pflügen bei Nyitra |vanka (Neutraer 
Comitat) aufgefunden. — 


ru je 


ee 


a 


U 
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der St, 
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sehr Constantins Krone 
Mönomachos- 
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Siebenbürgen, 16858 mit Ungarn vereint, wurde 
von Maria Theresia laut Diplom 
vom 2. November 1765 zum 
Grossfürstentum erhoben und 
erhielt eine zu diesem Zwecke 
neu erfundene Krone (Fig. 20). 

Die Grossfürstenkrone von 
Siebenbürgen zeigt zwei Bügel, 
die eine von einem zoldenen 
Netze überzogene Purpurmütze 
von vorne nach rückwärts über- 
spannen, 


Fig, 2C 
Krone von Eiebenbirzen 


Deutsches Reich. 


Fig. 2. Deutsche Reichskrone. Diese nur im 
Wappen vorhandene Krone des neuen Deutschen Reiches 
zeigt vier grössere und vier kleinere, in einem Acht- 
eck nebeneinander gestellte, oben abgerundete und mit 
Brillanten eingefasste Goldplatten. Die grösseren Plat- 
ten zeigen je ein grosses Kreuz, das unten von zwei 
kleinen Kreuzen bewinkelt wird, die kleinen Platten 
enthalten je einen Adler, mit über seinem Kopfe 
schwebendem, achtstrahligem Sterne. Auf den grösseren 


Platten ruhen goldene, reichverzierte Bügel, die im 


Scheitelpunkte der Krone in ein Blattornament aus- 
laufen, das einen mit Steinen gezierten, blauen Reichs- 
apfel trägt, Die Krone ist golden gefüttert und um- 
schliesst eine niedere Mütze aus Goldbrokat, der mit 
Reichsadlern und Reichskronen gemustert ist. Wird 
die Krone schwebend dargestellt, so treten noch goldene 
Kronenbänder hinzu, 

Als Modell diente die Krone des sömzsch-deutschen 
Reiches, fälschlich »Krone Karls des Grossen « renannt 
(Fig. 21), eine süditalienische Arbeit aus dem X. Jahrh., 
die bis zum Jahre 1796 
mit den übrigen Reichs- 
kleinodien in der Heili- 
gengeistkirche zu Nürn- 
berg aufbewahrt wurde, 
sich derzeit aber in 
der kaiserlichen Schatz- 
kammer zu Wien be- 
findet. Eine heraldische 
Rolle hatte diese Krone 
nicht gespielt mit Aus- 
nahme eines kurzen 
Intervalls von 1804 bis 
1506, wo sie im neu- 
gebildeten österreichischen Staatswappen über der 
österreichischen Kaiserkrone schwebend erschien. — 


Fig. 5. Krone der Deutschen Kaiserin. Dieselbe 
ist mit Rubinen und Brillanten geschmückt, mit Gold- 
stoff gefüttert und mit einer Mütze- aus Goldbrokat 
versehen. — 


Fig. 3. Krone des Deutschen Kronprinsen. Der 
Stirnreif trägt abwechselnd vier Kreuze und vier Adler 
aus Brillanten gebildet, Unter den Bügeln erscheint 
eine rotsamtene Mütze mit ebenso sefärbtem Futter, 


Fig. 21. Römisch-Deutsche Kaiserkrone. 
(Mitt, d. k. k. Zentral-Kommission). 


Fig. 7. Preussische Könieskrone. Sie besitzt einen 
goldenen Stirnreif, der mit Diamanten geschmückt ist. 
Die Ansätze der mit je 10 Brillanten geschmückten 
acht Kronenbügel sind durch Fleurons aus je vier 
Brillanten gedeckt, zwischen denen sich Perlzinken 
erheben, Als Reichsapfel erscheint ein grosser Saphir. 


Fig. 9. Königskrone von Bayern. Diese Krone 
besitzt die übliche Form der Königskronen, nur sind 
die Bügel nicht mit Perlen, sondern mit Edelsteinen 
geschmückt. 

Die Krone von Bayern wurde zu Beginn dieses 
Jahrhunderts durch Vermittlung des Hofjuweliers Borg- 
nis in Frankfurt a. M. in derselben 
Pariser Werkstätte entworfen und an- 
gefertigt, aus welcher auch die Kron- 
insignien Napoleons I. hervorgingen. 
Sie wird in der Schatzkammer der 
kgl. Residenz zu München aufbe- 
wahrt, — 

Im Wappen des Grossherzog- 
tums Mecklenburg -Schwerin er- 
scheint seit 1884 die sogenannte » Wendische Kroner 
(Fig. 22), ein grün emaillierter, mit einem Smaragde 
gezierter Charnierring, der in seiner Form einem bei 
Irechow ausgegrabenen Bronzering aus der jüngeren 
Zeit der Bronzekultur nachgebildet wurde. 


Fig. 22. 
Wendische Krone. 
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Fig. 3. Russische Kaiserkrone. Dieselbe ist ganz 
aus Brillanten (5012 Stücke) gebildet und wird von 
einem grossen, 399 Karat schweren Rubin überragt. 
Die Krone wurde zur Zeit der Kaiserin Katharına I. 
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Fig. 23. Krone der Kaiserin. Fig. 24. Krone von Kasan. 
(Aus M. Gerlachs Kronenatlas.) 

von dem berühmten genuesischen Juwelier Panzie her- 

gestellt. Im Wappen treten noch blaue Kronenbänder 
hinzu. 

Die Arone der Kaiserin (Fig. 23) ist Ähnlich ge- 

formt. Beide Kronen imponieren mehr durch ihren 

kolossalen Wert als durch ihre künstlerische Bildung. 


Fir. 26. Krone von Polen, 
(Krone der Zarin Anna.) 


ee Me Fe 


Fig. 25. Krone von Astrachan. 
(Krone des Zaren Michel 
Feodorowitsch.) 


Weit interessanter sind die echt nationalen Kronen- 
mützen der Königreiche Kasan (Fig. 24) und Astra- 
chan (Fig. 25), die in der Form der alten Knjasen- 
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Fig, 27. Krone von Sibirien. a 


1684.) Fir. 28. Krone von Taurien. 


mützen sich aufbauen, während die Krone der Zarin‘ 
Anna, für das Könzereich Polen geführt, (Fig. 26), west- 
europäischen Typus besitzt. Wieder national gebildet 


Fir. 29. Krone von Kiew. 


Fir.30. Krone von Finnland. 
(1659.) 


sind die Kronen des Aönigreiches Sibirien (Fig. 27) und 
des Taurischen Chersonesus. (Fig. 28), dagegen ist die 


Krone des Aönzgreiches Georgien oder Grusinien eine 


gewöhnliche Königskrone nach bekannter Schablone, 


Die vereinigten Grossfürstentimer Kiew, Wladimir 
und Noweorod erhielten unter Peter dem Grossen eine 
dertaurischen Kronenmütze nachgebildete Krone (Fig. 29). 
Eigenartig gebildet ist die im grossen russischen Staats- 
wappen geführte Krone des mit Russland durch Per- 
sonalunion verbundenen Grossfürstentums Finnland 
(Fig. 30). | 


GrossörHlanmien. 


Fir. 10. FEnelische Könteskrone: Der Stirnreif 
ist abwechselnd mit vier Kreuzen und vier Lilien be- 
setzt und nach englischer Mode mit einem Hermelin- 
wulst unterlegt. Die Bügel der Krone sind nicht wie 
bei den üblichen Königs- 
kronen bloss in der Mitte, 
sondern an beiden Kanten 
mit Perlen geziert. Während 
die Königskrone vier Bügel 
aufweist, besitzt die Krone 
des Kronprinzen, des Prin- 
sen von Wales, nur zwei 
Bügel. (Fig, 31.) 


Fig. ı1. Siaatskrone 
der Königin Victoria. Die- 
selbe wurde im Jahre 1838 
von Mr. kundell zu Bridge 
angefertigt und ist mit 393 Juwelen geschmückt, dar- 
unter der berühmte Rubin, der dem Prinzen Eduard 
von Wales, genannt der schwarze Prinz, von Don Pe- 


Fig. 31 
Krone des Prinzen von Wales. 


dro, König: von Kasti- 
lien, gegeben worden 
sein soll. 

Als Modell diente 
die Krone König 
Karls IL, deren Me- 
tallgestell noch vor- 
handen ist (Fig. 32). 
Das Tatzenkreuz auf 
dem Reichsapfel ge- 


ne (seores IV. an. 
Die Purpurmütze ist 
ebenfalls neueren 
Datums, 

Die Kronen wa- 
ren mit den übrigen 
Kroninsignien im 
weissen Tower auf- 
bewahrt, erst seit 
1867 sind sie im Wakefield Tower untergebracht. 

Die königlichen Prinzen von England führen den- 
selben Kronenstirnreif wie der Kronprinz, aber keine 
Bürel, sondern die Samtmütze ist oben mit einer Fransen- 
quaste geschmückt. (Fig. 33.) 

Die könzglichen Neffen be- 
nützen dieselbe Krone, nur treten 
an Stelle der Lilien dreiteilige 
l.aubblätter (Erdbeerblätter). Die 
Prinzessinnen führen dieselbe 
Kronenmütze wie die Prinzen, 
nur werden die seitlichen Kreuze 
des Stirnreifes durch Laubblätter 
ersetzt, so dass der Stirnreif 
2 Kreuze, 2 Laubblätter und 
4 Lilien trägt. 2 


Fir. 32; 
Kronc Königs Karl II. von England. 


Fir. 33. h 
Krone der königlichen Prin- 
zen von England. 


llalıen. 


Fir. 12. Jtalienische Könieskrone. Die Krone ıst 
eine achtbügelige Krone mit niederer Purpurmütze. 
Der Kronenreif, der mit den Liebesseilen des Annun- 
ziatenordens dekoriert ist, trägt abwechselnd mit Edel- 
steinen geschmückte Laubblätter und savoyische Kreuze. 


hört jedoch der Kro- 


Die Krone des Kron- 
prinzen gleicht der Königs- 
krone, nurbesitzt sie die halbe 
Anzahl der Bügel. (Fig. 34.) 

Das neue Staatswappen 
von Italien aus dem Jahre 
1590 zeigt auf dem könig- 
lichen Helme die #Fiserne 
Krone (Fig 35), ein sechs- 
teiliger breiter Reif, der grün 
emailliert, 22 Steine aufweist. 
Der Reif trägt auf der Innen- 
seite einen schmalen, eisernen Ring, der aus einem 
Nagel vom Kreuze Christi herrühren soll, daher auch ihr 
Name. Die eiserne 
Krone gilt als die 
alte Krone des Lon- Be 5 Bar 
sobardenreichesund OFT 
Napoleon 1. liess sich 1 Ka 
1505 mit dieser Kro- 
ne in Mailand zum 
Könige von Italien 
krönen, Die Krone 
wird im Domschatze 
zuMonzaaufbewahrt. 
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Fig. 34. 


Krone des Italienischen 
Kronprinzen. 
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. 35. Eiserne Krone. 

Zu den Kronen Italiens gehört auch die der Gross- 
herzoge von Toscana (Fig. 306), wie sie bereits von 
den Mediceern, den Her- 
zogen von Florenz, ge- 
führt wurde. Sie ist eine 
Zackenkrone, die vorne 
in der Mitte mit der floren- 
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In alten Darstellungen sind 
die seitlichen Laubblätter 


: Fig. 36. Krone von Toscana. 
nicht zu sehen. 


Fig. 37 zeigt die vwenefianische Dogenmütze, die 
zwar mit dem letzten Dogen von Venedig, Ludovico 
Manin, ı2. Mai 1797, aus der Geschichte verschwand, 
von einigen venetianischen Adelsfamilien (Giustiniani, 
Manin, Sagredo, Vendrami u. a.) aber in ihren Wappen 
weiter geführt wird. Sie besitzt die Form einer Fischer- 
mütze, mit einem reich mit Edelsteinen und Perlen 
seschmückten Stirnreif, der mitunter gleich einer Laub- 
krone gebildet ist. 


Fir. 37. Mütze des Dogen 


{ Fig. 38. Krone der Republik 
von Venedig. 


san Marino. 

Hierher gehört endlich noch die Krone des kleinen 
italienischen Freistaates San Marino (Fie. 38). Es ist 
eine Zackenkrone (Davidskrone) mit vier Bügeln und 
einer niederen Purpurmütze, 


Schweden, 


Fig. 14. Ärone des Kronprinzen von Schweden, Her- 
zogs von Vermland. Der Stirnreif trägt acht mit Perlen 


besteckte hohe Zinken, zwischen denen ebensolche 
niedere sichtbar werden. Auf 


der Vorderseite ist an Stelle 
einer solchen niederen Zinke 
das Wappenbild des Hauses 
\Wasa, eine Garbe oder Faschine 
(Wasar), angebracht. Die blaue 
Kronenmütze ist mit goldenen 
Kronen, dem Wappenbilde des 


Fire. 39. Krone der schwe- 
- dischen Herzoge. 


Königreiches Schweden, gemustert, Die Herzoge (von 
Vestergötland, Nerıke, von Schoonen, Södermanland 
und Westmanland) führen eine ähnliche Krone, nur 
treten an Stelle der niederen Zinken durchgehends 
die schwarzen Faschinen. (Fig. 39.) Von der Krone 
des Königs, eine holländische Arbeit aus der Zeit König 
Erich's IV., die sehr reich durchgebildet ist, konnten wir 
leider keine genügend deutliche Abbildung erhalten. 


Kumänten, 


Fig. 15. Plevna-Krone. Die Rumänische Königs- 
krone wurde nach der am 26. März 1881 erfolgten 
Königsproklamation aus dem Materiale einer bei Plevna 
von den Rumänen eroberten Gussstahlkanone von Of- 
fizieren der Zeugsartillerie im Arsenale zu Bukarest 
hergestellt. Sie entbehrt jeder Vergoldung und jeden 
Juwelenschmuckes. 


5 ulgarien. 


Die Krone des halbsouveränen Fürsten Ferdinand 


von Bulgarien (von der Sobranie 7. Juli 1887 erwählt) 
wurde 1591 von dem Heraldiker, Heyer von Rosen- 


Fir. 40. 
Krone des Fürsten von Bulgarien. 


feld, entworfen und zeigt einen Stirnreif mit lilien- 
förmigen Zinken, hinter denen sich acht Kronenbügel 
über einer niederen Purpurmütze wölben. (Fig 40.) 
Die abflatternden, goldgefransten, weissen Kronen- 
bänder sind rot-grün gesäumt. (Weiss-grün-rot sind 
die bulgarischen Landesfarben.) 

Die verschiedenen französischen Dynastien (Bour- 
bonen, Orleans, Napoleoniden) führten auch eigene 
Kronen, deren Darstellung uns aber nicht nötig schien. 


Die alte Krone der französischen Prinzen findet man 
in den Siereln, die im Texte zur Tafel XVII. abge- 
bildet sind, 


Erolische Kronen, 


Zu den exotischen Fürstenkronen, die auch für 
uns einiges Interesse besitzen, gehören folgende Kronen: 

Krone des Vicekönies von Aegypten. (Fig. 41.) 
Es ist eine zur Hälfte mit Purpur gefütterte Bürel- 
krone, deren Reichsapfel durch einen Halbmond mit 
Stern ersetzt ist. 


Fir. 41 Krone des Wice- 


Fig. 42. Krone rles Schal 
königs von Aegypten. 4 ' es Schah 


in Schah von Persien. 
Die Krone des Schah in Schah von Persien (Fig. 42) 
und die Chwlah-Krone von Sram (Fig. 43), der die 
Krone des Kömgs von Karmbodia (Kambodscha) sehr 
ähnlich ist, zeigen ganz orientalischen Typus, während 
die AÄrone des Turn (Sultan) von Yohore (Fire. 44) 
der europäischen Kronenform nachgeahmt erscheint. 
Die indischen Fürsten, Grossbritannien tributär, führen 
zumeist Wappen nach englischem Muster. So erscheint 


Fig. 44. Krone des Tunku 
von Johore., 


Fig. 43. Chulah-Krone 
von Sim. 


z. B. über dem Wappen des Maharadja von Kapur- 
thala (Provinz Pandschab) eine fünfspitzige Zacken- 
krone mit einem darüber schwebenden Säbel als Crest 
u. 5. w. 
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Tafel XVI. 


Rangkronen. 


Die seinerzeit von dem Vorsitzenden des königlich 
preussischen Heroldsamtes zu Berlin, dem Grafen Ru- 
dolf von Stillfried-Rattonitz und Alcäntara, für Deutsch- 
land in Vorschlag gebrachte Kronenführung, die trotz 
ihrer anerkannten Zweckmässiekeit doch zu keiner 
konsequenten Durchführung gelangen konnte, erscheint 
hier bei den betreffenden Kronen in Klammern beige- 
schlossen; auch sei gleich bemerkt, dass bei der Zäh- 
lung der Kronenzinken und Perlen nur die in der 
Zeichnung sichtbare Vorder- 
seite und nicht der ganze 
Umfang der Krone in Rech- 
nung gezogen wurde. — 

Eier T. 
Krone mit 
oder Bügeln. Diese Krone 
wird von den österreichi- 

schen Erzherzogen, den 
königlichen Prinzen von 
Preussen, Bayern, Sachsen 
und Württemberg, den Prin- 
zen von Baden, Hessen, Meck- 
lenburg, Sachsen - Weimar 
und Sachsen-Altenburg auf 
ihren Schilden geführt. Die 
Staatswappen von Baden, 
Griechenland, Hessen, Meck- 
lenburg, Niederlande, Olden- 
burg, Rumänien, Sachsen, 
Sachsen-Altenburg, Sachsen- 
Weimar, Serbien, Spanien und Württemberg zeigen 
dieselbe Krone. 

Ursprünglich bestand die Königskrone nur in einem 
Stirnreif mit aufgesetzten Blatt- und Perlzinken (Fig. 41). 
Mit wenigen Ausnahmen wird erst im Laufe des XV. 
Jahrhunderts hie und da die oben »geschlossene« oder 
Spangenkrone sichtbar. 


Königskrone. 


Fig. 41. Krone König Hein- 
 richs IV, von England. 
{1399—1413) von seinem Grab- 
male in der St, Thomas Becket 
Kapelle. (Kathedrale zu Canter- 
bury). 


Kurhut. 


Fig. 43. 


Fig. 42. Herzogshut. 


Fig. 2. Grosshersogskrone. [Kronprinzenkrone.] 
Krone mit acht Spangen und niederer Purpurmütze. 
Von manchen Staaten — Belgien, Dänemark, Portugal, 
Schweden und Norwegen — wird dieselbe auch als 
Königskrone geführt. 

Wir finden sie ausserdem noch in den Staatswappen 
von Anhalt, Braunschweig, Bulgarien, Luxemburg, Mo- 
naco, Reuss ä. u. j. Linie, Sachsen-Meiningen, Sachsen- 
Koburg und Gotha. 


Fig. 3. Herzogskrone. [Krone der Prinzen aus 
königlichen Häusern und der Erbgrossherzoge.] Sie 


fünf Spangen 


zeigt dieselbe Bildung wie die vorhergehende, nur wird 
der Raum unter den Spangen von der Mütze vollkom- 
men ausgefüllt. Gleichwertig, aber älter ist der Fer- 
zoeshut (Fig. 42). Der Stirnreif ist hier durch einen 
ausgelappten Hermelinstulp ersetzt. Dieser Hut wurde 
ehemals auch als »Kurfürstenhut« getragen. Eine ältere 
Form des Kurhutes zeigt Fig. 43, die ganz alte Form 
Fig. 44. Die Herzogskrone wird 
derzeit nur von Schaumburg- 
Lippe im Staatswappen benützt, 
doch ist sie auch in einem Siegel 
des Fürsten von Waldeck-Pyr- 
mont nachzuweisen, 
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Fig. 44. AeltesteForm des 
Kurhutes. 


Fig.4. Hersogskrone in .Bel- 
gien und in den Niederlanden. 
Die oben mit einer goldenen 
Quaste gezierte Purpurmütze ist mit einem Stirnreife 
umschlossen, dem drei Laubblätter und zwei Perlzinken 
aufgesetzt sind. 


Fig. 5. Herzogskrone in Frankreich, Italien, Spa- 
nien und Portugal. Einfacher Stirnreif mit fünf Blatt- 


 zinken, zwischen die kleine Zinken eingesetzt sind. 


 Stirnreif ist unten nach eng- 


Die alte spanische Hersogskrone zeigt Fig. 45- 

Fig. 6. Hersogskrone in 
England. Die oben mit einer 
goldenen Kugelquaste ge- 
schmückte Purpurmütze wird 
von einem Stirnreife um- 
schlossen, dem fünf Blatt- 
zinken aufgesetzt sind. Der 


Fig. 45. Alte, spanische Herzogs- 
krone. 


lischer Sitte mit Hermelin ein- 
gefasst. Fig. 46 zeigt den alten englischen Herzogshut. 

Fig. 7. Landerafenkrone. |Krone der Prinzen aus 
erossherzoglichen Häusern, der Herzoge, der Herzoge 
in Bayern und von Württemberg.) Stirnreif mit fünf 
Blatt- und vier Perlzinken, überspannt von vier Kronen- 
bügeln. 

Fig. 8. [Krone der Erbprinzen aus herzoglichen 
Häusern.) Dieselbe Krone wie bei Fig. 7, nur mit einer 
niederen Purpurmütze ver- 
sehen. 

Fig. 9. Ärone der Für- 
sten in Italien und der Prin- 
cipe in Spanien. Sie ist der 
Krone Fir. 4 sehr ähnlich, 
nur erscheint hier der Stirn- 
reif mit fünf Blatt- und vier 
Perlzinken besetzt. Die spanischen Principe tragen 
mitunter auch den Stirnreif allein. | 

Fig. 10. Fürstenkrone in Belgien und in den Nieder- 
landen. Sie zeigt dieselbe Mütze wie die vorige Figur, 
nur trägt der Stirnreif fünf Blattzinken allein. An 
Stelle der (Juaste erscheint mitunter auch ein Reichs- 
apfel mit Kreuz. 


Fig. 11. Fürstenkrone. [Krone der Prinzen aus 
herzoglichen Häusern.] Sie besitzt dieselbe Formation 
wie die Krone Fig. 7 u. 8, nur erscheint hier eine 


Fig. 46. Alter, englischer 
Herzopehut- 


hohe Purpurmütze, die den Raum unter den vier 
Spangen vollständig füllt. Sie wird ausser in Deutsch- 
land und Dänemark auch in Russland, und zwar dort 
von den Fürsten mit dem Prädikate »Durchlaucht« ge- 
führt. Sie ist im Staatswappen von Schwarzburg- 
Rudolstadt und in den Kabinetssiegeln des Fürsten von 
Schwarzburg-Sondershausen zu sehen. 


Fig. 12. Ärone der russischen Fürsten mit dem 
Frädikate » Erlaucht«. Sie gleicht der vorigen, nur ist 
der Stirnreif durch einen breiten Hermelinstulp ersetzt. 


Fig. 13. fürstenhut. [Getragen von den Fürsten und 
Prinzen aussouveränen Fürstenhäusern, denmediatisierten 
Herzögen und Fürsten, sowie deren Prinzen.] Er unter- 
scheidet sich von der Fürstenkrone nur durch den aus- 
gelappten Hermelinstulp an Stelle des Stirnreifes. Er 
wird in Deutschland, Oesterreich, Frankreich und Bel- 
gien geführt. Er ist in den Staatswappen von Liechten- 
stein, Lippe, Montenegro, Schwarzburg-Sondershausen 
und Waldeck-Pyrmont zu sehen, 

Fig. 14. Marguts(Markerafen)krone. 
reif dieser Krone besitzt 
zinken, wovon letztere je drei Perlen tragen. Diese 
Kronenform wird in Dänemark, Italien, Frankreich und 
Spanien benützt. Die alte, französische Marquiskrone 
zeigt zwischen den Blattzinken je drei einfache Perl- 
zinken. Die neuere Form hat also diese drei Perl- 
zinken zu einer vereinigt. — 


Fig. 15. Marguiskrone in Belsien und in den 
Niederlanden. |Krone der Nachgeborenen der media- 
tisierten, vormals reichsständischen Grafenhäuser.]| Der 
Stirnreif trägt fünf Blattzinken. Sie wird in Deutsch- 
land, Oesterreich, Schweden und Norwegen als »a//e 
Grafenkrone« angesprochen, 


Der Stirn- 


Fig. 16. Marguiskrone in England. Sie zeigt die 
übliche, englische Kronenform; der Stirnreif trägt drei 
Blatt- und zwei Perlzinken. 


Fig. 17. Erlauchtkrone. 
[Krone der Häupter der me- 
diatisierten vormals reichs- 


ständischen Grafenhäuser, 
mit dem Prädikate »Er- 


laucht«.] Der Stirnreif zeigt 
fünf Blatt- und vier Perl- 
zinken; die Purpurmütze ist 
oben mit einem Hermelin- 
schwänzchen geziert. 

Fig. 18. Grafenkrone. 
Stirnreif mit neun Perlzinken. In dieser Form wird 
sie in Deutschland, Oesterreich, Frankreich, Spanien, 
Belgien, Russland (hohe und niedere Zinken abwech- 
selnd) und in Italien (niedere Zinken) geführt. Die 
Perlen erscheinen mitunter 
auch direkt, ohne Zinken, 
auf den Stirnreif gelegt. 


Fig.47. Alte, spanische Grafen- 
krone. 


Fig. 47 zeigt die aller- 
dings selten geführte a/te 
Grafenkrone Spaniens, die 
übrigens auchals» Ärlaucht- 
krone« ehemals in Deutsch- 
land benutzt wurde. In 
Frankreich und Belgien 
legte man früher der mittleren und den beiden Seiten- 
zinken je drei Perlen auf. (Fig. 48.) 


Fig: 45. Alte Grafenkrone in 
"rankreich und Belgien. 


Fig. 19. Grafenkrone in Beleien. Der Stirnreif 


trägt sieben, oben abgerundete, mit je einer Perle be- 
setzte, goldgefasste, mit Edelsteinen geschmückte rote 
Samtschilde, die eine Haube aus Goldbrocat umgeben. 
Diese sonderbare Kronenform ist derzeit nicht mehr im 
(szebrauche, 


Fig. 20. Zarl(Grafen)krone in England. Der 
Stirnreif trägt fünf hohe Perlzinken, zwischen denen 


— - _ 


drei Blatt und zwei Perl- 


———————— 


niedere Blattzinken eingelassen sind. Eine alte Earl- 


krone zeigt nebenstehende Fig. 49. 


Fig. 21. Vidamekrone in Frankreich. Dem Stirn- 
reife sind drei Kreuze aufgesetzt, zwischen denen sich 
Perlzinken erheben. Unter Vidames sind jene Grafen 
zu verstehen, welchen die Schutzherrschaft über die 
Bistümer übertragen war, 

Fig. 22. VicomtelVieegrafen)krone. Der Stirnreif 
trägt drei grosse und zwei kleine Perlzinken. Wir 
finden diese Krone in Frank- 
reich und Spanien im Ge- 
brauche. Die Frconderrone 
in Portugal besitzt dieselbe 
Form, nur tragen die nie- 
deren Zinken keine Perlen. 

Fig. 23. Freomte(burg- 
grafen)krone in den Nieder- 
landen. Der Reif ist mit 
drei Perl- und zwei Blatt- 
zinken geziert. 


rscontekrone 


Fig. 24. F ie. c. anne GE REDEN Fitz- 
R. n i H Alan, Earl von Arundel, von seinem 
in Italien. Der Stirn reif trägt Grabmale in der Kirche zu Arundel. 


drei grosse und zwei kleine, 
ungestielte Perlen. 

Fig. 25. Vicomiekrone in beleien. Sie zeigt drei 
Zinken, die jede mit drei Perlen geschmückt ist. 

Fig. 26. Fiscountkrone in England. Der Stirn- 
reif, der die übliche Mütze umschliesst, trügt sieben 
ungestielte Perlen. 

Fig. 27. freiherrenkrone. Der Reif ist mit sieben 
Perlzinken besetzt. Die Perlen liegen mitunter auch 
direkt (also ungestielt}) dem Reife auf. Diese Krone 
wird in Deutschland, Oesterreich, Russland, Belgien 
und in den Niederlanden benützt. Eine alte Form 
dieser Krone zeigt Fig. 50. 
Der Stirnreif ist mit fünf Per- 
len belegt und von einer 
Perlenschnur umwunden. 

Fig. 28. Freiherrenkrone 
in Belgien. Sie ist der Gra- 
fenkrone (Fig. 19) etwas ähn- 
lich. Der Stirnreif umschliesst eine rote Samthaube, die 
mit vier Perlstreifen überspannt ist. Die auf diese Art 
abgegrenzten Haubenteile sind mit Edelsteinen 
schmückt und oben mit je einer Perle besetzt. 

Fig. 29. Daronskrone in Spanien und Portugal. 
Der mit einer Perlschnur umwundene Stirnreif trägt 
vier ungestielte Perlen. Die alte spanische Barons- 
krone war ein ebenfalls von 
einer Perlschnur umwundener 
Reif mit sieben leeren Zinken. 
(Fig. 51.) 

Fig. 30. Baronskrone in 
Frankreich und Italien. Ein- 
facher Stirnreif, der von einer 
Perlschnur dreimal umwunden 
ist. In Italien liegt die Schnur 


(1415.) 


Fir. 50. Alte Freiherrenkrone. 


Be 


Fig. 51. Alte, spanische 
aronskrone. 


ı gewöhnlich schräglinks. 


Fig. 31. Preiherrenkrone in Schweden und Nor- 
weren, Finnland und ın den Ostsecprovinzen. Der 
Stirnreif trägt drei Gruppen von je drei ungestielten 
Perlen; zwischen diesen Gruppen erscheint je eine 
ungestielte Perle. 

Fig. 32. Baronskrone in Eneland. Der Stirn- 
reif der Mütze ist mit vier grossen, ungestielten Perlen 
belegt. 

Fig. 33. 


Erbritierkrone in Malien. Die Krone 


der Erbritter (Chevalier heröditaire) besteht in einem 
 Stirnreife, dem drei ungestielte Perlen aufgelegt sind, 


Fig. 34. Chevalier(Ritter)krone in Belgien, Der Reif 
mit einer Perlschnur umwunden, trägt fünf Perlzinken. 


Die Ridder(Ritter)krone in den Niederlanden zeigt 
genau dieselbe Form. Die Auszeichnung der Chevaliers 
ın Frankreich besteht dagegen in einem zweifarbigen 
Wulst (Tortillon) mit abflatternden Bändern. (Fig. 52.) 


Fig. 35. Caballerokrone in Spanien und Portugal. 
Der Stirnreif ist mit drei Blättern und zwei, mit je 
drei Perlen besetzten Zinken geschmückt, zwischen 
denen vier kleinere Perlzinken eingeschaltet sind. 


Fig. 36. Ärone der Edelleute in Italien. Der 
Stirnreif trägt fünf ungestielte Perlen. 
Fig. 37 und 38. Adels- 


kronen in Deutschland und 
Oesterreich. In Belgien und 
den Niederlanden, in Däne- 
mark, Frankreich und Russ- 
land, sowie in Schweder und 
Norwegen wird die Krone, 
Fig. 38, die mit der Helm- 
krone identisch ist, auch als Adelskrone geführt, 

Dem niederen Adel (Ritter und Edelleute) werden 
wenigstens in Deutschland und Oesterreich diese Kronen 
nicht offiziell zugesprochen, da ihnen diplommässig nur 
Schild und Helm verliehen wird. Gegen die Führung 
dieser Kronen wird aber selbstverständlich kein wei- 
terer Einspruch erhoben. 

Fig. 39. Arone der banneret's (Bannerherren) in 
Frankreich. | 
ohne Zinken und Perlen, 


Fig. 52. Tortillon der Chevalliers 
in Frankreich. 


Fig. 40. Patricierkrone in Italien. Der Stirnreif 
trägt drei spatenförmige Zinken, zwischen denen je eine 
Perlzinke erscheint. 

Hier sei auch der englischen Heroldskrone kurz 
Erwähnung gethan, die bereits bei Tafel II. Fig. 14 genau 
beschrieben wurde. (Siehe auch Taf. LXV, Fig, 1.) 

Die von Napoleon I. an Stelle der Rangkronen 
eingeführten Baretts mit verschieden gefärbten Stulps 
und Federn hatten, wie überhaupt seine ganze von ihm 
geschaffene Heraldik, zum Glück eine so kurze Lebens- 


Sie bestand in einem einfachen Stirnreife | führen gewöhnlich einefünftürmige, 


dauer, dass wir uns eine Vorführung und Besprechung 
derselben wohl schenken können. — 

Zum Schlusse folgen noch einige Kronen, die wohl 
nicht als Rangkronen zu betrachten sind, die aber doch 
hier erwähnt werden müssen, weil sie, namentlich die 
Mauerkrone, in der Heraldik ihre Anwendung finden. 


Die Zackenkrone (Fig. 53), auch antike oder Hei- 
denkrone, Davidskrone genannt, zeigt einen Stirnreif 
mit 12 Zinken in der Runde, von 
denen sieben sichtbar sind. Die 
12 spitzen Zacken haben einesym- 
bolische Bedeutung und stehen 
im Bezuge zu den ı2 Strahlen 
(Monaten) der Sonne. 
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Fig. 53. Zackenkrone. 
Im mittleren Staatswappen 


von Oesterreich ruht diese Krone auf dem Schilde des 
Königreichs Illyrien. Im Wappen von San Marino er- 
scheint eine Zackenkrone als Stirnreif der Bügelkrone. 


| (Taf. XV. Fig. 38.) 


Die Mauerkrone (Fig. 54) dient hauptsächlich zum 
Schmucke der Städtewappen. Sie wird mit drei, vier 
und fünf Zinnentürmen geführt. 
Die Tinktur ist ebenfalls nicht fest- 
stehend; Gold, Silber, Rot, auch 
natürliche Mauerfarbe kommen zur 
Anwendung, 

Residenz- 


und Hauptstädte ir, s1. Mauerkrone. 
grössere Städte eine viertürmige, kleinere Städte eine 
dreitürmige Mauerkrone. Eine bestimmte Vorschrift 
existiert bis dato nicht. 

Die Schiffskrone (Fig. 55), 
auf deren Stirnreife abwech- 
selnd Segel und Schiffsschnäbel 
angebracht sind, findet weit 
seltener Anwendung; so z. B. 
in dem Wappen der englischen 
Städte Chatham ünd Ramsgate (beide in Kent gelegen), 
Devonport (Devonshire) u. s. w. 


Br 
Fig. 55. Schitiskrone. 
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Tafel XVII. 


PROBEN 


won 


Beizeichen und Badges 


Zu den berseichen (engl. Marks of Cadeney, Diffe- 


‚ Felde), mit einem roten rechten Einsruch (verkürzter 


rences, franz. Brisures) gehören in erster Linie jene 


wappenmässige Figuren, die, in die Schilde gesetzt, 
Zweige eines Geschlechtes oder einzelne Mitglieder 
eines (reschlechtszweiges kenntlich machen. Die fran- 
zösische und englische Heraldik hat das Wesen dieser 
Unterscheidungszeichen besonders ausgebildet und vor- 
liegende Tafel bringt von ihnen einige Beispiele zur 
Darstellung. 

Fig. 1. Wappen der Dauphins, der französischen 
Kronprinzen zur Zeit der Könige: Geviert; 1 und 4 
Frankreich, 2 und 3 in Gold ein aufrechter, blauer 
Delphin mit roten Augen, Zähnen und Flossen. (Wappen 
der Dauphine.) Die Dauphin& gehörte den Grafen von 


Vienne, die als redende Figur einen Delphin in ihren. 


Wappen führten, Als Humbert II. 1335 seinen einzigen 
Sohn verloren hatte, trat er die Dauphin& gegen eine 
Jahresrente an Karl von Valois (Karl V.) ab mit der Be- 
dingung, dass der jedesmalige französische Thronfolger 
den Titel »Dauphin«e und das Wappen der Dauphine 
führe. Der Delphin im blauen Felde ist ein Landeswappen, 
deckt sich also nicht eigentlich mit dem Begriffe eines 

Beizeichens, 
spielt aber hier 
im Wappen des 
Thronfolgersmehr 
oder weniger die 
kolle eines sol- 
chen. (Siehe auch 
Taf. LVI Fig. 1.) 

Fig. 2. Wap- 
pen der Aersoge 
von Orleans. Der 
Schild von Frank- 
reich 
von einem drei- 
lätzigen,silbernen 

Turnierkragen. 

Ursprünglich lief 
der Kragen über 


Fig. 36. Alliancewappen Orleans — Pfalz- 
Bayern. (1720.) 


Schrägfaden) Fig. 7. 

Fig. 5. Wappen der Prinzen Bourbon- Conti (Neben- 
zweig des Hauses Cond&). Derselbe Schild wie vor- 
her, nur mit einem roten Bord umzogen. 

Fig. 9. Wappen der Grafen von Tonlonse und 
Herzoge von Penthievre. Der Schild von Frankreich belegt 
mit einem schräglinken, roten Einbruch, dem Zeichen 
llegitimer Abstammung. (Siehe Fig. 62 der Einleitung.) 

Fig. 10. Wappen der Herzoge von Montpensier. 
Der Schild von Frankreich, überzogen von einem roten 
Schrägrechtsbalken, der oben mit einem goldenen Kanton 
belegt ist, in dem ein blauer Delphin erscheint. 

Fig. ı1. Wappen der Herzage von Vendöme. Der 
Schild von Frankreich, überzogen von einem roten 
Schrägrechtsbalken, der mit drei hintereinander schrei- 
tenden silbernen Löwen belegt ist. 

Fig. 12. Wappen der Grafen d’Evrenx. Der alte 
Schild von Frankreich, überzogen von einem von Silber 
und Rot gestückten Schrägrechtsbalken oder auch Faden. 
(Siehe Taf, XXI, Fig. 5.) 

Fig. 13. Wappen der Grafen von Angoulöme, Der 
Schild der Herzoge von Orleans, die Lätze des Turnier- 


kragens belegt mit je einem steigenden, roten Halbmond. 


Fig. 14. Wappen der Grafen von Artorıs. Der 
alte Schild von Frankreich, überzogen von einem drei- 
lätzigen, roten Turnierkragen, jeder Latz mit drei 
soldenen, (auch silbernen) Kastellen belegt. 

Fig. 15. Wappen der Grafen d’Etampes. Der 
alte Schild von Frankreich mit einem von Hermelin 


‚ und Rot gestückten Bord umzogen. 


Fig. 16. Wappen der Herzore von Touraine. Der 


' alte Schild von Frankreich innerhalb eines von Rot und 


überzogen | 


das ganze Feld, später wurde er freischwebend mit | 


kurzen, keilförmigen Lätzen dargestellt. (Fig. 36.) 


Elisabeth von Orl&ans, Witwe Philipps I. von Orleans, 
einem Bruder König Ludwigs XIV. von Frankreich. 
Sie war eine Tochter Karl Ludwigs, des Kurfürsten von 
der Pfalz, Witwe seit 9. Juni 1701. Die beiden Schilde 
sind von dem silbernen Witwenseile (Cordeliöre) um- 
zogen und von der französischen Prinzenkrone überhöht, 

Fig. 3. Wappen der Herzoge von Anjonu (junges 
Haus). Der Schild von Frankreich innerhalb eines roten 
Bords. Das alte Haus Anjou führte den alten Schild 
von Frankreich (das blaue Feld mit goldenen Lilien 
bestreut) mit einem fünflätzigen, roten Turnierkragen. 

Fig. 4. Wappen der Aerzoge von Alengon. Der 
Schild von Frankreich innerhalb eines roten Bords, der 
mit acht silbernen Scheiben oder Münzen belegt ist. 

Fig. 5. Wappen der Hersoge von bBerri. Der 
Schild von Frankreich innerhalb eines roten Dornenbords. 

Fig. 6. Wappen der Hersoge von Bourbon (altes 
Haus). Der alte Schild von Frankreich überzogen von 
einem roten Schrägrechtsbalken oder auch Faden. Später 
führten die Bourbonen, (Boxrbon Conde), den neuen 
Schild von Frankreich (seit 1364 nur drei Lilien im 


Silber gestückten Dornenbords. 

Die hier vorgeführten Figuren sind nur ein kleiner 
Teil des Beizeichenmateriales, das der königlichen 
Familie von Frankreich für ihre legitimen und illegitimen 
Zweige zur Verfügung stand. (Siehe auch Taf. LV Fig. 3.) 

Fig. 17. Wappen des Pier de Luxembonre, Comte 
de S. Paul etc. (f 1433), In Silber ein gekrönter, 
doppelschwänziger, roter Löwe, überzogen von einem 


‚ blauen Turnierkragen. 
Die Figur zeigt das Siegel der Herzogin Charlotte 


Fig. 18. Wappen des Jean, Bastard de Luxem- 
dourg, Seigneur de Haubourdin (1457). Dieselbe 


Wappenfigur, an Stelle des Turnierkragens ein blauer, 
linker Schrägfaden (Bastardfaden) als Zeichen unehe- 
licher Geburt. 

Auch in der deutschen Heraldik findet man Bei- 
zeichen verschiedener Art, doch macht sie von ihnen 
nur in sehr beschränktem Masse Gebrauch. Einire 
Beispiele mögen genügen, 

Fig. 19. Wappen des Joseph Zabeltitz (natürlicher 
Sohn des Prinzen Xaver v. Sachsen und der Gräfin 
Spinuzzi, die der Prinz 1767 morganatisch ehelichte), 
1801 vom Kurfürsten Friedrich August II. von Sachsen 
mit dem Titel » Chevalier de Sax« geadelt. Der Schild 
von Sachsen überzogen von einemschwarzen Querbalken. 

Fig. 20. Wappen des Franz Ludwie Grafen von 
Holnstein (1728), natürlicher Sohn des späteren Kur- 
fürsten Karl Albrecht von Bayern und der Karoline 
von Jugenheim,. Der Schild von Bayern, belegt mit 
einem roten, linken Einbruch. 

Fig. 21. Wappen des Johann Georg Grafen von 
Sontheim (1807), natürlicher Sohn des Herzogs Ludwig 


von Württemberg. Der Schild von Württemberg über- 
leet mit einem roten Schräglinksfaden. 

Fig. 22. Wappen des Jakob und der Fakobine 
Welser, uneheliche Kinder des Jakob Welser zu Nürn- 
berg, 1545 vom Kaiser Karl V. legitimiert. Der Schild 
der Welser, überzogen von einem blauen Schräglinks- 
balken. 

Zu den Beizeichen sind auch die Parterzeichen zu 
zählen, die namentlich in der italienischen Heraldik lange 
Zeit eine grosse Rolle spielten. Die Ghibellinen führten 
den kaiserlichen Adler, die Guelfen, die päpstlich Ge- 
sinnten und Anhänger der Anjou, das Wappen der- 
selben im Schildhaupte. 

Fig. 23. Wappen der Grafen von Gambara, Pral- 
boino und Verola-Nuova. In Gold ein aufrechter, roter 
Krebs unter einem goldenen Schildhaupt mit dem ge- 
krönten kaiserlichen Adler. Die Gambara wurden 1528 
von Kaiser Karl V. zu Patriziern von Mailand und der 
Lombardei ernannt, 1625 in den Reichsgrafenstand er- 
hoben. 

Fig. 24. Wappen der Marfredi, päpstliche Vikare 
und Herren von Faenza, Imola, Cesena und Forli. Von 
Silber und Blau geviert unter einem blauen Schildhaupt 
mit drei goldenen Lilien, die von einem vierlätzigen, 
roten Turnierkragen überhöht sind. Die Manfredi waren 
ein altes Dynastengeschlecht, das in der Geschichte 
der Romagna eine bedeutsame Rolle spielte. 

Als Beispiel eines Gradenzerchens diene die folgende 
Figur. 

Fig. 25. Wappen der Medici. 
Pillen, die fünf unteren rot, 
eoldenen Lilien. 
Wappenbild von Frankreich ist ein Gnadenzeichen Lud- 
wigs XII, das er Pietro de’ Medici verliehen hatte. 

Die Fig. 26-29 bringen Proben englischer Beizeichen. 

Fig. 26. Wappen des Prinsen Eduard (1272 
Eduard L), Sohn König Heinrichs Ill. von England. Der 
Schild von England, 
silberner Turnierkragen, durch dessen Lätze der Schwanz 
des obersten Leoparden gezogen ist. Eduard II. führte 
als Prinz den Turnierkragen tiefer in den Schild hinab- 
gerückt und auch mit längeren Lätzen. 

Fig. 27. Wappen des Sir John Neville of Raby 
K. @. In Rot ein silbernes Andreaskreuz, überlest 
von einem dreilätzigen, von Silber und Blau gestückten 
(componde) Turnierkragen, 

Fir. 28. Wappen des Lord Latymer aus demselben 
Geschlechte, In Rot ein silbernes Andreaskreuz, belegt 
mit einer schwarzen Scheibe (Roundel). 

Solche Roundels oder Roundlets, deren es eine ganze 
Menge giebt, werden sehr häufig als Beizeichen benützt. 
Sie führen verschiedene Namen: 

Fig.a. Bezant. Gold oder Gelb. (Byzantiner Münze.) 

Fig. b. Plafe. Silber oder Weiss. Diese beiden 
werden stets als Scheiben gezeichnet, während die 
folgenden eine Kugelform erhalten. 

Fig.c. forfeau, Hellrot (Tortillys, kleine Törtchen), 


In Gold sechs 
die obere blau mit drei 


Fig. d. Guze. Blutrot. 

Fig. e. Go. Purpurrot. 

Fig. f£ Fellet auch Ogress. Schwarz. 

Fig. g. Ürange. Orangegelb. 

Fig. h. Pomme. Grün. 

Fig. i. Aurte. Blau. 

Fig. k. forntain. Silber mit blauen Flüssen. Bis- 
weilen werden die Fountains äuch Sykes genannt. Die 


Familie sy£es führte ursprünglich in Silber einen schwar- 
zen Sparren, beseitet von drei Fountains. Siehe Fig. 37: 
Das Wappen James Nield Sykes: in Silber ein mit 
einer blauen Lilie besteckter, schwarzer Drillingssparren 
zwischen zwei Fountains und über einem schwarzen 
Hiefhorn mit gebundenem Bande. Der geschlossene 
Helm mit silber-schwarzem Wulste und ebensolcher 
Decke trägt als Kleinod einen wachsenden, nackten 


Das auf der oberen Pille angebrachte | 


am Oberrande ein fünf lätziger 


in 


ges 


führte der natürliche 


‚bewehrter silberner 


Mann, dessen Brust mit der blauen Lilie des Schildes 
(Beizeichen) belegt ist, in der Rechten eine Fountain, 
in der Linken eine schwarze Muschel haltend, Motto: 
»AYE READYe. 

Die Roundels kom- 
men auch mit Pelz oder 
selbst mit Weappen- 
figuren belegt vor, 
z. B. im Wappen der 
Familie Boughey, wo 
die Platten mit schwar- 
zen Pfeilen belegt sind. 
Fig. 1. 

Fig. 29. Wappen 
des Lord bereavenny 
(aus dem Hause Nevil- 
le). In Rot ein silbernes 
ÄAndreaskreuxz belegt 
mit einer roten Rose. 
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Die englischen 5bad- 
oder Cogenizances 
sind wappenmässige 
Figuren, die mit weni- 
een Ausnahmen ohne 
Schild geführt werden und ebenso erblich ge- 
worden sind wie die Wappen selbst. Bereits in sehr 
früher Zeit erscheinen die Straussenfedern als Badges 
der königlichen Prinzen, die Kiele verschiedenartig 
tingiert. Am Grabmale des »schwarsen« Prinzen, 
+ 1376, Sohn Eduards III,, erscheint das Badge ın 
einem Schilde: in Schwarz 3 goldene Straussenfedern, 
jede durch einen Zettel gesteckt, der die Worte »zch 
diene« trägt, Fig. 30. Das Badge erscheint mitunter, 
wie bereits früher erwähnt, auch als Beizeichen. So 
Sohn des schwarzen Prinzen, 
Sr Koger de Clarendon, in Goldeinen schwarzen Schräg- 
rechtsbalken, belegt mit dem Badge seines Vaters, 
jedoch nicht golden, sondern silbern tingiert. Fig. 31. 

Zur Zeit der Stuart wurden die drei Straussen- 
federn innerhalb einer Prinzenkrone gruppiert und 
werden noch jetzt als Badge des jeweiligen Prinzen 
von Wales geführt, Fig. 34. Drei silberne oder weisse 


Fig. 37. 


Ex libris, ger. v. c Helard 
(Hl. 8:5 cm.) 


ı Straussenfedern innerhalb’ des Stirnreifes der Prinzen- 


krone, hinter oder unter denselben auf-blauem Bande 
das Motto in Gold: »ICH DIENe. 

Fir. 32. Badge Körie Hemrichs V. v. Enelantd. 
(1413 —1422): ein rotgeschnäbelter, schwarzgefusster, 
silberner oder weisser Schwan mit goldener Halskrone, 
von der eine goldene Kette herabhängt. Der Schwan 
wurde bereits von Heinrich IV, als Badge benützt. 

Fig. 33. Badge König Richards Il. v. England 
(1377— 1399): ein auf grünem Rasen ruhender, gold- 
oder weisser Hirsch mit goldener 
Halskrone, von der eine ebensolche Kette herabhängt. 
Die Zeichnungen der beiden Tiere sind dem Wappen- 
buche des Prinzen Arthur von Wales (Sohn Henry VII) 
entnommen, das von dem Garter King of arms, Sir 
Thomas Wriothesley, im Anfange des XWI, Jahrhunderts 
gemalt wurde und sich derzeit im Besitze des Herolds- 
Collegiums zu London befindet. Der Schwan soll durch 
die de Bohun an das Haus Lancaster gekommen sein. 
(Mary v. Bohun war die Gemahlin des Heinrich Boling- 
broke, Herzogs v. Lancaster, späteren Königs Hein- 
rich IV.) Das Bauge des unglücklichen Königs 
Richard II. wurde von dem Hause York beansprucht 
und auch geführt. 

Fig. 35. Badge von Ulster, das Zeichen der 
Baronetswürde: in Silber eine abgeschnittene, auf- 
rechte, offene, /inke, rote Hand. Es ist dem Wappen 
der Provinz UÜlster entnommen: in Gold ein rotes 
Kreuz, belegt mit einem silbernen Schildchen, in dem 
eine rechte, rote Hand erscheint. 
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Tafel XVII. 


PROBEN 


von 


Wappenzeichnungen des Mathaeus Parisiensis. (1244.) 


Mathaeus, aus dem adeligen Geschlechte de Paris 


in Lincolnshire (England), war 1217 in das Benediktiner- 
stift St. Albans an der Ver, unweit von London, ein- 
getreten und spielte bald eine sehr hervorragende Kolle, 
nicht nur als Gelehrter auf dem Gebiete der Historie 
(Historia Anglorum, Chronica major etc.), sondern auch 
als Vertrauter und Berater hochstehender Persönlich- 
keiten, wıe Heinrich III. von England, Ludwig IX. von 
Frankreich, Hakon IV. von Norwegen u. 5. w. 


Die heraldischen Darstellungen in seinen histori- 


schen Werken sind zumeist von ihm selbst gefertigt | 


und ihres hohen Alters wegen hochinteressant. Sein 
Lehrer in der Zeichenkunst dürfte vielleicht der be- 
rühmte Maler und Bildhauer Walter von Colchester, 
Sakristan zu St. Albans, gewesen sein, der zu Zeiten 
des Abtes Wilhelm von Trumpington (1214—1235) 
im Stifte thätie war. 1 
anno 1259. 

Die Tafel zeigt einige der interessantesten Wappen 
eines Blattes, das auf beiden Seiten mit Wappen be- 
malt, im britischen Museum zu London sich befindet, 
und um 1244 entstanden sein dürfte, (Wappen aus 
den Werken des Matthias [!] von Paris, von Pusikan. 
Berlin 1881.) 

Nach Pusikan dürften die auf dem Blatte einge- 
tragenen Wappen höchstwahrscheinlich Wohlthätern 
des Stiftes St. Albans angehören. Die Vorderseite ent- 
hält 33 Schilde, von welchen aber nicht alle fertig 
gemalt sind, die Rückseite 7 Reihen zu je 6, also 42 
Schilde. Ueber den Schilden steht der Name des 
betreffenden Wappenherrn nebst einer Blasonierung 
des Schildbildes. 

Fig. 1. Scatwn imperatoris Romae. (Friedrich II.) 
Scutum aureum, aquila biceps nigra vel moniceps. Also 
der Adler ein- oder zweiköpfig, In Gold ein doppel- 
köpfiger, schwarzer Adler. 

Fig. 2. Sceutum reris Francorum. (Ludwig IX. d. 
Heilige von Frankreich.) Scutum aureum, VI gladioli 
floris aurei. In Blau sechs goldene Lilien, 3, 2, I gestellt. 

Fig. 3. Scatem regis Scotiae. (Alexander II., Sohn 
Wilhelms des Löwen, 1214—1249.) Unter AÄlexan- 


der II. kam der Lilienbord, welcher von Mathaeus im | 


schottischen Wappen anderen Orts auch doppelt ge- 
malt wird, in dass Wappen des Königreiches. In Gold 
innerhalb eines roten Lilienbords ein roter Löwe. 
Fig. 4. (Scutum Nichol. de Moles.) Der Name 
ist falsch eingesetzt, und durch eine Note am oberen 


versis. (Hugo von Baucey aus Poitou.) Scutum aureum, 


ferrum molendinum de gules. In Gold ein rotes Ankerkreuz, 


Fig. 5. Scaftum N. de Kenetz, Scutum de gules, 
caniculi de argento, In Rot 2, ı silberne Bracken. 
Der Schild ist nicht fertig gemalt. 


Mathaeus starb im hohen Alter | 


Auf der Vorderseite erscheint in der unteren keıhe 
noch untenstehendes Wappen (Fig. 26): 


Scutum regis Castellae et Leonum videlicet mo- 
derni sed non patris, pater enim portavit scutum tale 
quale comes Provinceiae kaimundus. (König Ferdinand 
II. von Spanien.) : 


5 wpruft pI- EN sach few 
rm le Ale om pur” 
Mora‘ 


Sri 


Fig. 26. 


ı und 4. Campus huius quarteri rubeus, castrum 
de auro — campus rubeus, castrum de auro. In Kot 
ein goldenes Castell (Castilien). 

2 und 3. Campus huius quarteri albus, leo de 
purpura — campus iste albus, leo de purpura. In 
Silber ein purpurroter Löwe (Leon). 

Alphons IX., der Vater des Königs Ferdinand, 
führte das Wappen von Äragonien, in Rot drei goldene 
Pfähle, gleich dem Grafen Raimund von Provence, weil 
beide von den Fürsten von Aragonien abstammten. 

Das vorgeführte Wappenbild von Spanien zeigt 
nicht nur, dass um die Mitte des XII. Jahrhunderts die 


 Vierung der Schilde bereits in Spanien üblich war, 


sondern auch, dass die Purpurfarbe eine alte, heral- 
dische Tinktur ist, wenngleich sie selten zur Anwen- 
dung kam. 


Fig. 6. Willehm! Longaspata. (Wilhelm Longespte, 
Graf von Salisbury.) Wilhelm Langschwert, Graf von 
Salisbury, starb 1257.  Scutum azureum, leones aurei. 
In Blau sechs goldene Löwen. 


Fig. 7. Fohanıs de Bellocampo. 
Scutum album, aquila nigra, 
wehrter, schwarzer Adler. 


(Beauchamp.) 
In Silber ein goldbe- 


Fig. 8. Comitis Ricardi, comitis scilicet Pictavii. 
(Graf Richard von Cornwall und Poitou, + 1272, 


| ; ı Schwager Kaiser Friedrich II., 1257 zum deutschen 
Rande des Blattes berichtigt: Aug. de Baucer picta- | Könige gewählt.) Scutum album, leo gules, bordura 


nigra, besantes d’or, In Silber, innerhalb eines schwar- 
zen, mit 11 goldenen Byzantinern belegten Bordes, ein 
goldgekrönter, roter Löwe. (Cornwall führt heute noch 


in Schwarz 15 goldene Byzantiner, 5, 4, 3, 2, I ge- 
stellt.) 


Fig. 9. Comitis de Legrecestria. (Simon von Mont- 
fort, Graf von Leicester, Hich Steward [Öbersthofmeister] 


von England, 7 1265 in der Schlacht bei Evesham in | 


Warcestershire.) Scutum album, leo gules, In Silber 


ein doppeltgeschwänzter, roter Löwe. 

Fig. 10. Aıcardıi de Munfichet. (Die Munfichets 
waren mit Wilhelm dem Eroberer aus der Normandie 
nach England gekommen, erloschen aber bereits 1268. 
Richard war 1215 einer der 25 Barone, die zum Schutze 


der magna charta libertatum bestellt worden waren.) 


Scutum d’or, II chevrons de gules, rastel d’azur V 
lambel, In Gold drei rote Sparren, überzogen von 
einem fünflätzigen, blauen Turnierkragen. 

Fir. ı1. Huronis de Novilli. (Hugo v. Neville 
aus Essex war einer der schlechten Katgeber des un- 
fähigen Königs Johann ohne Land, 1211.) Anterior 
quartena. cum suo pari..... Von Rot und Grün mit 
Zahnschnitt geviert, überzogen von einem goldenen 
Schrägrechtsbalken. 


Fig. 12. Fohanis de bassingeburne. (Lord Johann 
Bassingeburne zählte ebenfalls zu den schlechten Rat- 


| Scutum d’azuro, garbe d’or, 


gebern des Königs Johann.) Scutum superius de gules 
leo aureus, inferius scutum de albo, fesse de gules, aves 
de gules. Unter rotem Schildeshaupt mit goldenem 


Leoparden, in Silber ein roter Schrägrechtsbalken, be- 


seitet von vorne 3 und hinten 2 roten, fusslosen Vögeln 
(Merletten). 


Fig. 13. Kadulft file Nichkolat. (Lord Ralph Fitz- 


| Nicholas erscheint 1250 als »domini regis senescallus«.) 


Scutum de gules, pentafolium d’or, bordura escal d’ar- 
gent. In Rot ein goldenes Fünfblatt; von einem sil- 
bernen Bord ist nichts zu sehen. 


Fig. 14. Comitis Cestriae. (Graf von Chester.) 
5 In Blau drei goldene 
Korngarben. Die Stadt Chester führt dasselbe Bild, 
jedoch halbiert mit dem englischen Wappen. 

Fig. 15. Comitis Tholosiae. (Graf Raimund von 
Toulouse war der Schwager des Königs Johann ohne 
Land.) Scutum de gules, crux aurea, In Rot ein durch- 
brochenes, geoldenes Tolosanerkreuz, Toulouse führt 
heute noch neben anderen Figuren das Tolosanerkreuz 
in seinem Wappen. 


Proben aus einer englischen Wappenrolle von c. 1300. 


Im Besitze der »Society of Antiquaries« zu London | 
befindet sich eine Pergamentrolle (8° 6° lang, ı1“ breit) | 


mit 486 Schilden, die in 54 Reihen zu je 9 Schilden 
angeordnet erscheinen. 
aus späterer Zeit und waren verschiedene Hände dabei 
thätigr. 

Vorliegende Proben sind dem Kataloge der Heral- 
dischen Ausstellung zu London, 1894, herausgegeben 
von William Henry St. John Hope Esq., entnommen. 


. Fig. 16. Wat de Gey. (Walter de Gey.) In Weiss 
ein roter, bogig gezogener Schrägrechtsbalken; darüber 
ein schwarzer Löwe, dem die rechte Vorderpranke fehlt. 

Fig. 17. Fon de Bruton. (Jon de Brumton.) In 
Gelb ein schwarzer, bogig gezogener Schrägrechts- 
balken, darüber zwei rote Löwen übereinander. 

Fig. 18. Fon de Herondi. 


Schindeln bestreuten Felde drei, 2, ı gestellte, gelbe 
Löwen. 


Die Ueberschriften stammen | 


Im roten mit gelben 


Fig. 19, Gülle Fisshman. 
berner?) Delphin. 

Fig. 20, Henri de Mortimer. In Weiss ein blaues 
mit fünf gelben Jacobsmuscheln (escallops) belegtes 
Kreuz. 

Fig. 2ı. Joh le fite Marmanduc. In Rot ein 
weisser Querbalken, oben zwei, unten ein weisser Pa- 
pagei (popinjays). 

Fig. 22. Will Corbet. (William Corbet.) In Gelb 
drei, 2, ı gestellte, schwarze Raben. 

Fig. 23. Will de estokes. (William de Estokes.) 
Feh mit rotem Schildhaupt. 

Fig. 24. Joh de Beneshale. (Johan de Reveshale.) 
In Gelb ein rötes Kreuz, überzogen von einem fünf- 
lätzigen, blauen Turnierkragen (Label); jeder Latz mit 
3 gelben Lilien belegt. 

Fig. 25. Will de Stephewe. In Blau ein gelbes, 
mit rotem Gitter (fretty) überzogenes Kreuz. 


In Rot ein gelber (sil- 
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Tafel XIX. 


PROBEN 
aus der 


Weingartner und der Heidelberger Minnesänger-Liederhandschrift. 


(Erstes Wiertel des XIV. 


Te  — 


Weingartner Liederhandschrift. 


Fig. 1—10, Diese Handschrift, derzeit aus 158 
Pergamentblättern (H. 15,3 cm, B. 11,7 cm) bestehend, 
befand sich im XVI. Jahrhundert im Besitze des Marx 
Schultheiss zu Konstanz, der sie der Benediktiner- 
Abtei Weingarten (daher ihr Name) überliess, welche 
dieselbe 1613 noch besass. Seit 1810 befindet sich 
diese wertvolle Handschrift im Besitze der Kgl. Haud- 
bibliothek (deponiert in der öffentlichen Bibliothek) zu 
Stuttgart, (Poet. germ. LI.) 

Sie enthält Dichtungen von 31 Minnesängern mit 
25 farbigen Bildern, wovon 20 Bilder Wappen auf- 
weisen. Der Stil dieser Wappen (Schildhöhe ec. 3 cm), 
bei welchen Gold garnicht, Silber aber nur bei Fig. ı 
und 2 zur Anwendung gekommen war, entspricht den 
letzten Jahren des XIII. Jahrhunderts. 

Schild und Helm, im Original nicht immer vereint, 
wurde von uns in heraldischer Weise zusammengestellt. 

Fig. 1. Burerave von) Rietefn)bure. Schild: in 
Gold ein silberner Schrägrechtsbalken mit drei roten 
Rosen mit goldenen Samen. Kleinod: eine goldgestielte 
rote Rose zwischen zwei goldenen, mit Pfauenfedern 
besetzten Angelhaken. (Heidelberger Handschrift: in 
Gold ein roter Schrägrechtsbalken mit drei silbernen 
Rosen.) Die Stammburg der Grafen befand sich über 
dem Markte Riedenburg an der Altmühl in Bayern. 


Fig. 2. Grave Otte vfon) Bottenlouben. Schild: 
geteilt; oben in Gold ein wachsender, schwarzer 
Doppeladler, unten ein rot-silbernes Schach. Kleinod: 


ein aufwärts gerichteter, goldener Adlerfang. Otto von 
Henneberg (1175?—1245) nannte sich nach seiner Burg 


Bodenlaube bei Kissingen, welche er aber 1234 wieder | Zwei weitere Wappenbilder aus der Weingartner Handschrift 


verkaufte, »Botenlaubee. 
roller, S. 35.) 


Fig. 3. 


(Siehe »Deutsche Wappen- 


FH, bliger von) Salnach (Herr Blieger 
von Stainach). Schild: in Rot eine silberne Harfe, 
Kleinod: zwei von einander abrewendete, naturfarbene 
Pfauenhälse, (Heidelberger Handschrift: in Blau eine 
goldene Harfe.) Die Stammburg stand zu Neckar- 
steinach, oberhalb Heidelberg. 

Fig. 4. FH. Volrich vfon) Munegur. Schild: ge- 
teilt; oben rot, unten von Silber und Schwarz sechs- 
fach zur Teilung geständert. Kleinod: ein mit Pfauen- 
federn bestecktes, goldenes, einer Wolfsangel oder einem 
Wurfeisen ähnliches Gestell. (Heidelberger Handschrift: 
oben gold, unten von Silber und Blau geständert.) 

Fig. 5. #%. Hiltebolt v(fon) Swanegon (Schwangan). 
Schild: in Rot ein schwarz bewehrter, silberner Schwan. 
Kleinod: Schildfigur. (Heidelberger Handschrift: gold- 
bewehrter, silberner Schwan.) Die Stammburg dieses 


schwäbischen Geschlechts stand dort, wo sich derzeit | m 26,000 Pf. St. erworben hatte, die Handschrift zu 


Hohenschwangau (Oberbayern) befindet. 

Fig. 6. #. Uolrich vfon) Guote(n)burg. Schild: ın 
Gold ein schwarzer Löwe von einem roten Querbalken 
überzogen. Kleinod: ein roter Lilienstab zwischen zwei 


goldenen, mit je sieben schwarzen Rohrkolben besteckten | 
(Heidelberger Handschrift: Kleinod ohne 


Büffelhörnern. 
Lilienstab, die Rohrkolben blätterartig.) 

Fig. 7. Der Truhsoese v(on) Singeln)bler)g (Ulrich 
Ton Singenberg ‚1219 Truchsess zu St. Gallen). Schild: 
in Blau ein halber, silberner Hirsch. Kleinod: ein mit 
Pfauenfedern besteckter, achtstrahliger, roter Stern (in 
zwei Hälften geteilt, um die Befestigung am Helm zu 


| Schild; 


Jahrhu nderts.) 


erleichtern). (Heidelberger Handschrift : goldener Stern.) 
Die Stammburg der Singenberg lare am rechten Ufer 
der Sitter oberhalb Bischofszell im Thurgau. 


FH. Bernger wfon) Horneim (Horkeim). 
in Rot vier aus dem Schildrand wachsende, 
ein Kreuz bildende, silberne Lilien. Kleinold: von Gold 
und Rot sechsfach quergestreifter, runder Hut, besteckt 
mit drei rotgestielten Pfauenfedern. (Heidelberger 
Handschrift: in Blau dasselbe Lilienkreuz von Gold; 
der Hut ebenfalls von Gold.) 
Fire. 9. #. Hartwie Kante. 
und Schwarz geschachtes, mit einem roten Kreuze 
überzosenes Feld. Kleinod: ein aus einer zweireihig 
von Silber und Blau geschachten Helmstirnbinde wach- 
sendes, nach der Kerbung schwarzgolden gestreiftes, 
schneckenförmiges Steinbockhorn. (Heidelberger Hand- 


Fig. 5 


Schild: von Gold 


| schrift: blau-golden gestreiftes Horn.) 


Fig. 10. Her Walther von Mesze (Metz). Durch 
ein Versehen des Zeichners der Handschrift wurde 
dieses Wappen dem Flerre Rubin (Schloss Rubein bei 
Meran) beigelest, welcher nach der Heidelberger Hand- 
schrift in Blau einen Rubinring als Wappen führt. Schild: 
in Rot zwei zweireihig von Schwarz und Gold geschachte 
Querbalken. Kleinod: einan einer zweireihig von Schwarz 
und Gold sseschachten Helmstirnbinde befestigter, sil- 


| berner Flug mit roten, von Goldkerben bordierten Sachsen 


(Flügelknochen). (Heidelberger Handschrift: Querbalken 
von Silber und Blau geschacht, Flug blau, die Sachsen 
mit roten und gelben Federn zweireihig bedeckt. Die 
Stammburg der Edlen von Metz stand im Etschthale 
zwischen Botzen und Trient. 


giebt Tafel II. 


Grosse Heidelberger Liederhandschrift 


(früher »Pariser« auch »Manesse’sche« Handschrift ge- 
nannt). Fig. 1ır—ı8. Die Handschrift, aus 246 Perga- 
mentblättern (H. 35,5 cm, B. 25 cm) bestehend, fand 
sich am Ende des XV1. Jahrhunderts im Nachlasse des 
Freiherrn von Hohensax auf Forsteck, der sie vom 
Kurfürsten von der Pfalz geliehen hatte. 1607 kam 
der Codex nach Heidelberg zurück. 1622 wurde er 
nach der Eroberung der Stadt durch Tilly entführt und 
fand sich endlich 1656 im Nachlasse des kel. Biblio- 
thekars J. Dupuy zu Paris, der ihn der kel. Bibliothek 
testierte. Trotz mehrmaligen Versuchen (1815, 1823, 
1571) den Codex für Deukehland wieder zu gewinnen, 
gelang es erst 1888 dem Strassburger Buchhändler 


_ K. Trübner durch Umtausch gegen wertvolle altfran- 


zösische Handschriften, die er von Lord Ashburnham 
erhalten. Sie kam am 10. April 1888 nach Heidelberg 


zurück, und wurde als Codex Palatinus germ. N.. 848 
in den Bibliothekskatalog eingetragen. — 


Die Handschrift enthält Dichtungen von 1 10 Minre- 
sängern, 137 farbige Bilder und eine Federzeichnung. 
120 Blätter zeigen Wappen, auch 1ıo Helmzierden 
allein. (Schildhöhe circa 5—6 cm.) Die Annahme, dass 
Rüdiger Manesse zu Zürich der Urheber dieser Lieder- 
sammlung gewesen sei, ist etwas fraglich. 

Die von uns benützten Publikationen sind folgende: 


»Die Miniaturen der Manesse’schen Liederhandschrift im Auf- 
trage des Grossh. Badischen Ministeriums nach den Originalen 


der Pariser Nationalbibliothek in Lichtdruck herausgegeben 
von F. X. Kraus. Strassburg, 1887.« (Zur Herstellung der 
Conturen benutzt.) 

»Die Wappen, Helmzierden und Standarten der Grossen 
Heidelberger Liederhandschrift, herausgegeben von Karl 
Zanremeister, Oberbibliothekar der Universität Heidelberg, 
Fangemeister, ( 
1892.= (Zur Farbengebung benutzt.) 

Schild und Helme, im Original mit Gold und Silber 

tingiert, wurden von uns heraldısch zusammengestellt, 


Fig. 19. 
„KEISER HEINRICH“ (Heinrich VI, Sohn Barbarossa’s, # 1197.) 


während sie im Original zumeist getrennt erscheinen, die 
Helme mit abhängenden, roten Bindschnüren versehen, 
siehe Fig. 19. Die Schriften der Namen wurden nach 
dem Öriginal-Register copiert. 


Fig. 11. Herr Reinmar von Zweiter. Schild: in Rot 
ein goldbewehrter, silberner Adler, dessen Sachsen in 
einwärts gerichtete Adlerköpfe enden. Kleinod: wach- 
sende Schildfigur. Er gehörte dem pfälzischen Ge- 
schlechte der Herren von Ziuternan. (Zeutern, zwischen 
Bruchsal und Heidelberg.) 


Fig.ı2. Herr Walther von der Vorelwerde. Schild: 
in Rot ein gelber Vogelkäfig mit grünem Vogel. Kleinod: 
Schildfigur,. Der berühmte Minnesänger entstammte 
einem Geschlechte in Südtirol und lebte um 1187 
bıs 1227. 


Fig. 13. Meister Heinrich Frauenlob. Schild: in 
Blau (im Codex grünlich geworden) eine goldgekrönte 
und gekleidete Frauenbüste mit weissem Schleier. Klei- 
nod: Schildfigur in die abflatternde goldene Helm- 
decke übergehend. Er starb am 29. November 1318 
zu Mainz und wurde von Frauen zu Grabe getragen. 


Fig. 14. Heinrich von Tettingen. Schild: in 
Gold eine rotgestielte, silberne Sichel. Kleinod: zwei 
Sicheln. Seine Heimat dürfte Döttiren oberhalb Kling- 
nau im Aargau gewesen sein. 


Fig. 15. Endilhart (Örendilhart) von Adelburg. 
Schild: in Gold zwei rote Krebsscheren übereinander. 
Kleinod: Schildfigur, Seine Stammburg war Adelburg an 
der Laber, nordwärts von Parsburg (bayrische Oberpfalz). 

Fig. 16. ÄAerr Reinmar der Alte. Schild: sieben- 
mal von Gold und Blau quergeteilt, von einem roten 
Pfahle überzogen. Kleinod: Spitzhaube mit Pfauenquast, 
das Schildbild zeigend. (Weingartner Handschrift: von 
Gold und Schwarz gestreift.) Er dürfte einem elsässischen 
Geschlechte angehört haben. 

Fig. 17. Herr Heinrich von Morungen. Schild: 
in Blau drei 2,1 gestellte, silberne, an den Spitzen mit 
goldenen, achtstrahligen Sternen besteckte, steigende 
Monde. Kleinod: ein Mond, wie im Schilde, auf einem 
blauen Kissen ruhend. Der Stammsitz war die Burg 
Morungen beı Sangershausen. 


Fir. 18. Herr Hesse von Rinach. Schild: in Gold ein 


| Kleinod: blauer Löwenkopf mit rotem, mit Pfauenfedern 


| bestecktem 


Rückenkamm. Das Geschlecht war ım 
Aargau ansässig und war ein Absenker der Habs- 


burger aus dem XII. Jahrhunderte, daher bis auf die 


a | BE: rn ne 
her yalfranvon Sfebilbach. 


Kopffarbe das ganz gleiche Wappen mit den Habs- 
burgern, die in Gold einen roten Löwen geführt hatten. 

Herr Wolfram von Eschenbach. (Siche Fig. 20.) 
Schild: in Rot zwei silberne Barten(?). Kleinod: Schild- 
figur. Eschenbach liegt bei 
Ansbach und wurde der 
Dichter, gestorben um 
1220, auch dort begraben. 
Die oberpfälzer Eschen- 
bachs führten in Rot drei 
silberne Messer. 


N: 


W 


N 


ei 


Allen bekannt ist der 
Tannhänser, dessen Wap- 
pen wir in Fig. 21 geben, 
Schild: von Schwarz über 
Goldgeteilt. Kleinod: zwei 
Büffelhörner mit Fächer- 
kiimmen in den Farben des 
Schildes. Des Tannhäusers 
Geschlecht ist unbekannt. 


Manche Wappen in 
den beiden Handschriften 


Der Tanihufer! | 


dürften nicht wirkliche 
Geschlechts-, sondern eh 
blosse Phantasıewappen 


sein, die den Minnesängern beigelegt wurden, So 2. B. 
bei Walther von der Vogelweide, Frauenlob, Tann- 


roter Löwe mit blauem Kopfe und goldenem Halsbande, | häuser u. 5. w. 
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Tafel XX. 


PROBEN 


aus der 


Züricher Wappenrolle. 


(Erste Hälfte des XIV, Jahrh.) 


»Wer diese älteste deutsche Wappen-Sammlung 
nicht genau studiert hat, der hat von der mittelalter- 
lichen Heraldik eigentlich gar keinen Begriff,« schreibt 
Fürst Friedrich Karl zu Hohenlohe - Waldenburg in 
seiner Geschichte des Fürstenbergischen Wappens, und 
diese Worte kennzeichnen am besten den Wert dieser 
Rolle. 


In der ersten Hälfte des XVII. Jahrhunderts be- 
fand sie sich unter dem Namen »Membrana heraldica« 
in dem Besitz des bekannten Naturforschers und Wap- 
penfreundes Joh. Jak. Scheuchzer zu Zürich und kam 
nach dessen Tod im Jahre 1733 an die Züricher Stadt- 
bibliothek. ‚Die Rolle ist gegenwärtig 400,5 cm lang, 
12,5 cm breit, und besteht aus 13, mit Zwirn zusammen- 
gehefteten Pergamentstücken. Die Rolle, auf beiden 
Seiten in zwei Reihen mit Wappen bemalt, war ur- 
sprünglich länger, doch ist das fehlende Stück zum 
Glück in einer Copie erhalten. Sie enthält, diese 
Copie mitgerechnet, 559 Wappen und 28 bischöfliche 
Banner. Im Jahre 1860 wurden die Bilder der Rolle 
auf 25 Tafeln von der antiquarischen Gesellschaft zu 
Zürich in Farbendruck publiziert, welcher Publikation 
unsere Proben entnommen wurden. 


Fig. 1. BREGENZ (No. 127 der Rolle): In Kürsch 
ein Hermelinpfahl, auf dem Helme eine mit Pfauen- 
federn besteckte, eingedrehte Pelzmütze. Es ist dies 
das Wappen der alten Grafen von Bregenz, 1157 aus- 
gestorben, deren Kleinod hier etwas sonderbar gezeich- 
net erscheint; eine Copie der Rolle aus dem XVI. Jahr- 
hundert in der gräflich Königseggschen Bibliothek zu 
Aulendorf zeigt die Pelzmütze etwas deutlicher geformt. 

Fig. 2. (?) (No. 248): In Rot drei, 2,1 gestellte 
Pelzstücke; auf dem Helme ein Jünglingsrumpf mit 
roter, pelzverbrämter Gugel, deren aufwärts gestellte 
Spitze mit einem schwarzen Hahnfederbusch besteckt ıst. 


Fig. 3. RÖTELEN (No. 143): Ueber Feh ein gelbes 
Schildeshaupt mit wachsenden, roten Löwen; auf dem 
Helme ein roter Löwenrumpf mit aus Feh gebildetem 
Rückenkamme. 

Fig. 4. (Maness von Manegg) (No. 234): In Rot 
zwei weisse, sich bekämpfende Ritter; auf dem Helme 
der Rumpf eines Ritters, bekleidet mit Panzerhemd und 
Beckenhaube. 

Der Züricher Ritter, Rüdiger Maness von Manegg 
(j 1304), soll nach der Ansicht einiger Historiker so- 
wohl der Veranstalter der Heidelberger Liederhand- 
schrift (siehe Taf. XIX) als auch dieser Rolle gewesen 
sein, doch scheint die Annahme, dass Konstanz der 


Geburtsort der Rolle gewesen sei, mehr Wahrschein- 
lichkeit für sich zu haben. 


Fie. 5. BETLER (Betler von Herderen aus dem 


Thurgau), (No. 420): In Weiss ein schwarz gekleideter, 


' busch besteckte, weisse Kugel 


| 95): In Blau ein rotbewehrter, 


gelb beschuhter Bettler, an roter Schnur einen weissen 
Rucksack und einen roten Wanderstab tragend. Mit 
der rechten Hand hält er eine rote Schüssel empor. 
Auf dem Helme erscheint derselbe Bettler wachsend, 
aber weiss gekleidet, mit schwarzem Rucksacke und 
schwarzer Schüssel. 


Fig. 6. HABSPVRG (No. 34): In Gelb ein roter 
Löwe; auf dem Helme ein wachsender, roter Löwe mit 
weissem Rückenkamme, besetzt mit Pfauenfedern. 

Es ist dies das erste Wappen der Grafen von 
Habsburg, das sich bereits 1156 in dem Siegel einer 
Urkunde nachweisen lässt, das Kleinod allerdings erst 
1259. Seit ca. 1500 wird der Löwe gekrönt geführt. 

Fig. 7. REHBERG (Rechberg in Schwaben), (No. 
403): In Weiss zwei von einander abgewendete, rote 
Löwen; auf dem Helme ein wachsender, roter Löwe. 
Die Schwänze der Löwen sind 
gewöhnlich in einander ver- 
schlungen. Einen gekrönten Lö- 
wen zeigt die Textillustration. 

Fig, 21. (Geroldseck am 
Wasichen), (No, 453): Im weıs- 
sen, mit blauen Schindeln be- 
streuten Felde ein gelb gekrön- 
ter, roter Löwe; auf dem Helme 
einmitPfauenfedern überzogener 
Hut, eine mit einem Pfauenfeder- 


tragend, 

Fig. 8. BIENBVRG (No. 
gelber Leopard; auf dem Helme 
zwei mit Pfauenfedern besteckte, 
rote Büffelhörner, 

Fig. 9. WALBVRG (No. 
176): In Gelb drei schwarze 
Leoparden übereinander; auf dem Helme ein rotbe- 
quastetes, gelbes Polster, durch das eine kurze, gelbe 
Hülse mit einem Pfauenfederbusch gesteckt ist. 


Fig. 10. HELFENSTAIN in Schwaben (von Hel- 
fant — Elefant) (No. 40): In Rot auf schwebendem, 
gelbem Vierberg (hier »Stein«) ein weisser Elefant; 
auf dem Helme zwei mit Pfauenfedern besteckte, weisse 
Kämme (Fächerkleinode oder Waele). 


Fig. 21. Geroldseck. 


1 

Fig. ı1ı. WVLFLINGEN (Wülflingen in Zürich), 
(No. 399): In Weiss über zwei an einem aus dem 
Schildfusse emporwachsenden Stiele sitzende, grüne 
Lindenblätter ein blauer Wolf; 
auf dem Helme ein wachsen- 
der, blauer Wolf, Dasselbe 
Tier zeigt auch die Textillu- 
stration : 

Fig. 22. WOLFVRT (No. 
2098): In Weiss über blauem 
Wasser (furt) zwei blaue Wölfe 
übereinander, auf dem Helme 
ein blauer Wolfsrumpf. Im 
XIII. Jahrhundert führten die 
Wolfurts einen blauen Wolf in 
Gold, 

(Siehe Ströhl: Wappen und 
Siegel der Örte Vorarlbergs. Wien 
1593.) 

Fir, 12. RISCHACH (Reischach in Schwaben) 
(No, 181): In Gelb ein abgeschnittener, gelb bewehrter, 
schwarzer Eberkopf mit weissen Rückenborsten; auf 
dem Helme ein weiss bewehrter, gelber Eberrumpf mit 
weissen Rückenborsten. 


Fig. 13. (Rechberg im Entlebuch?) (No. 249): In 
Blau ein auf rechtseitiger, weisser Felsenwand empor- 


Wolfurt. 


Fir. 22. 


steigender, gelber Hirsch; auf dem Helme ein gelber 


 Hirschrumpf. 


Fig. 14. TIERBERG in Schwaben (No, ı65): In 
Blau auf schwebendem weissem Vierberge ein gelbes 
Tier; auf dem Helme ein gelber Tierrumpf, 

Fig. 15. OBAERLOH (No, 114): In Weiss ein 
schwarzer Steinbock; auf dem Helme ein schwarzer 
Steinbockrumpf. 

Fig. 16. (?) (No. 519): In Rot ein schwarzer Stier 
mit weissem Nasenringe; auf dem Helme ein rotbe- 
quastetes, weisses Polster, auf dem die Schildfigur steht. 


Fig. 17. ROSNOW (No, 47): In Gelb ein schwarzer 
Widder; auf dem Helme ein gelber Widderrumpf. 


Fig. 18. HAIMENHOVEN in Schwaben (No. 205): 
In Rot ein aufgerichtetes, rot gezäumtes, gelb gesatteltes, 
weisses Pferd; auf dem Helme ein rot gezäumter, weis- 
ser Pferderumpf. 


Fire. 19. () (No 375): In Weiss ein roter Rüde 
mit schwarzem Stachelhalsbande; auf dem Helme ein 
roter Spitzhut, einen am Aussenrande mit weissen 
Blättern dicht besetzten, schwarzen Ring tragend. 


Fig. 20. PFIRT (No, 30): In Rot zwei von einander 
abgewendete, gelbe Fische, die auch als Kleinod auf 
dem Helme erscheinen. 
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Tafel XXI. 
PROBEN 


aus der 


Züricher Wappenrolle. 


(Erste Hälfte des XIV. Jahrh.) 


Fig. 1. HVN (Hün), (No. 404 der Rolle): In Gelb 


ein abgerissener, schwarzer Adlerkopf; auf dem Helme | 


die Schildfigur. 
Fig. 2. ARBON im Thurgau (No. 48): In Weiss 


ein gelb bewehrter, roter Adler; auf dem Helme die | 


Schildfigur wachsend. 


Fig. 3. (Heidegk in Schwaben), (No. 527): In Rot 
ein gelb bewehrter, blauer Strauss, ein weisses Hul- 
eisen im Schnabel tragend. Auf dem Helme steht die 
selbe Figur. Ohne Hufeisen wäre der Strauss in dem 
papagelartıgen Megel wohl kaum zu erkennen. 


Fir. 4. HVNRHVSEN im Thurgau (No. 334): In 
Weiss ein doppelköpfiger, schwarzer Hahn mit roten 
Füssen, Kamm und Lappen. Auf dem Helme erscheint 

der Rumpf der Schildfigur aber 
in gelber Tinktur. Der Halın 
mit zwei Köpfen gilt hier wohl 
für zwei Hähne. 

Fig. 5. 
Hohenteufen 
biet), (No. 


(Freiherren von 
im Züricher Ge- 
369). In Rot ein 
schwarz bewehrter, weisser 
Schwan; auf dem Helme ein 
roter Schwanenhals mit weissem 
Fächerkamme. 


Fig. 6. SLAT (Slatt in 
Zürich), (No. 318): In Weiss 
ein blauer Doppeladler mit roten 
Fängen; auf dem Helme ein 
rot bewehrter, weisser Adlerkopf, mit einem schwarzen 
Hahnfederbusch besteckt. 


Fir. 7. OLTINGER in Basel (No. 449): In Rot ein 
weisser Greif; auf dem Helme die Schildfigur wachsend. 

Fig. 8. TENGEN in der Schweiz (No. 149): In 
Rot ein weisses Einhorn; auf dem Helme die Schild- 
fieur wachsend. 


Fig. 9. (Hochenberg), (No. 492): In Schwarz ein 
rot bewehrter, weisser Panter mit weissen Hörnern; 
auf dem Helme die Schildfigur wachsend. 

Fig. 10. KILCHAIN (No. 445): In Weiss ein roter 
Drache; auf dem Helme die Schildfigur wachsend. 


Fig. 11. OBRAHOVEN in der Schweiz (No. 442): 


Fig. 21. 


In Weiss eine rote Lilie, auf dem Helme eine halbe, 


weisse Lilie, die Spitze mit schwarzem Hahnfederbusch 
besteckt. 

Ü | Sr 

Fig. ı2. GVTINGEN (Güttingen im Thurgau), 

(No. 142): In Weiss eine grün gestielte, rote Rose mit 

gelbem Samen und grünem Barte; auf dem Helme eine 


weisse Mitra, die Seitenkanten je mit einer grün ge- | 


stielten, roten Rose mit gelbem Samen belegt. 

No. 213 der Rolle zeigt ebenfalls ein Wappen der 
Güttingen, die gleiche Schildfigur, aber ein anderes 
Kleinod, 


Fir. 13. RÖSCHACH (Rorschach und Rosenberg 
in St. Gallen), (No. 190): In Weiss auf gelbem Drei- 


ee 


berge ein grüner Rosenstrauch; auf dem Helme in 
weisser Hülse ein schwarzer Hahnfederbusch. Das 
Wappen der Rorschach, 1470 ausgestorben, erscheint 
in einer Handschrift der St. Gallener Stiftsbibliothek 
(1520) in selber Form, nur trägt der Dreiberg grüne 
Tinktur. 

Fig. 14. OT-A.DEM.RAND (Rande = Rübe), (No. 
427): In Schwarz eine grünbeblätterte, weisse Rübe, 
die auf dem Helme auch als Kleinod erscheint, 

Fig. 15. CLINGEN im Thurgau (No. 139): 
Gelb ein aus dem Fussrande emporwachsender, blauer 
Fichenbaum; auf dem Helme ein mit weissen Blättern 


dicht besetzter, roter Ring. (Achnlich dem Kleinode 
Taf. XX, Fig. 19.) 


No. 138 bringt ebenfalls ein Wappen der Clingen 
zur Darstellung, aber mit ganz anderen Figuren. 

Fig. 16. BLATTENBERG (No. 311): In Weiss 
eine rote Querbinde, auf der drei grüne »Blätterberge« 
emporwachsen; auf dem Helme erscheint ein grüner 
Lindenbaum. 


Fig. 17. CEM TVRN (Cem Thurn in Wallis), (No. 
92): In. Gelb ein schwarzer Zinnenturm; auf dem 


Helme eine gelbe Spitzmütze, die Seiten und die Spitze 
mit je einem schwarzen Ball besetzt, 

Fir. 183. HELMSHOVEN (No. 106): In Rot ein 
eelber Kübelhelm, der sich auf dem Helme als Kleinod 
wiederholt. 

Fig, 19. PHLEGELBERG (No, 299): In Rot auf 
erlinem Dreiberge zwei gelb gestielte Dreschllegel, die 
sich auf dem Helme als Kleinod wiederholen. 


20. GRASSOWER 
(No. 309): In Kot ein weisser 
Feuerstahl; der Helm mit einem 
ETOSS beohrten, schwarzen leu- 
felskopfüberzogen. (Siehe Tafel 
AHVlIl Fig 2) Der Teufels- 
kopf scheint später der Familie 
nicht mehr konveniert zu haben 
und musste einem Bärenkopfe 
weichen. 


Fig. 


Fig. 21. HENNENBERG 
in Thüringen (No. 43): In Gelb 
auf schwebendem, grünem Drei- 
berg eine schwarze Henne mit 
roten Füssen, Kamm und Lappen. Als Kleinod erscheint 
ein fächerartiges Gestell aus weissen Lindenzweigen. 
Die Grafen von Henneberg führten ursprünglich ein 
anderes Wappenbild (siehe Ströhl, Deutsche Wappen- 
rolle, $5. 35); die Henne erscheint zum erstenmal in 
einem Siegel von 1300, 


Fir. 22. 


Fig. 22. WERDENBERG (No, 128): In Weiss 
eine schwarze Kirchenfahne; auf dem Helme ein 
gelber Flug. Die Werdenbergs gehörten zu dem 


mächtigen Dynastengeschlechte der Herren von der 
Fahne (Montfort), das, in viele Zweige gespalten, die 
Kirchenfahne und das Schildfeld in verschiedenen 
Tinkturen führte. 


Tat. XXI. 


Ströhl, Heraldischer Atlas. Kunstanstalt von A. Gatternicht. Verlag von Jul. Hoffmann, Stuttgart. 


Tafel XXL. 


PROBEN 
Wandenbien 


(1334—1372.) 


Das » Wapenboech on armorials des Herold’s von 
Geldern, Heynen, genannt »Ge/re« (Geldern), geboren 
c. 1315, gestorben c, 1372, (s. Tafel I. Fig. 1), befindet sich 
im Besitze der Kgl. Bibliothek zu Brüssel und wurde von 
dem französischen Heraldiker Victor Bouton in Paris in 
ganz vorzüglicher Weise reproduziert. Der ı. Band des 
Werkes erschien 1881, der 3. Band 1883, der 4. Band 
1897. Der 2. Band ist noch nicht erschienen. 
Ganzen dürfte das Wappen- 
buch über 1800 Wappen in 
Handcolorit enthalten. M. V. 
Bouton war so liebenswürdig, 


Im 


penbilder zu gestatten, 


Fig. 1. Die Coninc van 
Spaengen. (Wappen des spani- 
schen Königs Don Pedro II,, des 
Grausamen, 7 1369.) Geviert; 
iu. 4: in Rot ein dreitürmiges, 
zoldenes Kastell mit blauen 
Thor- und Fensteröffnungen 
(Castilien), 2 u. 3: in Silber 
ein goldgekrönter, purpurner 
Löwe (Leon). Kleinod: ein 
wachsender, goldener Drache, 
der in die goldene Helmdecke 
übergeht. (Die Metalle sind in 


dem Wappenkodex zumeist 
durch Gelb und Weiss ersetzt.) 
Fig, Gastio de Mon- 


cada, (Wappen des Don Gaston 
de Moncada, Herren von Aytona, 
aus aragonischem Greschlechte.) 
In Rot acht goldene Kugeln 
pfahlweise in zwei Reihen ge- 
stellt. Kleinod: 
krone wachsender, rotbewehrter, silberner Schwan mit 
goldenen Flügeln. Decke: rot. 


Fig. 3. @.f. de Morret. (Wappen der schottischen 
Grafen von Moray.) In Silber innerhalb eines roten, 
schottischen Lilienbords (Double Tressure Hory counter- 
Hory, Doppelter Innenbord mit Gegenlilien) drei rote, 
2, ı gestellte Kissen. Kleinod: ein aus der Helmkrone 
wachsender, silberner Hirschrumpf mit Halsring, die 
goldenen Stangen zum Stosse bereit. Decke: silbern. 


Fig. 4. Aür.. de Man, (Wappen William’s 
Montague, seit 1342 König von Man.) In Rot drei in Drei- 
pass gestellte, in silbernem Maschenpanzer gekleidete und 
bespornte, mit goldenen Kniebuckeln versehene Beine. 
Kleinod: ein aus der roten Helmkrone wachsendes Bein 


es Dreipasses; der Maschenpanzer setzt sich als Decke 
fort. 


Fir. 17. 
Hioge van Vösterijc. 


uns das Copieren einiger Wap- 


Fig. 5. Die Coninc van (N)avaerne. (Wappen des 
Königs Karl Il. des Bösen, von Navarra, + 1387.) Ge- 
viert; I u. 4: in Rot ein roldenes Münzenschnurgeflecht 
(Königreich Navarra). 2 u. 3: Blaues Feld, besät mit 
goldenen Lilien, überzogen von einem silber-rotgestückten 
Schrägrechtsfaden (Grafschaft Evreux). Kleinod: ein 
aus einer Hermelinkrone sich erhebender Köcher, in 
welchen ein Pfauenstoss gesteckt ist. Köcher und 
Decke zeigen die Wappenbilder des Schildes, — 


Fig. 6. G. van Tyroel. (Banner der Grafschaft 
Tyrol.) In Silber ein goldgekrönter und bewehrter 
roter Adler mit goldenen Flügelspangen. | 


Fig. 7: Crayn. (Wappen des Herzogtums Krain.) 


' In Gold ein blauer Adler mit einem zweireihig von 


transport durch Saumtiere.) 


aus der Helm- 


Rot und Silber geschachten Brustmond. 

Fig. 8. Die He. vw. Busseel. (Wappen des eng- 
lischen Geschlechtes der Herren von Bourchier.) In 
Silber ein rotes Riefenkreuz zwischen vier schwarzen 
Waterbudgets oder Bouses. 
(Doppelschläuche zum Wasser- 


Kleinod: Graubärtiger Mannes- 
kopf mit goldener Krone, inner- 
halb der sich eine mit Gold 
längsgestreifte, rote Spitzmütze 
mit goldenem Kugelknopfe 
erhebt. Decke: rot, 


Fig. 9. G. van Ceely. 
(Wappen der Grafen von Cilly.) 
In Blau drei, 2, I gestellte, 
sechsstrahligre, goldene Sterne. 


Be 


Kleinod: Flug mit Schildbild. r a 
Decke: Hahn mit eoldenen 
| Sternen bestreut, 
Fig. 10. Sur Alerander 
Stawart. (Wappen des Sir 


Blau und Silber geschachter 


 nige.) Kleinod: ein aus roter 


Alexander Stewart von Buchan 
und Badenoch, 1404.) In 
Gold ein in drei Reihen von 


der 
Kö- 


(}uerbalken. 
Stuart, 


(Wappen 
der schottischen 


Krone innerhalb eines silbernen 
Fluges wachsender, brauner 


Fig. 18. 
(wahrscheinlich schwarzer) Die Coninc van Behem, 
' Löwe. Decke: braun. 
Fig. ı1. /nert a Seton, (Wappen des Lord Seton; 


schottisches Geschlecht.) In Gold innerhalb eines roten, 
schottischen Lilienbords drei, 2, ı gestellte, steigende, 
rote Monde. Kleinod: goldgehörnter und bebarteter 
Hermelin-Steinbockrumpf, in die Decke übergehend, 


Fig. ı2. Avanderdeei. (Wappen der Averdael, 
eigentlich der Bruce; Schottland.) Von Rot über Gold 


geteilt, unten ein rotes Andreaskreuz. Kleinod: ein 
durch Wolken wachsender, rot gekleideter Arm mit 
Schwurhand. Auf 
der Decke wieder- 
holt sich das Wap- 


penbild des Schildes. 


Fig. ı3. Sir Foon 
bb natay. (Wappen 
des Sir John Aber- 
nethy of Balkony; 
schottisches Ge- 
schlecht.) In Silber 
(richtiger (old) ein 
von einem gerieften, 
schwarzen Schräg- 
rechtsfaden überzo- 
sener, roter Löwe. 
Kleinod: Rumpfeines 
grüngezäumten, mit 
eoldener Halsglocke 
versehenen, grauen 
Kamels.Decke:grün- 
schwarz gespalten. 


Fig. 14. Die Co- 


die N nme wan Üipers. 
htoge (Wappen des Königs 
va mibe von Cypern.) Ge- 
lenvorch viert; Iu 4: ın 
rg Silber ein goldenes 

Die Hertoge vaw Mekelenborch. Jerusalemer Kreuz 
(Jerusalem). 2.u 3: 


neunmal von Blau und Silber geteilt, überlegt mit 
einem golden gekrönten und bewehrten roten Löwen 
(Lusignan). Kleinod: ein aus goldener Mauerkrone 
sich erhebender, mit goldenen Kreuzen bestreuter, 
silberner Spitzhut, der mit einem Busch von goldenen 
Hahnenfedern besteckt ist, Auf der Decke wiederholt 
sich das Wappenbild des Schildes. 
Fig. 15. Die G vo. Ocsewoert. 
Grafen von Oxford aus der Familie de Vere; England.) 
Geviert von Rot und Gold; das erste Vierte) zeigt 
einen fünfstrahligen, silbernen Stern. Kleinod: blauer, 
golden bewehrter Eber mit goldenen Rückenborsten 


auf einer roten, hermelingestulpten Mütze stehend. 
Decke: rot. 


Fig. 16. Die He van Graestoc. (Wappen des 
Fitz William, Lord of Greystock, + 1358; England.) 
Von Silber und Blau quer gestreift, been von drei, 
2, 1 gestellten, roten Schapeln (Blumenkränzlein). 
Kleinod: eine aus goldener Helmkrone lodernde, rote 


Flamme. Auf der Decke wiederholt sich das Wappen- 
bild des Schildes, 


Zum Schlusse lassen wir noch das Wappen der 
österreichischen Herzoge (Fig. 17), jenes von Böhmen 


(Wappen der | 


der Ädler(Fig. 6, 7Jauch 


(Fig. 18), sowie von Mecklenburg (Fig. 19) und Hol- 
stein (Fir, 20) als Textillustrationen folgen. Bei Üester- 
reich bringt Gelre die silberne Querbinde in Rot und 
als Kleinod den Pfauenstoss, wie solche seit 1231 ge- 
führt werden, Böhmen zeigt den bekannten, doppel- 
schwänzigen Löwen, als Kleinod den alten mit goldenen 
Lindenblättern bestreuten, schwarzen Flug. Das mecklen- 
burgische Wappen mit dem goldgekrönten, schwarzen 
Stierkopf mit abgerissenem Halsfelle in goldenem Felde 
trägt als Kleinod ein in den Farben von Schwerin, rot- 
gold pfahlweise gestreiftes Schirmbrett, hinter dem sich 
ein Pfauenfederfächer erhebt. Zwischen diesem und 
dem Schirmbrette ist ein kleines Schildchen mit dem 
Stierkopfe eingeschoben. Nach den Tinkturen des Schirm- 
brettes zu schliessen, dürfte die Zeichnung nach 1358 
angefertigt worden sein, weil im Dezember dieses Jahres 
die Grafschaft Schwerin von Mecklenburg zurück- 
gekauft worden war. Das Holsteinische Wappen zeigt 
den vielverkannten Schildbeschlag, das sogenannte 
»Nesselblatt«, (S. Deutsche Wappenrolle S. 69.) 


Wenn man die Wappenbilder Gelre's etwas näher 
ins Auge fasst, bemerkt man einige auffallende Er- 
scheinungen, durch welche sich diese Bilder von jenen 
der fast gleichzeitigen Züricher Wappenrolle (Taf. XX 
und XXL) ganz wesentlich unterscheiden. Vor allem 
ist es die dominierende Stellung des Helmkleinodes, 
das mitunter eine ganz seltsame Durchbildunge auf- 
weist, man sehe nur 
z. B. Fig. 13, mit der 
vor der Nase des Ritters 
baumelnden Glocke. 

Die Helmdecken sind 
kurz, die Mehrzahl ein- 
fach rund geschnitten, 
einige auch gelappt. 

Charakteristisch 
den westeuropäischen 
Wappenstil sind die 
von Gelre gezeichneten 
Adlerflüge, die ohne 
Flügelknochen erschei- 
nen. (Fig. I, 2, 10.) 

Bei osteuropäischen 
Wappen (Fig. 9) zeich- 
neter dagegen dieFlüge 
in ihrer heimatlichen 
Stilisierung, dagegen 
erhalten die Schwänze 


für 


hier eine von der deut- 
schen Art abweichende 
Form. Die Wappen 
von TyrolundKrainsind 
speziell für die öster- 
reichische Heraldik wegen dem frühzeitigen Erscheinen 
der Krone des Tyroler Adlers und dem goldenen Schild- 


Fig. 
Greve Geraert en Holstein. 


‚ felde im Wappen von Krain von hohem Interesse. 


Taf. XXL. 
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Tafel XXIN. 


PROBEN 


aus dem 


„oti. Christophori am Arlberg Bruderschafts Buche.“ 


Das »Sancti Christophori am Arlperg Bruederschafft 
Buech«, ein Wappen-Codex aller ersten Ranges, be- 
findet sich im Besitze des k. u. k. Haus-, Hof und 
Staatsarchives zu Wien und enthält auf seinen 306, 
zumeist auf beiden Seiten bemalten Pergamentblättern 
(24 cm H.; 16 cm B.} Wappendarstellungen aus vier 
Jahrhunderten. Von Seite 5 bis 248 erscheinen alte, 
mustergiltige, mitunter prachtvolle Wappenbilder, die 
übrigen Seiten zeigen Darstellungen in den üblichen 
Wappenschablonen des XV. und XVIH, Jahrhunderts. 

Die Bruderschaft zu St. Christoph am Arlberge, 
dem Bistum Brixen unterstehend, wurde in der zweiten 
Hälfte des XIV. Jahrhunderts von einem armen Hirten, 
Heinrich dem Findling, auch Heinrich von Kempten 
genannt, ins Leben gerufen, um auf der Passhöhe des 
Arlberges ein Hospiz zum Schutze der Wanderer er- 
richten und unterhalten zu können. Das Datum der 
frommen Stiftung lässt sich nicht mehr feststellen, doch 
giebt unsdie Ein tragung 
auf Seite 109/2 einen, 
wenn auch schwachen 


Anhaltspunkt für die 
Zeitbestimmung, Wolf 
von Zillenhart, der 


1375 Landcomthur der 
Deutschordens - Ballei 
an der Etsch und 
Gebirge geworden war, 
erscheint noch als ein- 
facher Ordensritter ein- 
getragen. Die Bestäti- 
ung der Stiftung durch 
Herzog Leopold II. von 
Oesterreich erfolgte am 
27. Dezember 1380. 


»Her Jorg won Fig. 0. 
Twingenstain (Zwin- 
genstein, Tiroler Geschlecht) champfschilt in Ostereich 


der ist der erst gebessen der gedacht die bapen in 
die puoch zv machen« — (leider ohne Zeitangabe). 
Im Laufe des XVI. Jahrhunderts yerlor die Bruder- 
schaft ihre Zugkraft und wäre wahrscheinlich ganz 
eingeschlafen, hätte nicht die Invasion der Schweden 
im Jahre 1647 das Hospiz am Arlberge, wo viele der 
flüchtenden Os EEn Unterkunft gefunden hatten, 
| wieder in Erinnerung gebracht, 
Christoph Reitterer, Pfarrer zu 
Zams, stand damals an der 
Spitze der frommen Gesellschaft 
und diesem thätigen Manne ge- 
lang es die Sache wieder inrechten 
Fluss zu bringen. Die gesamte 
erzherzogliche Familie, der Stadt- 
rat von Innsbruck in corpore und 
viele Adelige und Bürger liessen 
sich in die Bruderschaft ein- 


; Waonien der Bru- 
derschaft aus dem Bruder- 
schaftsbuche., 


Fig. 


St. Christoph am Arlberg. 


| 
| 


| 


tragen, aber es dauerte nicht gar lange, so erlosch wieder 
das Interesse, bis endlich das Jahr 1786 die behörd- 
liche Auflösung brachte. 

Das Gebäude mit der kleinen Kapelle (Fig. 6) steht 
heute noch an der vereinsamten Hochstrasse, der durch 
den Arlbergtunnel jedwede Bedeutung genommen wurde. 

Um 1647 wurden, anlässlich des Wiederauflebens 
der Bruderschaft, die jedenfalls damals noch losen Blätter 
zu einem Bande vereint (roter Samt mit Silberbeschlag,), 
leider aber von dem Buchbinder ohne Rücksicht auf 
Schrift und Bild stark beschnitten. Auch gab man 
sich nicht die Mühe, die Blätter nach ihrer Entstehungs- 


zeit zu ordnen, sondern heftete alles bunt durch- 
einander. 
Fig. ı. (Seite 69/2.) Off von Meissazww (Meissau), 


In Gold ein schwarzes Einhorn. Kleinod: ein von blau- 
weisser Schachierung und Gold gespaltener Bracken- 
rumpf, in die Decke übergehend. Der Bracke ist nicht 
das ursprüngliche Klei- 
nod der Meissauer, son- 
dern jenes der Burg- 
grafen vonGars. (Schild- 
höhe: 9 cm.) 

»Her Ott von Meis- 
saw geit all Jar einen 
halb guldein vnd nach 
seinötodeinenguldein.« 

Fig. 2. (S.49.) Hert- 
neyd von Fotenderff. In 
Blau aus rotem Schild- 
fuss wachsend, ein rot- 

bewehrter, weisser 

Löwe, Kleinod; rechts 
ein weisses, links ein 
rotes Büffelhorn mit je 
7 gleichtingierten Fähn- 

chen besteckt. Decke 
rechts; weiss-rot, links: rot-weiss. Zeichen einer Adels- 
gesellschaft: ein um den Helmhals geschlungener weisser 
Hecht oder Stör. (Schildhöhe 7°5 cm.) 

Fig. 3. (S. 19/2). Pernkart von Pellaw (Pettau). 
In Rot ein gestürzter, silberner Anker. Kleinod: weiss 
seflügelter, schwarzer Drache, jede Flügelgräte mit 
einem Pfauenbusch besteckt, Decke: blau-weiss. (Der 
Schild ist dem Wappen der Marschälle von Treun, das 
Kleinod dem Wappen der Holenburg entnommen. 
(Schildhöhe: 8°7 cm.) 

»Pernhart von Pettaw in Steyr geit all Jarjg.. 
seim tod vir guldein ..... tag Anno etc. cece pmo« (1401). 

Fig.4. (5.41) Kwstach von Scherffenbere (Schärfen- 
berg). In Blau eine goldene Krone. Kleinod: Krone 
des Schildes, jede Blattzinke mit einem Pfauenstoss 
besteckt. Decke: blau-rot. (Schildhöhe; 9°5 cm.) 

»Ewstach von Scherffenberg geit all iar vier Grozz / 
vnd nach seinem tod ainen guldein auf den Arl- 
perge» 
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Tafel XXIV. 


PROBEN 
aus dem 


„Sti. Christophori am Arlberg Bruderschafts Buche.“ 


Fig. 1. (Seite 86/2.) Aans Lawnr (Laun). In Rot 
ein von Silber und Schwarz sechsfach schrägrechts 


gesparrter Schrägrechtsbalken. Kleinod: Graubärtiger 
Mannesrumpf in gelbausgeschlagener und in die Decke 
übergehender, schwarzer Kleidung, mit schwarz-gelb 
sewundener, abflatternder Kopfbinde, gelber Krone 
und schwarzer, nach vorne gebogener, an der Spitze 
mit einer silbernen Straussenfeder besteckter Mütze. 
Gsesellschaftszeichen: silbern gefranste, mit grünem 
Bande durchzogene, silberne Schleife, die in einem ge- 
flochtenen Knopfe endet, der durch einen goldenen Ring 
mit einem zweiten, gleichartigen Knopf verbunden ist, 


von dem eine schwarz-weiss-grüne (Juaste herabhängt. | 


(Schildhöhe: 8°5 


Fig. 2. (S. 53). Dorothe von totsnbach (Totzen- 
bach). In Rot ein goldbewehrter und gekrönter, 
von Blau und Gold gespaltener Adler. Kleinod: der 
Hugbereite Adler des Schilde. Decke rechts: blau- 
rot-gold, links: gold-blau. (Schildhöhe: 10 cm.) 

»Dorothe von totznpach geit aljag ain halbn guldn 
vnd nach seim tod ain gantzn etc.« 


cm.) 


Fig. 3. (S.17.) Her. Fohannes. des . reichs . Bure- 
graf ze. maidbure wnd Graf ze Harderk. (Burggraf 
zu Magdeburg). Gespalten; vorne in Rot ein gold- 
bewehrter und gekrönter, silberner, halber Adler am 
Spalt, rückwärts siebenmal von Silber und Rot quer- 
geteilt. Kleinod: ein aus der goldenen Helmkrone 
sich erhebender Flug, die Querstreifen des Schildes 
zeigend. Decke: rot-weiss. (Schildhöhe: $°7 cm.) 


Fig. 4. (5. 18.) Grafen von Mätsch (Vügte von 
Matsch). In Silber drei 2,1 gestellte und gesenkte, 
blaue Flügel. Kleinod: ein silbernes und ein rotes Horn 
mit Beschlägen in wechselnden Tinkturen, die Hörner 
in die Decke übergehend. (Schildhöhe: 8 cm.) 

»vnd Fraw Methild sein gemehl gebent all Jar 
an guldein vnd nach irm tod zwen guldein.« 

Beide Wappen, durch eine goldene Kette mit 
einander verbunden, erscheinen auf grünem Grunde, 


die Schriften sind mit Gold aufgetragen, mit Ausnahme | 


der Bezeichnung: »Grafen von Mätsch«, die viel später 
eingesetzt wurde, — 


Zu den ältesten Eintragungen gehört auch das 
Wappen des Andre Gruener ze pazsaw (Passau) auf 
Seite 136. Zweimal quergeteilt; oben in weiss zwei 
schwarze Spitzen, in der Mitte weiss, unten schwarz. 
Dasselbe Bild zeigt der Flug am Helme. Decke: weiss. 
(Schildhöhe 6 cm.) 


emart-shruener 
38 R AzeIO : 


Andreas Grüner. 


Fig. 5. 


Die vollständige Inschrift lautet: 


»Andre Gruener ze pazzaw geit alle iar vier grozz: 
nach seinem tod einen guldein ze sand Christoffen auf 
den arelperkch vnd die vier... .* 


Ströhl, Heraldischer Atlas. 


Kunstanstalt von A. Gatternicht. 


Verlag von Jul. 
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Hoffmann, Stuttgart. 


Tafel XXV. 


PROBEN 
aus (lem 


„Sti. Christophori am Arlberg Bruderschafts Buche.“ 


Fig. ı. (Seite 139/2.) Facob reinachher (Reinacher). | 


In Weiss ein am Umfange mit sechs schwarzen Hahnen- 
federbüschen besteckter, roter Ring. Kleinod: dieselbe 
Figur, doch ohne den untersten Federbusch. Decke: 
weiss-rot. (Schildhöhe: 8.7 cm.) 

»Jacob reinachher git alle iar ij gros nach sim dot 
ein gruldin.« 

Fig. 2. (S. 60.) Aapold von Rosenhart. In Silber 
drei, 2,1 gestellte, gold besamte und bebartete, rote 
Rosen. Kleinod: ein gold bewehrter und zeaugter, 
silberner Hahnenrumpf mit rotem Kamme und Lappen. 
Decke: silber-rot. Spuren einer übergemalten, goldenen 
Helmkrone vorhanden. (Sch.-H.: 9.5 cm.) 

»Rapold von Rosenhart git alle iar ij groffs nach 
seine dot ] guldein.« 

Im niederösterreichischen Landesarchive befindet 
sich ein Wappenbrief des deutschen Königs Wenzes- 
laus, ddo. Prag, 23. Dezember 1411, für Rappen (Ra- 
pold) von Rosenhart, in dem ihm die Führung einer 
Helmkrone zugesprochen wird. Aus dem geht nun 
hervor, dass das Wappen im Bruderschaftsbuche vor 
14II gemalt, 1411 oder später die verliehene Krone 
nachgetragen wurde, deren Goldblättchen aber auf dem 
Silber nicht haften blieb und wieder abfiel. Die Rosen- 
harts waren ein altes, schwähisches Geschlecht, dessen 
eleichnamige Stammburg unweit Ravensburg in Würt- 
temberg selegen war. Rapold starb zwischen 1444 bis 
1445. (Jahrbuch »Adler« 1875.) 


Fig. 3. (S. 127/2.) Stefan pielaher (Pielacher). 


In Gelb ein schrägrechts gestellter, naturfarbener Kaul- | 


kopf (cottus gobio), auch Dickkopf, Groppe, Koppen 
(Kapp) genannt, Kleinod: die Figur des Schildes von 


einem roten, mit schwarzem Hahnenfederbusch besteck- | 


ten Stabe durchstossen. Decke: rot-gelb. (Sch.-H.: 


9.7 cm. Der unten beschnittene Schild ist hier ergänzt.) | 


»Steffan pielaher git all jar ij gross vnd nach 
sinem dot ain gvldin.« 


# 


Fig. 4. (S. 174.) Hanns Fohling (Jochling). In 
Schwarz ein schrägrechts gestelltes, gelbes Armbrustjoch. 
Auf dem Schilde stehen zwei Helme »ebeneinander. 
Der erste trägt als Kleinod einen aus schwarz-gelbem 
Wulste sich erhebenden schwarzen Flug mit der Schild- 
figur; Decke: schwarz-gelb. Der zweite Helm trägt 
einen aus einer roten Helmkrone wachsenden Busch, 
3 Reihen mit 7, 6 und 5 weissen, natürlichen Lilien 
mit gelben Staubfäden. Die rote Helmdecke endet in 
zwei gelbe Quasten. Mit diesem Wappen ist ein kleiner 
Schild durch einen Ring in Verbindung gebracht, der 
je durch eine Ecke der beiden Schilde gezogen ist. In 
Blau ein goldenes Patriarchenkreuz, beseitet von zwei 
goldenen Halbmonden. (Wahrscheinlich das Wappen 
der Frau Anna Jochling.) 


Gesellschaftszeichen: Unter einer Krone die zu- 
sammengeschobenen Buchstaben a und I} (?) unbemalt. 
Ausserdem erscheint siebenmal die Devise: »Ich hoff« 
eingetragen. (Sch.-H.: 9.4 cm. Der unten beschnittene 
Schild hier ergänzt.) 

»Hanns Johling ann sein Hawsfraw gebnt all Jar 
iii & auf den adelsperkch nach Jrem tod (hier fehlt 
der Betrag) Anno Octam.« (1408.) 


seite 34 findet sich das Wappen (Fir. 5) eines An- 
haltischen Fürsten, wahrscheinlich Woldemars (Viman) 
V. (+ 1436): Gespalten; vorne in Silber, am Spalt ein 
gold gekrönter, bewehrter und mit goldener Kleeblatt- 
spange belegter, halber roter Adler (Brandenburg), 
hinten von Gelb und Schwarz neunmal geteilt (Ballen- 
stedt).,. Kleinod: zwei .sich kreuzende Pfauenstösse, 
Decke: schwarz-gelb. (Sch.-H.: 8.5 cm.) 

»Graff Ulman furst ze anhalt geytt ain halben 
guldein nach sein@ tod ain guldein.« 
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Tafel XXVI. 


PROBEN 
aus dem 


„Sti. Christophori am Arlberg Bruderschafts Buche“. 


Fig. 1. (Seite 106/2.) Hans von hahenwerchk 
(Hohenberg). In Schwarz ein gelber gehörnter, aus den 
Nüstern rote Flammen speiender, weisser Panter. Klei- 
nod: roter, mit gelben Schrägrechtsbalken überzogener 
Flug. Decke: rot. (Schildhöhe: 7.5 cm). 


Seite 40 erscheint dasselbe Wappen (Her Fridreich 
von Hohenwerg), der Fanter aber gelb bewehrt. 


Fig. 2. (S. 30.) Pridreich tumritczer. In Rot ein 
schrägrechts liegender, weisser Feuerstahl. Kleinod: 


ein über den Helm gezogener, schwarzer Bärenkopf, 


in die schwarz-rote Helmdecke übergehend. (Sch.-H.: 


3.3 cm.) 


»Fridreich tumritezer geit all iar ij gß nach seim 
tod ain guldein.e (Dasselbe Wappenbild ist S. 292 
auch für Albrecht Grassawer eingetragen. Siehe auch 
Tafel XXI. Fig 20.) 


Fig. 3. (S. 34/2.) Forie Stokcharn (Stockhorner 
von Starein). In Gelb ein steigender, schwarzer Mond. 
Kleinod: ein sitzender, gelber Fuchs. Decke: rot-weiss. 
(Sch.-H.: 5.2 cm.) Das Wappen erscheint mit jenem 
der Frau zusammengestellt, das aber hier nicht aufge- 
nommen wurde. Die vollständige Inschrift lautet: 


»Jorig Stokcharn vnd sain Hawsfraw gebnt all Jar 
„2 (4) grozz vnd nach yrn tod ij guldein.« 

Fig. 4. (S. 42/2.) v. Dachspere (spätere Schrift). 
In kot ein recht gestellter, gold bewehrter, weisser 
Dachs. Kleinod: Schildfigur wachsend, mit goldenem, 
mit schwarzen Hahnenfedern bestecktem Rückenkamme. 
Mit dem Helme durch eine Goldkette verbunden, er- 
scheint das Zeichen des Drachenordens (gestiftet von 
Kaiser Sigismund als König von Ungarn). Gesellschafts- 
zeichen: zwei, aus goldenen Wolken hervorkommende, 
die Hände ineinander legende Arme, bekleidet mit 
langen, gezaddelten, gelben Aermeln, von welchen der 
rechte weiss bordiert erscheint. (Sch.-H.: 9 cm.) Die 
Inschrift, hier nicht aufgenommen, lautet: 
perig geit all iar ain halben guldein vnd 
nach sein tod ain guldein.« 

Fig. 5. (S. ıg1.) Sieffel prenner. In Gelb über 
roten Flammen ein schwarzer Salamander. Kleinod: 
gelbe Drachenflügel mit schrägrechtem, rotem Bogen- 
balken, der mit drei weissen Schildchen belegt ist. 
Decke: rot-gelb. (Sch.-H.: 6 cm.) Die vollständige In- 
schrift lautet: 


»Steffel prenner maler geit all Jar ayn grozz nch 
seinem tott iii grozz.« (In Rot drei weisse Schildchen 
ist das Wappen der Schilterer, Maler u. s. w.) 

Fig. 6. (S. 26.) Michart durr. In Silber ein aus 
dem unteren Schildrande wachsender, roter Drachen- 
rumpf. Das Innere des Ohres, das Auge und die Zähne 
sind gelb. Kleinod: Drachenrumpf des Schildes, das 
Haupt besteckt mit einem gelbgestielten, schwarzen 
Hahnenfederbusch. Das Kleinod geht in die rote Decke 
über. (Sch.-H.: 6.5 cm.) 


»Wichart durr all Jar zwen gross nach seinem tod 
ainen guldein.« 


= —— 


Eine interessante Zeichnung, zwei Ritter in ganzer 
Figur, bietet die Seite 63. Einen der beiden, Herrn 
Jan von Strolenburg, zeigt Fig. 7. Er trägt silberne 
Rüstung, roten Waffenrock, am Helme mit roter Decke 
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Fig. 7: 


eine goldene Helmkrone, aus der sich ein goldener 
Flug erhebt. Um den Hals trägt er das Zeichen der 
Rittergesellschaft der »Fürspänger« (von Karl IV. zu 
Nürnberg gestiftet), einen goldenen Schnallenkranz, 
Der Schild (H. 6 cm) zeigt in Gold einen schrägrechten, 
rot gestielten blauen Strahl (Pfeil) mit weissem Flitsch. 
Das Fahnentuch an gelber Stange trägt dasselbe Bild, 

»Her Jan von Strolenburg gibt alle Jar ein halben 
uldn zu dem Gotes Haus der weil er lebt gen arlberg 
en ersten suntag in der fasten.« 


27% 


Taf. XAWVl 


Kunstanstalt von A. Gatternicht. verlag von Jul. Hoffmann, Stuttgart. 
Su Zunstanst: 1 A - 
Ströhl, Heraldischer Atlas. 


Tafel XXVI. 


PROBEN 


aus dem 


Scheiblerschen Wappenbuche. 


(Erste Hälfte des XV. Jahrh,) 


Im Besitze der Freiherrlichen Familie Scheibler- 
Hülhoven zu Aachen befindet sich ein Papiercodex 
mit 343 Blättern (25 cm hoch, 17 cm 


vorragenden, stiddeutschen Meisters aufweisen. Die 
übrigen Blätter enthalten minderwertige Wappenbilder 
aus viel späterer Zeit. Die vorliegenden Proben wur- 
den Copien nachgebildet, welche Hofwappenmaler 
E. Krahl seinerzeit angefertigt hatte. 


Fig. 1. Die Winter. (Winter von Bohlanden.) Im 
schwarzen, mit gelben Schindeln bestreutem Felde eine 
schrägrechts liegende, mit roten Saiten bespannte, gelbe 
Fiedel. Kleinod: weisser, mit gelben Lindenblättern 
bestreuter Hut mit vorne aufgreschlarener Krempe, auf 
dem ein schwarzer, mit gelben Lindenblättern bestreuter 
Flügel befestigt ist, der mit zwei Fiedeln, wie im Schilde, 
belegt erscheint. Decke: schwarz, mit gelben Linden- 
blättern bestreut. (Schildhöhe 9.5 cm.) 


Fig. 2. Von Güch. Franckhen. In Weiss zwei 
rote Schafscheren nebeneinander. Kleinod: weisser, 


rotgeschnäbelter Schwanenrumpf, die Flügel je mit 
einer roten Schafschere belegt. Decke: rot-weiss, 


Fig. 3. Specht von Dubenhain. (Specht von Buben- 
heim, Rheinland.) In Gelb ein schwarzer, mit weissem 
Gitter überzogener (Juerbalken; links oben ein schrei- 
tender, roter Specht. Kleinod: ein am Helmkopf 
sitzender, 


breit), von 
welchen 225 Blätter 450 Wappenmalereien eines her- | 


mit der Rechten die Haare sich raufender | 


Spieler in zerfetzter Kleidung, in der Linken ein gelbes 
Brett mit drei weissen Würfeln haltend. Decke: rot- 
weiss, 

Fig. 4. Annenbere, Tyrol. In Weiss ein, drei rote, 
selbbesamte Rosen tragender, natürlicher Ast. Kleinod: 
mit roter Binde gebundener, weisser Flug. Decke: 
rot- weiss. 


Fir. 5. Herzoge vw. Lothringen. In Gelb ein roter 
Schrägrechtsbalken mit drei weissen, fliegenden, fuss- 
losen Adlern (Alerions). Kleinod: ein in der gelben 
Helmkrone sitzender, weisser Adler mit gesenkten 
Flügeln. Decke: rot-weiss, 

Fig. 6. Grafen w. Nassau. In blauem, mit sieben 
gelben Schrägschindeln bestreutem Felde ein gelber 


Löwe. Kleinod: weisser Flug mit schwarzen Schwung- 


federn, durch die eine gelbe Schnur geflochten ist. 
Decke: blau-weiss. 


Fir. 7. Die Trauner. Bayern. Won Rot und 
Schwarz geviert; I und 4: weisser Steinbock mit gelben 
Hufen. 2 und 3: zwei weisse Gegensparren. Kleinod: 
der wachsende Steinbock des Schildes. Decke: rot- 
Weiss, 

Fig.8. Die Kröpfner. Lyrol. (Kropfer.) In Schwarz 
das Brustbild eines weiss grekleideten, mit einer weissen, 
abflatternden Kopfbinde versehenen Mannes mit gelbem 
Barte und grossem Kropfe. Kleinod: dieselbe Figur. 
Decke: weiss-schwarz. 
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Tafel XXVIl. 


PROBEN 


Wappenbüchern des XV. Jahrhunderts. 


Fig. 1. Wappen des Heiligen Römisch-Deutschen 
Reiches. In Gold ein schwarzer Adler. Der Stech- 
helm mit der Krone des römischen Königs gekrönt, 
trägt als Kleinod einen flugbereiten ebenso gekrönten, 
schwarzen Adler. 

Die Decke mit goldenem Futter ist schwarz, mit 
eelben Lindenblättern bestreut. (H. 8°4 cm.) Ueber 
dem Wappen, das auf einen roten mit weissem Perl- 
rahmen versehenen Damastgrund gelegt ist, erscheinen 
die goldenen Buchstaben; AEIOV und die Jahres- 
zahl 1446. (Die fünf Buchstaben bilden eine Art Rätsel- 
Devise König Friedrich’s IV. (F 1493) und lassen ver- 
schiedene Lesungen zu. #. B, Austriae Est Imperare Orbi 
Universo, oder: Aller Ehren Ist Oesterreich Voll u. s. w.) 


Fir. 6. (12 cm höch,) 


Unsere Abbildung ist der im Besitze der k. u. k. | 


Haus-, Hof- und Staatsarchives zu Wien befindlichen 
»Handregistratur«e König Friedrichs IV. (Pergament- 
Codex, 27'535 cm B., 36°53 cm H.) entnommen, welcher 
Codex vier prachtvolle, blattgrosse Wappenmalereien 
aufweist. 

Fig. 2. Auffenstain (Aufenstein, ein ursprünglich 
tyrolisches Geschlecht, später in Kärnten reich begütert). 
In Gelb auf schwarzem Steine stehend ein gelbbewehrter, 
naturfarbener Auf (Eule). Der Stechhelm mit schwarz- 
gelber Decke trägt als Kleinod einen gelben, breit- 
krempigen Hut mit zwei gelben Quasten. Auf dem Hute 
sitzt der Auf des Schildes, (10 cm hoch.) 

Fig. 3 ist ein namenloses Wappen, das aber durch 
sein originelles Kleinod und die Zeichnung der Decke 
nicht uninteressant sein dürfte. (12 cm hoch.) 

Fig. 4. Pommern (?). In Weiss ein gelbbewehrter, 
roter Greif, Der gekrönte Stechhelm mit weiss-roter 
Decke trägt als Kleinod einen mit gelben Lindenblättern 
bestreuten, schwarzen Flug. (19'$ cm hoch,) 

Fig. 2—4 sind dem, im Besitze des k. u. k. Haus-, 
Hof- und Staatsarchives zu Wien befindlichen »Oester- 


reichischen Wappenbuche« (auch »Wappenbuch für die 
österreichischen Herzoge« genannt) entnommen, welcher 
Pergamentcodex (50 cm H., 33 cm B,) die Jahreszahl 
1445 auf dem ersten Blatte trägt. 

Die Mehrzahl der ziemlich flott entworfenen Wappen 
sind Phantasiewappen, fabelhaften Landesherren Oester- 
reichs aus der Urzeit zugewiesen (vergleiche Tafel 
XXAIN. Es findet sich unter ihnen trotz der skizzen- 
haften Behandlung der Zeichnung manches heraldisch 
Beachtenswerte, man sehe z. B. die Figuren 6 und 7, 
namentlich die schöne Stilisierung des Eichenkranzes 
im kleinodlosen Wappen. 

Fig. 5. Aör: dm ' petri * de‘ Crawar alias * de‘ 
Straznycz. (Krawar‘, später nach dem Besitze Tworkov, 
Tworkovsky sich nennend, ein mährisches Geschlecht.) 
In Rot eine silberne Pfeilspitze mit sılbernem, abflattern- 
dem Tuche umbunden. Der silberne Stechhelm mit 
roter, hermelingefütterter Decke trägt als Kleinod einen 
aussen schwarzen, innen goldenen Flug, die Flürel- 
knochen an der Aussenseite mit goldenen Lindenblättern 
reihenweise belert. (5°3 cm hoch.) 

Dieses Wappenbild ist insoferne interessant, als 
es über eine Figur Aufschluss giebt, die in einer ganzen 
Reihe von Wappen (Wappenfamilie Odrowaz) wieder- 
kehrt und irrtümlich als »Oberlipp mit Schnurrbart, be- 
stecktmit einem Pfeile« gezeichnet und blasoniert wurde. 
(Wappen der Grafen Sedlnitzky u.a.) Nach Prof. Dr. F. 
Piekosinski lässt sich diese Wappenfigur auf das uralte 
Fahnenbild (Stannize) des polnischen Dynasten-Stammes 
der Ödrowaie zurückführen, gebildet aus zwei scandina- 
vischen Runenzeichen: ar (Siehe näheres bei Tafel LIV.) 

Das Wappen ist einer Publikation über die mäh- 
rischen Landtafelbücher entnommen. Das 8. Buch der 
Ölmützer Landtafel Quaterne vom Jahre 1412—1416 
träpt das hier abgebildete Wappen auf der Vorderseite 
des Buchumschlages. Auf den Umschlägen der Land- 
tafelbücher erscheinen stets die Wappen der jeweiligen 
Öberstlandkämmerer in Farbe; so zeigt das ı. (be- 
gonnen 1348), das 2. 3. 4. 7. und 8. Buch das Wappen 
Krawar. 
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Tafel XXIX. 
Wappenbilder Deutscher Meister des XV. Jahrhunderts. 


Fig. 1—5. Wappen mit Schildhaltern, gestochen 
von Martin Schongaxer (auch »Schön« genannt, nach 
seiner eigenen Bezeichnung auf einem Bilde: »Hipsch 
Martin Schongauer Maler 1453«), Maler, Kupferstecher, 
und Goldschmied, geb. zu Colmar 1420 (?), gest. dort- 
selbst 14883. 

Wir besitzen von ihm 10 Wappenkompositionen 
in Medaillenform im Durchmesser von 7°'7 cm. 


Fig. ı dürfte das Wappen des Geschlechtes Stein- 
Kallenfels sein (von Grün über Gold quergeteilt; oben 
ein silberner Leopard); die übrigen Schilde auf der 
Tafel lassen sich wegen Mangel der Tinkturen nicht 
näher bestimmen. In Figur 4 und 5 sind die Schilde 
ohne die Schildhalter zur Darstellung gebracht worden. 
Nachstehend folgt noch eine vorzüglich gezeichnete 
Löwenfigur, das Symbol des heiligen Markus, die vom 
selben Meister entworfen ist. (Fig. 9.) 

Fig. 6. Wappen des Fürstbischofs Rudolf II. von 
Würsbure (1466—1495) aus dem Geschlechte der 
Scherenbere. Der Stecher dürfte Albrecht Glockenton 
(geb. 1432 zu Nürnberg) gewesen sein, der längere 
Zeit in Würzburg thätig war. 


Hauya 


Fire. 9. Markuslöwe von Martin Schongauer. 


Das Wappen, 14 cm hoch, zeigt den Schild geviert; 
ı) von Rot über Silber durch drei Spitzen geteilt 
(Franken). 2 und 3) in Gold eine geöffnete, rote Schere 
(Scherenberg). 4) in Blau an schrägrechter, goldener 
Lanze ein von Rot und Silber geviertes und ausgezacktes 
Banner (Würzburg). Der gekrönte Helm mit den frän- 
kischen Hörnern, in welche die würzburgischen Banner 
gesteckt sind, trägt das Kleinod der Scherenberg, einen 
gekrönten, silbernen Löwenkopf, besteckt mit den zum 
würzburgischen Kleinod gehörigen blau -silber -roten 
Straussenfedern. Die Helmdecke erscheint hier in ganz 
vorzüglicher Zeichnung. 


Fig.7. Wappen des Konstanzer Patriziergeschlechtes 
der Goldast, gestochen von Bartholomaeus Zeitblom zu 
Ulm, geb. 1440 (?), gest. zwischen 1516 und 1521. 
(H. 24.9 cm, Br. 18.5 cm.) 

Der Schild führt in Blau einen goldenen Baumast 
(Goldast),. Der Helm mit blau-goldener Decke trägt 
als Kleinod einen goldbewehrten, vorne blauen, rück- 
wärts goldenen Greif. (So nach einem Hausbuche 
von 1470 im Besitze des Fürsten Waldburg-Wolfegg- 
Waldsee.) (Vergleiche Fig. 18, Tafel XXXIX). 


_ = - = 
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Die hier das Kleinod tragende Salade ist in Wappen- 
darstellungen sehr selten zu sehen, obgleich sie ganz 
gut heraldisch ist. Die Decke des Helms ist vortrefi- 
lich gezeichnet, nur das Kleinod ist im Verhältnis zum 
Helme etwas zu gross geworden, 


Fir. 10. 


Fig. 8. Wappen eines nicht bestimmbaren Ge- 
schlechtes (H. 12 cm, Br. 9.3 cm), gestochen von Israel 
van Meckenen, Kupferstecher und Goldschmied zu 
Bocholt an der Aa in Westphalen, gest, 1503. 

Der Helm ist etwas zu klein im Verhältnis zum 
Schilde, dafür aber die Decke sehr schön gezeichnet, 
Von demselben Meister kennt man ein sehr lustiges 
Wappenbild, eine Copie nach einem Meister der Eykschen 
Schule (1480), das wir hier anschliessen wollen. (Fig. 10.) 


Fig. 11 zeigt das Signet des berühmten Buchdruckers 
Erhard Ratdolt in Augsburg aus dem Jahre 1491. 
(HL: 14 cm.) Das 
Wappen ist in zwei 
Farben, Schwarz und 
Rot, gedruckt, und 
gehört zu den älte- 
sten Beispielen des 
Buntdruckes. Der 
Schild zeigt im roten 
Felde den jungen 
Herkules mit den 
Schlangen, der sich 
einen  sechsstrahli- 
gen, roten Stern vor 
den Unterleib hält. 
Der Helm, mit rot- 
weisser Decke, trägt 
als Kleinod zwei rote 
Büffelhörner und den 
Stern des Schildes, 

Das schöne Wap- 
pen ist von Ratdolt 
selbst entworfen, wie aus dem Distichon über einem 
Abdruck dieses Wappens zu schliessen ist: 


»Erhardi Ratdolt foelicia conspice signa 
Testata artificem qua valet ipse manum.« 
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Tafel XXX. 


PROBEN 


Aus 


Conrad Grünenbergs Wappenbuch. (1483.) 


Eines der grössten gemalten Wappenbücher ist 
Conrad Grünenbergs Wappenbuch, das nach Grünen- 
bergs eigenhändiger Notiz 1493 vollendet wurde. 

»Das buch ist volbrach am Nunden tag des Abrellen 
Do man zalt Tusent vierhunder dru vnd Achtzig Jar.« 

Grünenberg stammte aus einem wohlhabenden 


Konstanzer Bürgerhause, (sein Vater war 1466—70 | 


Bürgermeister der Stadt) und bekleidete von 1441 bis 
zu seinem Tode 1494 das Amt eines Baumeisters der 
Pfarrkirche zu St. Stephan in Konstanz. Er gehörte 
als Bürgerlicher zu den Zünften, wurde aber auf ein 
Schreiben des Kaisers, ddo. Samstag vor vocem jucun- 
ditatis (Ig. Mai) 1465, aus der Zunft entlassen und in 


Fir. 3. Wappen des Ritters Conrad 


Grünenberg. 
(Schildhöhe — = a 


16°5 cm.) 


die Geschlechtergenossenschaft »zur Katze« (siehe 
Taf. XXXIX.) aufgenommen. Als Ritter erscheint er 
erst nach seiner Rückkunft von Jerusalem 1486. 


Am Titelblatte des Wappenbuches (190 Papier- | 
blätter)istsein Wappen eingetragen. (Fig. 3.) InSchwarz 
ein goldener Doppeldreiberg. Der gekrönte Helm mit | 


schwarz-goldener Decke, bestreut mit goldenen Linden- 
blättern, trägt als Kleinod einen schwarzen Straussen- 
federbusch, Das Wappen wird beseitet rechts von 


den Emblemen des Ordens vom heilieen Grabe (rotes 


Jerusalemerkreuz) und dem Aragonischen Kannenorden 


(goldene Kanne mit 3 Glockenblumen über einem gol- 
denen Greif, der ein Band mit der Inschrift: »POR LOS: 
AMOR« trägt), links von den Emblemen des Ordens der 
hl, Katharina vom Berge Ston (goldene Rose über einem 
rot begrifften Schwerte, dieses umwunden von einem 


, goldenen Bande mit der Inschrift: POR  LOYOLTAD 
MANTENIR) und der Gesellschaft vom St. Georgsschtld 


(goldumfasster Georgsschild in Weiss ein rotes 
Kreuz — von -dem die goldene Figur des Drachen- 
tötenden hl. Georgs herabhängt). 

Das Grünenbergsche Wappenbuch wurde vom 
Heroldsamte in Berlin um 300 Friedrichsdor erworben, 
Es befand sich früher im Besitze des Dr. Stanz in Bern, 
der ehemals in Konstanz sesshaft gewesen war, 

Ausser dem Papiercodex existiertauch ein Pergament- 
codex (178 Blätter), eine mehr ausgeführte, aber dafür 
nicht ganz vollständige Copie des ersteren, ohne Jahres- 
zahl und Namen des Malers, die aus der alten Lands- 
huter Bibliothek in die königliche Bibliothek zu München 
übergegangen war. Im Jahre 1875 erschien, nachdem 


— 


‚ bereits 1840 ein missglückter Versuch gemacht worden 


i 


war, eine Publikation des Wappenbuches in Farben- 
druck, herausgegeben von Dr. R, Graf Stillfried-Alcän- 
tara und M. Hildebrand, Dieser Publikation sind unsere 
drei Probetafeln in reduciertem Masstabe nachgebildet 
worden. — | 


Fir. 1. Der Kung von Behem des hatleen Romischen 
Rıichs ertzschenk und Kürfurst etc, (König von Böhmen.) 
In Rot ein gelb gekrönter, gezungter und bewehrter . 
weisser Löwe mit Doppelschweif, Der gekrönte Spangen- 
helm mit schwarz-gelber Decke, die mit Punkten in 
wechselnder Tinktur bestreut ist, trägt als Kleinod 
einen mit gelben Lindenblättern bestreuten, schwarzen 
Flug. Rechts und links schwebt neben dem Wappen 
eine Bilddevise, ein aus Wolken hervorkommender, 
bekleideter Arm mit einer Rute in der Hand. Vom 
Arme abhängend, erscheint ein gekrönter Adler, ein 
Spruchband — »duo Recht« — mit den Fängen haltend. 
(Schildhöhe: 10 cm.) 


Fig. 2. Der Kaiser von Trappesod stost an Kriechen 
und an das Kaissertum von Athen Hat yeten der tureisch 
Kaiser gewunnen vnd den Kaiser geköpft. (David 
Komnenos, Kaiser von Trapezunt, + 1462.) In Weiss 
ein rot bewehrter, gelber Basilisk mit rotem Kamm 
und Lappen. Der gekrönte Spangenhelm mit rot-weisser 
Decke trägt die Schildfigur als Kleinod. Neben dem 
Wappen schwebt eine gelbe Bügelkrone als Bilddevise. 
(Schildhöhe: 9 cm.) 
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Verlag von Jul. Hoffmann, Stuttgart. 


Kunstanstalt von A. Gatternicht: 


Heraldischer Atlas, 


ströhl, 


Tafel XXXIL 


PROBEN 


Aus 


Conrad Grünenbergs Wappenbuch, 1483. 


(Schildhöhe 


Fie. 1. Pry (Freiherren) von Irtmbere. In Rot 
ein blaubewehrter, gelbrehörnter und blaues Feuer 
speiender, weisser Panter. (Hier mit Spalthufen an 
den Hinterfüssen, eine Form, die nur in der Bodensee- 
eepend nachweisbar ist. Siehe auch unten Fie. 8.) 
Kleinod: wachsende Schildiigur. Decke: weiss-roöt. 


F 


Fir. 2. Fry vom Joch. In Weiss drei schwarze 
Armbrustjücher übereinander. Kleinod: zwei gelbe 
Büffelhörner, die Mündungen mit je einem schwarzen 


Hahnfederbusch besteckt. Decke: schwarz-weiss, 


Fig. 3. Pry von Liebspere. In Rot ein blau- 
bewehrter und eezungter, gelber Leopard. Kleinod: 
blau gekrönter und gezungter Leopardenkopf, Decke: 


rot-zelb. 

Fig. 4. Von Schopffla das zu der richen ow litt 
(Insel Reichenau). In Weiss ein rotbewehrter, schwar- 
zer Hahn mit rotem Kamme und Lappen. Kleinod: 
zweirotbewehrte, gelbe Hahnenrümpfe mit roten Kimmen 
und Lappen. Decke: gelb-schwarz. 

Fig. 5. Seren von Parwis ın branband (Parwyss, 
altes Geschlecht im Hochstifte Lüttich). In Gelb ein 
roter Löwe, überlegt von einem dreilätzigen, blauen 


en von We e 


n anrgein Stuffler eß 
R Gltne fam jfe 


6—06'5 cm.) 


Turnierkragen. Kleinod: Hermelinspitzhut mit Pfauen- 
stoss. Decke: rot-gelb, 


Fig. 6. /ry von Rülfee im aergoe (Russeck im 
Aargau). In Gelb ein schwarzes Einhorn. Kleinod: 
gelber Schwanenhals mit weissem Schnabel, Decke: eelh- 
weiss, 


Fig. 7 giebt eine vorzügliche Darstellun® eines 
sogenannten Klauflügels (geflügelter Adlerfuss), Das 
Wappen der »Grafen von Canisse (Kanisay de genere 
Ost) in Ungarn (Stifter eines angeblichen Bistums Ka- 
nisse oder Kanisa) zeigt in Weiss einen relbbewehrten, 
schwarzen Klauflügel. Kleinod: dieselbe Figur, Decke: 
weiss-schwarz. 


Fig, 
Sferr, 
der 


8. Hern von Bernerk vom Wasen Fon Land 

In Gelb ein schwarzer, rote Flammen speien- 
’anter, Kleinod: die wachsende Schildigur, in 
die schwarz-gelbe Decke übergehend. 


Fig.9. Von Ramsperg un von Rossno. In Gelb ein 


schwarzer Widder. Kleinod: die 1115 einem roöt-weissen 


Helmwulst wachsende Schildfigur aber in gelber Tinktur. 
ke, 17.) 


u, 


Decke: gelb-schwarz. (S. Taf. XX. 
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Tafel XXX. 


PROBEN 


ls 


Conrad Grünenbergs Wappenbuch, 1483. 


(Schildhöhe 6—6.5 cm.) 


Fig. 1. Hern von Bergo. In Rot ein schrägrechter, 
geflügelter, weisser Fisch. Kleinod: dieselbe Figur in 
den Helm beissend. Decke: rot-weiss. | 

Fig. 2. Payher von Zimern und Here zuo mös- 
kirch etc. (Der Turnier-Gesellschaft »Falk und Fisch« 
angehörig.) In Blau ein rotbewehrter, gelber Löwe, mit 
den Pranken eine weisse, rotgestielte Helmbarte hal- 
tend. Kleinod: roter Hirschrumpf mit gelben Stangen. 
Decke: rot. | 

Fig. 3. Heren vo Hassendoff (Hassendorf). In 
Gelb eine schwarze Schlange. Kleinod: eine gelbe, in 
die gelb-schwarze Decke übergehende Schlange mit gelb- 
conturiertem, schwarzem Rückenkamme. (Vielleicht 
auch als »Drachenrumpf« anzusprechen.) 

Fig. 4. Von Langenstain, Stifter des tutschen 
(deutschen) Hauses der Maiyno (Meinau). 
ze Sant Urban. In Weiss ein blaubewehrter, roter 
Adler, auf einem schwebenden, blauen Dreiberg stehend. 
Kleinod: fünf schwarze, in den rot-weissen Helmwulst 
gesteckte Schwerter mit gelben Knöpfen und Parier- 
stangen, Decke: rot-weiss. 

Fig. 5. For Rottenstain. In Weiss ein gelb- 
bordierter und gepitterter, roter Schrägrechtsbalken. 
Kleinod: gelbgesäumter, runder, schwarzer Bauernhut, 
eine grosse, weisse Kugel (Ball) tragend. Decke: rot- 
gelh. 


Och Stifter 


Fir. 6. Küd von buttinen (Küdt von Collenberg). 
In Rot ein weisser Rüdenkopf mit schwarzem Stachel- 


halsband. Kleinod: selber Kopf, in die weiss-rote 
Decke übergehend. 
Fig. 7. Von Frankenstain. In Gelb eine schräg- 


rechte, rote Wurlbarte. Kleinod: gelber Flug, beider- 
seits belegt mit der Schildfigur. Decke: rot-gelb. 

Ein sehr elegantes Wappen giebt Grünenberg in 
Fig. 8. Frp von Wildenfels in Bairn. In Weiss eine 
schwarze Rose mit schwarzem Bart und gelbem Samen. 
Kleinod: eine in die weiss-schwarze Helmdecke über- 
gehende, weisse Spitzmütze, die Rose des Schildes auf 
der Spitze tragend. 

Fir. 9. Berner von Bernneke. (Perner von Pern- 
eck in der Elsenau.) In Weiss ein gelbbewehrter, 
schwarzer Bär mit gelber Ohrmuschel und gelber vom 


Halsringe abhängender Kette. Kleinod: wachsende 
Schildfigur in die schwarz-weisse Decke übergehend. 


Die Perner von Perneck führten den schwarzen Bären 
wahrscheinlich später erst im gelben Felde. Die stamm- 
verwandten Perner zum Schachen führten ihn da- 


eeren gelb im schwarzen Felde. 

Fig. 10. Fuchs von Fuchsbere (Tyrol). In Gelb (bei 
Grünenberg nicht mit Farbe angelegt) ein roter Fuchs. 
Kleinod: ein auf einer hermelingestülpten Mütze sitzen- 
Decke: rot-(zelb). 


der roter Fuchs. 


Taf. XXX. 


Ströhl, Heraldischer Atlas. Kunstanstalt von A. Gatternicht. Verlag von Jul. Hofimann, Stuttgart. 


Tafel XXX. 


PROBEN 


all 


Conrad Grünenbergs „Oesterreichischer Chronik.“ 


(1452... 


Unter den Handschriften des k. u. k. Haus-, Hof- 
und Staatsarchives zu Wien findet sich ein Papierband, 
eine Art Chronik von Oesterreich, von Conrad Grünen- 
berg verfasst und mit Wappen versehen. Im Vorworte 
heisst es: 

»5o hab Ich Cunrat Grünemberg Riter mir für- 
gesetzt, Etwas ze arbaiten vnd zesamen zuo fassen, 
als ain Anhanger des stegraiffs, dem Hochstamendesten 
adel Kaiser, Kung, Ertzhertzogen vnd Fürsten Oester- 
reich geblütz damit Ich... och willen Erzöge, 
vermainende hie mit der gedächtnuss der aller eltesten 
allerdurchluchtigeste milt vnd güttieisten Herschafft ain 
wenig zu geschürt haben. Bittende solich werkli lesend zu 
besichtigen, datu Sebastyani Im LII«. (20. Januar 1432.) 


[IE Bu Br ve | 


Grünenberg bringt die Wappen der Herrscher 
Oesterreichs aus der Zeit von circa 850 nach der 
Sintflut Dis ca. 1484. Der grösste Teil dieser Wappen 
(rı einfache Wappen, 70 Alliance-Wappen und ı4 


.. ca 


a 
ee 1 


Wappentrios) sind selbstverständlich Phantasiewappen, | 


die er entweder aus einem ebenfalls im Besitze des Staats- 
archivs befindlichen Wappenbuche (Oesterreichisches 
Wappenbuch, Taf. XXVII) vom Jahre 1445 entnommen, 
oder die aus derselben Quelle stammen, aus welcher 
der Zeichner des älteren Wappenbuches zeschöpft hatte. 
Er huldigte mit dieser Arbeit der seinerzeit und auch 
später noch sehr beliebten Mode, die Geschichte der 


Geschlechter bis in das graue Altertum zurückzuführen, | 


das fehlende ın der Historie durch ganz absurde Phan- 
tasien in oft kindlich naiver Weise zu ergänzen. 
Grünenberg erzählt, dass im Lande Terra Amirato- 


rum ein Graf Sattan von Algänianas gesessen sei, gegen 


den sich ein Ritter »mässigen« Stammes, Abraham von 
Demonaria, empört, jedoch dabei den Kürzeren ge- 
zogen habe. Abraham musste infolgedessen auswandern 
und sich anderswo ansiedeln. Er liess sich am 12. Juni $50 
nach dem grossen »sintflus« in einem Lande häuslich nie- 
der, das vor ihm ein Jude besessen und »]Judeisapta« 
genannt hatte. Abraham erbaute einen Wohnsitz und 
nannte ihn Arattim, welcher Ort später Stockerau ge- 
nannt wurde. Er selbst schrieb sich »Abraham ain 
Haid, Margraff zu Judeisapta«. Er führte als Wappen 
einen fünfzehnfach von Schwarz und Weiss pfahlweise 
gestreiften Schild, als Kleinod am Helme ein von 
Schwarz und Weiss gespaltenes, bärtiges Riesenhaupt. 
Das Wappen seiner Frau Susanna, Tochter Teremans 
vom Riet, zeigt einen weissbordürten, grünen Schild, 
als Kleinod einerote Kugel. (Fig. 1, Schildhöhe = 5'4 cm.) 

Abraham gab dem Lande ein eigenes Wappen: 
in Schwarz einen eelben Adler; Kleinod: ein gelber 
Adlerrumpf mit schwarzen Flügeln; Decke: schwarz- 
gelb. Es ist nicht uninteressant zu sehen, dass dem 
Grünenberg das alte Wappen der österreichischen 


A — 


1494.) 


Lande, das er hier dem Lande Judeisapta beilegte, gar 
wohl bekannt war, 

Ahrahams Sohn nannte später das Land nach dem 
Wohnorte Arattim, doch wird der Name des Landes 
im Laufe der Zeit ziemlich häufig gewechselt. (Sauritz, 
Sannas, Pannans, Tantanio, Mittenau, Fannau, Äuarrata, 
Filia, Rattasama, Corodantia, Anara, Osterland, Oester- 
reich. Auch die Wappenbilder ändern sich, Unter 
dem 20. Herrscher, namens Nonas, Herzog von Pan- 
nans, verwandelte sich, zum erstenmale das Wappen- 
bild; es erscheint in Schwarz ein weisser Adler, als 
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Fig. 7. (Desterr. Wappenbuch, 1445) H. = 13'7 cm. 


Kleinod dient ein weisser Flug, zwischen dessen Flügeln 
ein von Weiss über Rot geteilter, nackter Jüngling 
sitzt. (Fig. 2. Hier dem 22. Herrscher angehörig.) — 
Während Fig. ı in dem Codex von 1445 nicht nach- 
weissbar ist, erscheint das Wappen mit dem Jüngling 
als Wappen von Pannans, der Jünglinze aber stehend 
und bekleidet, die Helmdecke dunkelrot und weiss. 
Fig. 3 zeigt das Wappen unter dem siebenund- 
zwanzigsten Herren, Manay, Herzog von Tantanio, 
Seine Frau war Sinna, Herzogin von Behem, deren 
Wappenbild der Codex von 1445 ebenfalls vorführt, 
nur erscheint dort nicht bloss ein Frauenkopf, sondern 
ein rotgekleideter Frauenrumpf zwischen den Flügeln. 


Fig. 4 giebt das Wappen unter der Herrschaft 
Rolans »ain Jud Hertzog zuo Rattasma«. Seine Frau 
war Sana, eine Fürstin von Ungarn. Der ältere Codex 
giebt für »Rarasma« dasselbe Wappen, nur sind die 
beiden Kronen übereinander gestellt; auch das Wappen 


mit dem Skorpion erscheint dortselbst, der Helm aber | 


mit schwarz-weisser Decke. 

Fig. 5 zeigt das Wappen des Landes unter der 
52. Herrschaft, sowie das Erbwappen Saptans, eines 
Fürsten von Böhmen Gemahl der Herzogin Rachaim 
von Rattasma. Der Codex von 1445 bringt, wie aus 
Fir. 7 zu sehen ist, dieselbe Wappenfigur. (Wappen 
von Ratasma.) Auch das zweite Wappen mit dem 


Raben als Kleinod findet sich im älteren Codex, 
allerdings nicht in so guter Zeichnung als bei 
Grünenberg. 

Fig. 6. In Rot ein von Weiss und Schwarz ge- 


vierter Adler ist das Wappen des Herzogs Ludwig von 
Oesterreich. Seine Frau Ellena war eine Fürstin von 
Ungärn. Der ältere Codex bringt den Adler nicht 
geviert, sondern bloss von Weiss und Schwarz gespalten, 
den gelben Adler des Kleinods in die gelb-weisse Helm- 


decke übergehend. Daszweite Wappen mit dem Drachen 
erscheint ebenfalls abgebildet. 

Die historisch wirklich nachweisbaren Fürsten 
des Landes bis in die Zeit Grünenbergs bilden den 
Schluss der Chronik. 


Leider sind die letzten Blätter des Buches sehr 
defekt, von manchen bloss noch wenige Stückchen 
erhalten, doch lassen sie erkennen, welche Alliancen 
Grünenberg noch aufgenommen hat. Das vorletzte 
Bild dürfte die Alliance Käiser Friedrichs IV. mit Eleonora 
von Portugal (1452), das letzte Blatt die Alliance Sig- 
munds von Tirol mit Eleonora von Schottland (1469), 
und da vermutlich am Blatte ein Wappentrio gestanden 
hat, auch mit Katharına von Sachsen (1454) zur Daär- 
stellung bringen. Von dem Wappenbilde ist aller- 
dines nur ein kleines Stück des schottischen Lilien- 
bords noch erhalten. 


Die unheraldische Zusammenstellung der Tinkturen 
in den Phantasiewappen, wie Schwarz und Grün, Grün und 
Rot u. s. w. dürfte von Grünenberg absichtlich gewählt 
worden sein, um die heidnische Zeit zu charakterisieren. 
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Albrecht Dürer, der 
erosse Maler, geb. zu 
Nürnberg am zı. Mai 
1471, gest. am 6. April 
1528, war der Sohn des 

kinderreichen Gold- 
schmiedes Albrecht 
Dürer d. Ae. aus dessen 
Ehe mit Barbara Aolper. 
(Die Holper führten als 
Wappen in Blau einen 
silbernen Widder.) Dürer 
d. Ae. stammte aus Ajtös 
bei Grosswardein in 
Ungarn. (Ajtö —= Thüre, 
davon Dürer.) Dürer 
ist nıcht nur einer der 
erössten Maler, sondern 
steht auch als heraldi- 
scher Künstler an aller- 
erster Stelle. 

Fir. 1. Das Wap- 
pen mit dem Hahne. 
(Vielleicht »de berghes« 
in Holland: In Gold ein 
blau bewehrter und ge- 
zungter, roter Löwe; 
Kleinod: stehender, gol- 
dener Hahn mit rotem 
Kamm und Lappen.) (H. ı$ cm.) Eines der schönsten 
Wappen aus Dürers Hand; ca. 1511, 


Fire. 5. Aus Dürers »Ehrenpforte des 


Kaisers Maximilian l.« (H. 21°5 cm.) 


 berge eine offene goldene Thüre, 


| 
| 
| 
| 


Tafel XXXIV. 


Albrecht Dürer. 


Erstes Viertel des XVI. Jahrhunderts. 


Fig. 2. Das Wappen des Todes. 1503. (H.21'8 cm.) 
Im Schilde erscheint ein ganz naturalistisch behandelter 
Totenschädel, auf dem Helm ein Flug. Die beiden 
Helme der Fig. 1 und 2 entsprechen vollkommen den 
Helmen Fig. 8 und 9 auf Taf. XL Als Schildhalterin 
dient eine Dame im Nürnberger Brautkostüme, die von 
einem wilden Manne attackiert wird. Prachtvoller 
Kupferstich des Meisters. 


Fig. 3. Wappen Pürers, 1523. (H. 35 °5 cm.) 
In Rot auf goldenem (nach einigen: auf grünem) Drei- 
(Nach einigen: mit 
silbernem Vordache.) Der Stechhelm mit rot-goldener 
Decke und rot-goldenem Wulste trägt als Kleinod zwi- 
schen einem goldenen (nach einigen: silbernen) Fluge 
einen Mohrenrumpf mit rotem, goldausgeschlagenem 
kocke und roter, goldgestulpter Spitzmütze,. Der Be- 
hauptune, Kaiser Max I. habe ı512 Dürer dieses 
Wappen verliehen, fehlt jeder historischer Nachweis. 


Fig. 4. Wappen der Herren von Rogendorf, 1520. 
(H.62 5 cm.) Geviert; ı und 4: in Blau, einer ge- 
zinnten, goldenen Stadtmauer aufstehend, ein sechs- 
strahliger, goldener Stern. (IM d/dkaus. Margaretha v. W., 
j 1492, war die Frau des Kaspar v. Rogendorf, " 1506.) 
2 und 3: in Silber auf rechtsschrägem, grünem Drei- 


berge ein schreitender, goldgekrönter roter Löwe. 
(Kogendorf. Das Geschlecht stammte aus Marburg in 
Steyermark.) 


Kleinod: Der wachsende Löwe des Schildes zwi- 
schen von Blau tber Gold durch Zinnenschnitt ge- 
teilten Hörnern, die mit Pfauenfedern besteckt sind. 


laf. XXXWV. 


Ströhl, Heraldischer Atl: 
Atlas, Verlag von Jul. Hoffmann, Stuttgart, 


Tafel XXXVl. 


Albrecht Dürer und seine Schule 


Fig. 1. 
chael bekasm, von A. Dürer um 1509. (H 27 cm.) 
Die Behaims von Schwarzbach (bayrisches Ge- 
schlecht) führten in von Silber und Rot gespaltenem 


Schilde einen schwarzen Schräglinksfluss, als Kleinod einen | 


aufdem Helmwulststehenden Augbereiten, silbernen Adler 


Wappen des Nürnberger Ratsherrn Mi- | 


oder Sperber mit zoldener Halskrone. Decke rot-silbern. | 


Fig. 2. Wappen Fokann Tschertte's (kaiserl. Bau- 
und Brückenmeister in Wien), von A, Dürer, 1521. 
(H. ı8 5 cm.) 

Ein ins Horn blasender Waldgott (Teufel oder Wald- 
gott, böhmisch —= Cert oder Czert) mit zwei Jagdhunden 
an der Leine. Im rechten Obereck ein abnehmender 
Mond. Der Stechhelm trägt als Kleinod den wachsenden 
Waldgott mit Horn und Leine, zwischen zwei Büffelhörner. 


Fig. 3. Wappen der Äress von Kressenstein. 
(Die Familie stammt aus Kressenstein zwischen Eger 
und Asch.) Dürer's Schule. (H. 32 ' 5 cm.) 

In Rot ein goldenes, begrifftes, schrägrechts ge- 
stelltes Schwert. 
silberner Decke trägt als Kleinod einen rot bekleideten, 
mit zwei silbernen Knöpfen am Halse geschlossenen, 
bärtigen Mannesrumpf, mit schwarzer, hermelingestulpter 
Mütze. 
wachsenden Hauern das querliegende Schwert des 
Schildes fest, Sowohl hinter die Blätter der Helm- 
krone als auch in den Stulp der Mütze erscheinen fünf 
abwechselnd grosse und kleine Pfiauenfedern gesteckt, 
welche die Kress von Karl V. dd. Augsburg, 15. Juli 
1530 als »Wappenbesserung« erhalten hatten. 

Fig. 4. Wappen des Johann Seeker. 
zu Messenbach bei Lambrechten in 
Dürer's Schule. (H. 36 ' 5 cm.) 

In Blau ein goldenes, unbemastetes Schiff. Der 
eekrönte Spangenhelm mit blau-goldener Decke trägt 


(Begrütert 
Oberösterreich.) 


Der gekrönte Spangenhelm mit röt- | 


Der Mann hält mit zwei aus dem Unterkiefer 


als Kleinod ein silbernes nach rückwärts vom Winde 
aufgetriebenes Segel an blauem Maste, Ueber dem 
Mastkorbe fHlattert ein silberner mit rotem Andreaskreuz 
überzogener "Wimpel. 


Fig. 5. Alliance-Wappen der Scheur! und Gender. 
(Christoph Sch. heiratete 1560 Sabine G.) Dürer's Schule. 
(H. 15 cm.) Es existieren mehrere Warlanten von 1513 
bis 1535. Im WVierpass das Alliancewappen, in den 
Winkeln Schilde der Ahnenwappen. (Hier 3 nicht aus- 


eefüllt.) 
Scheurl: In Rot ein silberner Panter, Kleinod: 
Selbe Figur wachsend. (S. Taf. XXXV Fig. V.) 


Geuder: In Blau ein silberner, mit silbernen, sechs- 
strahligen Sternen besteckter, fascettierter, dreieckiger 
Stein. 


Fig. 6. Wappen des Ershersors Kar! von Oester- 
serch (des nachmaligen Kaisers Karl V.), Dürer’s Schule, 
(H. 24 cm.) 

Der mehrfeldige Wappenschild, umzogen von der 
Collane des Ordens vom goldenen Vliesse, trägt den 
alten Erzherzogshut. 


Die hier angewandte Schildteilung ist ganz eigen- 
artie durchgeführt. Auf der sogenannten Ehrenstelle 
des Schildes liegt ein von Oesterreich, Burgund, Tyro! 
und Flandern geviertes Schildchen. Der Rückenschild 
ist gespalten und zweimal geteilt mit eingepfropfter 
Spitze. Feld I enthält das alt-ungarische Wappen; 


‚ Il Böhmen; II geviert von Castilien, Leon, Steyermark 


und Kärnten ; IV geviert von Aragonien mit einge- 
pfropftem Granada, Sizilien, Krain und Görz; V Burgau 
und Schwaben, in der geschweiften Spitze Pürt; VI 
Ober-Elsass und Kyburg, in der geschweilten Spitze 
Cilli. Die eingepfropfte Spitze ist zweimal gespalten 
und zeigt die Wappen von Öber- und Nieder- (Alt-) 
Oesterreich und der windischen Mark. 
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Tafel XXXVI. 


Wappenbilder deutscher Meister aus der ersten Hälfte 
des XVI. Jahrhunderts. 


_ Fig.ı. Wappen des Johann Vergenhans, genannt 
Nauclerus, erster Rektor der Universität Tübingen 
(7 e. 1510), abgedruckt in seinem »Memorabilium om- 
nis aetatis chronici commentarii«, 1516. (H.= 13°4 cm.) 
Unbekannter Meister. 

Das Wappen zeigt den Chronisten am Steuer 
sitzend (Fährmann mhd.: Verge, also »redendes« 
Wappen), zwei Mohren im Schiffe hantierend. Als 
Kleinod erscheint ein mit einer Kopfbinde geschmückter 
Mohr, Ruder in den Händen haltend. 


Fig. 2. Wappen des Sebastian (?) von Fagersheim 
aus altem Strassburger Geschlechte. (H. = 25 cm.) 
Zeichnung von Hans Baldung, genannt Grien, geb. 
um 1475 zu Weyersheim bei Strassburg, 4 1545 zu 
Strassburg, der namentlich viele Skizzen zur heraldi- 
schen Dekoration von Glasscheiben entworfen hatte. 

Der Schild zeigt innerhalb eines weissen Bords in 
Rot eine goldene Querbinde Als Kleinod trägt der 
gekrönte Spangenhelm einen roten Spitzhut mit gol- 
denem Knopfe. Decke: rot-golden. (Die goldene Quer- 
binde am Spitzhut und der sich aus dem Knopfe er- 
hebende Pfauenstoss, mit denen sonst das Wappen der 
Fegersheim geschmückt wurde, sind in diesem Wappen- 
entwurfe nicht aufgenommen worden.) Mit Caspar von 
Fegersheim erlosch 1627 das Geschlecht, mit dem die 
Herren von Rathsamhausen und die Weissbrötlin eines 
Stammes und Wappens waren. Die Weissbrötlin führten 
denselben Schild, die Rathsamhausen in den Tinkturen 
geändert: Im rotbordierten silbernen Schilde einen grünen 


Querbalken. Die Helmkleinode waren dagegen nicht 
gemeinsam. 
Fig. 3. Wappen des Beatus von Daunsenhein, 


Ammeister von Strassburg. Das Bild trägt unter dem 
Wappen die Inschrift: »Bath von Duntzenheym. 1542.« 
Zeichnung von Hans Baldung, genannt Grien. 

Der Schild zeigt in Schwarz einen silbernen Balken, 
begleitet von drei, 2,1 gestellten, goldbesamten Rosen. 
Der Stechhelm mit schwarz-silberner Decke trägt als 
Kleinod zwei schwarze Eselsohren. Die im Bilde er- 
scheinende architektonische Einfassung des Wappens 


wurde hier weggelassen. Von diesem, in den letzten | 


Jahren des XVL Jahrh. erloschenen Geschlechte führte 
eine Linie ein in den Tinkturen geändertes Wappen: 
In Kot ein von drei silbernen Rosen begleiteter, silber- 


ner Balken, am Helme ein silbernes und ein rotes Ohr. 
Decke: rot-silbern. 

Fig. 4. Wappen des Dr. Peter Apianus (eigentlich 
Bennewitz), Geograph und Astronom, sowie kaiserlicher 


ı Pfalzgraf, 1540. (H. = 35 cm.) Zeichnung von Michael 


8; 1 1559. 

Der Schild zeigt in Gold, innerhalb eines blau- 
silbernen Wolkenkranzes, einen nimbierten, schwarzen 
Doppeladler. Der gekrönte Spangenhelm mit schwarz 
goldener Decke trägt als Kleinod das Bild des Schildes. 


Ostenderfer, Maler und Zeichner zu Regensburg 


Fig. 5. Wappen des Königs Sreemund August 
von Polen (1548 —1572), des letzten der Jagellonen. 
(H. 18 cm.) Unbekannter Meister. Holzschnitt in 
einem Mainzer Druckwerke um 1550. 

Der Schild enthält in Silber den königlich ge- 
krönten, goldbewehrten, roten Adler von Polen, die 
Brust umschlungen von dem Monogramm des Königs, 
eine Anordnung, die auch in das Wappen des zu Polen 
im Lehenverhältnisse stehenden Herzogtums Preussen 
überging und heute noch in ähnlicher Form im könig- 
lichen Wappen zu sehen ist. 


Fig. 6. Wappen des O, Brunfels, Verfasser der 
zu Strassburg 1532 erschienenen »Contrafayt Kraeuter- 
buch“. (H. = 25 °'6 cm.) Zeichnung wahrscheinlich 
von Hans Weyditz (Guiditius), über den nichts wei- 
teres als seine Mitarbeiterschaft an den Werken Brun- 
fels' bekannt geworden ist. 

Der Schild zeigt einen Schrägrechtsbalken, das 
Kleinod einen Flux mit gleichem Heroldsbilde. Die 
Zeichnung des Stechhelms ist mustergültig. 

Fig. 7. Wappen des Hans Wilhelm von Loxbene- 
vergk (Laubenbere) zu Wagegg; abgedruckten Porträt 
Apianus’ »Instrumentenbuch« , 1533, das der Autor 
Laubenberg gewidmet hatte. (H. = 22°3 cm.) Die 
Zeichnung dürfte von Haus brosamer sein, geb. zu 
Fulda 1506, 7 zu Erfurt 1552. 

Der Schild zeigt in Rot drei schrägrechts hinter- 
einander gestellte silberne Lindenblätter. Der Rosthelm 
trägt als Kleinod einen silbergestulpten, roten Spitzhut 
mit goldenem Knopfe, dem zu Seiten ein roter und ein 
silberner Flügel angesetzt ıst. Decke: rot-silbern. Der 
Schild ist mit einer prachtvollen Renaissance-Damas- 
zierung überzogen, 


Taf. XXXVI 


Tafel XXXVI. 


Wappenbilder Deutscher Meister aus der ersten Hälfte 
des XVI. Jahrhunderts. 


Fig. 1. Wappen der V7scort, Herzore von Mai- 
land, gezeichnet und gestochen von Ferenyamus (Hiero- 
nymus) Zopfer, Kupferstecherzu Augsburg um 1520. Der 
Schild zeigt in Silber eine goldgekrönte, blaue Schlange, 
eine rote, menschliche Figur im Rachen. (H. 3 cm). 

Fie. 2. Wappen mit einem nach links aufge- 
richteten Ross mit Zaum, gezeichnet und gestochen von 
7. Hopfer. Beide Wappen sind mit noch 22 anderen 
Schilden auf einer Platte vereint. (H. 3 cm.) 

Fir. 3. Wappen der lWoffsiein, gestochen 
7..Hopfer. (H. 6°7 cm.) 

Der Schild führt in Gold zwei rote Löwen über- 
einander. Der Spangenhelm mit schwarz-goldener 
Decke trägt einen in die Decke übergehenden schwarzen 
Woltsrumpf, der ein goldenes Lamm im Rachen trägt. 

Fig. 4. Wappen der Göler von Ravensburg 
(Rabensberg) zu Frankfurt a. M,, gestochen von 7. 
Hopfer. (H. 6°7 cm.) Der Schild zeigt in Silber 
einen flugbereiten, schwarzen kaben. Der Spangen- 
helm trägt hier als Kleinod einen Schwanenrumpf, die 
Flürel mit Lindenblättern bestreut. (In Siebmachers 
Wappenbuch ist dagegen der Rabe gekrönt, das Kleinod 
ein grekrönter, schwarzer Rabenrumpf mit goldenem, 
mit Pfauenfedern bestecktem Rückenkamme. Decke: 
schwarz-silbern.) 


Fig. 5. 


won 


Phantasiewappen, gestochen von Plans 
Sebald bekam, 1544, Maler und Kupferstecher, geb. 
1500 (?) zu Nürnberg, gestorb. zu Frankfurt a.M. 1550. 
Das Wappen trägt die persiflierende Umschrift: »Von 
(Gottis Genaden Her von Weiss nit Weer dort gesset 
(gesessen) in genem (gemeinem) Dorf.« (H. 5'7 cm.) 
Im Schilde erscheint ein Löwe, am Helme ein Flug. 

Fie. 6. Wappen des Hans Sebald Beham, 1544, 
von ihm selbst gestochen. Der Schild zeigt einen ein- 
sebogenen Sparren, begleitet ven drei Schildchen, 
Der Helm trägt als Kleinod zwei Büffelhörner, mit je 
einer (Juerbinde Die Schildchen repräsentieren das 
Malerwappen. Die Umschrift lautet: »Seboldt Beham 
von Nvrmberg Maler jiecz wonhafter Bvrger zv Franck- 
fvrt.« (H. 5°7 cm.) 

Fig. 7 und 8. Phantasiewappen von Hans Se- 
hald bekam, 1543. (H. 6°8 cm.) Das eine trägt die 
Inschrift: »Wer mich will hon, der nem mich on.« 
und zeigt im Schilde einen Adler, als Kleinod eine 
Straussenfeder zwischen zwei Steinbockhörnern. Das 
andere trägt die Inschrift: »Ein Wapen zv einem Sigel.« 
und zeigt im Schilde einen Hahn, als Kleinod einen 
Hahn zwischen zwei Hörnern, Beide Wappen besitzen 
eine vorzügliche Durchbildung, namentlich das Kleinod 
des Adlerwappens eineschwungvolle, elegante Zeichnung. 

Fig. 9. Wappen des Foannes Saganta, (1550) von 
Hans burgkmatir d. 7. zu Augsburg, geb. um 1500, gest. 
1559. (A. 45 cm.) Der Schild ist quergeteilt; oben in Gold 
der wachsende, nimbierte, schwarze Doppeladler des 
Deutschen Reiches, unten in Silber ein roter Schräg- 
rechtsbalken, rechts beseitet von drei gezähnten, blauen 
Sicheln, links von drei grünen Vögeln. Der Spangen- 
helm trägt zwei aus der Helmkrone wachsende, inein- 
ander verschlungene Schlangen. Die Decke ist an 
ihren Enden mit Schellen behangen, 

Fig. 10. Wappen der Altersteig in Schwaben von 
Hans Burgkmair d. j. In Gold über rotes Schräg- 
kreuz gelegt, ein goldgekrönter, schwarzer Adler. Der 
sekrönte Spangenhelm mit schwarz-goldener Decke 
trägt als Kleinod den wachsenden Adler des Schildes 
mit dem roten Schrägkreuze belegt, 


Von Hans Burgkmair d. ä, (1473 —1531), dem 
Vater des vorigen, ist nachstehende Fig. 13 gezeichnet. 
Sie zeigt Maximilian I. auf einem Throne sitzend, zu 
Füssen einen Wappenschild mit dem einköpfigen Reichs- 
adler, belegt mit einem Brustschilde, der die Wappen- 
bilder von Alt-Ungarn, Dalmatien, Croatien, Neu-Oester- 
reich, Alt-Burgund, Steyermark ‚und Kärnten enthält. 
Ueber dem Throne schwebt die Bild-Devise Maximi- 
lians: zwischen einem Reichs- und Granatapfel ein 


«MAXIMILIANVS* 


Ba 


Fig. 13. 


Rad von vielen Messern beseitet, im Bezug stehend zu 
den vielen Gefahren, denen Maximilian während seines 
Lebens ausgesetzt war. (Gewöhnlich erscheint noch 
unter diesem Bilde der Spruch: »Per tot diserimina.«) 
Die Abbildung ist einer Reihe van Blättern zur Genea- 
logie Maximilians I. entnommen. (Schildhöhe 6 cm.) 
Wenn man den Adlerim Wappen der Altensteig mit dem 
der Figur 13 vergleicht, wird es begreiflich, dass man 
die beiden Burgkmair’s kaum zu trennen vermag, 

Fig. 11. Wappen des Leonhard Beckh von Beck- 
stein (Beckenstein) zu Augsburg, 1544. (H. 19'5 em.) 
Unbekannter Meister. Der Schild ist geviert und zeigt 
in ı und 4 in Gold einen gekrönten, schwarzen Bock, 
in 2 und 3 eine silberne Spitze in Rot, begleitet von 
drei Rosen in wechselnder Tinktur. Der rechtsseitige 
Helm trägt den aus der Helmkrone wachsenden Bock 
des ı. Feldes, der linksseitige einen aus der Helmkrone 
sich erhebenden Flug mit der Figur des 2. Feldes. 
Die Decken sind schwarz-golden und rot-silbern. 

Fig. 12. Wappen des Wolf Rechlinger zu Augs- 
burg. (H. ı9°3 cm.) Unbekannter Meister. Der Schild 
ist geviert und zeigt in ı und 4 in Blau zwei silberne, 
mit drei Rosen besetzte Spitzen. Die oberen zwei 
Rosen sind silbern, die untere, mittlere ist blau. Die 
Felder 2 und 3 sind von Silber und Schwarz gespalten 
und mit einem Zickzackbalken in wechselnder Tinktur 
quer überzogen, Der Schild trägt zwei gekrönte 
Spangenhelme, Der rechte Helm führt als Kleinod 
einen Pfauenstoss zwischen zwei blauen Büffelhörnern, 
die je eine silberne, mit Rosen besetzte Spitze zeigen. 
Decke blau-silbern. Der linke Helm trägt einen Flug, 
auf welchem sich das Wappenbild des 2. Feldes wieder- 
holt. Decke: schwarz-silbern. 
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Tafel XXXX. 


PROBEN 
aus den 


Wappenrollen der Geschlechtergesellschaft „Zur Katze“ ın Konstanz, 1547. 


Die Vereinigung der Patrizier (der sog. ehrbaren 
Bürger, probi cives), der alten freien Reichsstadt Kon- 
stanz am Bodensee, in deren Händen das Stadtregiment 
gelegen war, hatte vor dem Jahre 1424 in der alten 
Amlungsgasse, im Hause »zur Katze«, ihren Sitz, da- 
her auch der Name der Gesellschaft. Im Jahre 1424 
verkaufte die Gesellschaft ihr Haus an den Juden 
Abraham und erwarb ein neues in der Münstergasse 
(jetzt Katzgasse No. 3), auf welches der alte Name 
übertragen wurde. 

Als im Jahre 1548 die Stadt ihre Freiheit ein- 
büsste, gingen auch die Vorrechte der »Katze« verloren. 
Wenn sich auch in den nächstfolgenden Jahren die 
»Katze« wie- 
der langsam er- 
holte, so hatte 
sie doch ihre 
politische Rol- 
le für 
ausgespielt. Im 
Laufe der Zeit 

wurde die 
Mehrzahl der 
Geschlechter 
adelig, ein Teil 
starb aus, der 


sich unter den 
Bürgern, bis 
endlich am 
EndedesX VII. 
Jahrhunderts 
die Gesell- 
schaft voll- 
ständig _ ver- 
schwand. 1821 
kam das Haus 
in den Besitz 
der Firma 
Pecht, deren 
lithographi- 
sche Anstalt 
sich heute noch 
in der »Katze« 
befindet. 

Im Besitze 
der Stadt Kon- 
stanz (kosgar- 

tenmuseum) 
befinden sich 
zwei Perga- 
mentrollen (je 
63 cm hoch, 
75 cm breit), 
auf welchen 
153 Wappen der im Jahre 1547 zur Katze gehörigen 
Geschlechter eingetragen erscheinen. Die Umrisse der 
Schilde, der Helme und der Decken sind schablonen- 
artig vorgerissen, doch ist nur die erste Rolle voll- 
ständig fertig gestellt; auf der zweiten Rolle sind nur 
wenige Wappen eingetragen. (Schildhöhe 3'°5 cm.) 


Fig. 23. 


m ——g 


Der Chronist Christoph Schultheiss berichtet, dass 
im Jahre 1546, Michael von Schwarzach (Fig. 22) 


‚ (Schwarzach in Vorarlberg) die Wappen der Herren 


immer | 


andere verlor 


en ag JS ee 


auf der Katze gesammelt und in einem Buche einge- 


tragen habe, welche Sammlung wahrscheinlich als Vor- 
lage für die Rollen gedient hat. Die erste Rolle 
zeigt auch das Wappen der Gesellschaft (Fig. 23). In 
Blau eine goldgekrönte und bewehrte silberne Katze. 
Im weissen Banner der Schildhalterin erscheint das 
schwarze Kreuz von Konstanz. 


Fig. ı. Schwartsen. In Gelb ein schwarzer Hahn- 
kopf mit rotem Kamm und Lappen, nebst weissen 
Öhren. Kleinod: Selber Hahnenrumpf, durchstossen 
von einem gelben, beiderseits gekrönten Joche. In den 
Kronen schwarze Hahnfederbüschel. Decke schwarz- 
elb. 


Fig. 2. Vor Niederwyle. In Weiss auf grünem 
Rasen vor einem grünen Baum ein weisser Esel. Kleinod 
selbe Figur. Decke: grün-weiss. 


Fig. 3. Fon Krütslineen. Won Rot über Gelb 
geteilt; oben ein sechsstrahliger gelber Stern, unten 
eine schwarze Spitze. Kleinod: rotbekleideter, weisser 
Vogelrumpf mit gelbem Schellenhalsband und mittelst 
rotem Kopftuche niedergebundenen selben Locken. 
Decke: rot-weiss. 


Fig. 4. Specker. In Weiss ein feuerspeiender, 
schwarzer Drache mit roten Füssen und Innenohr. Klei- 
nod dieselbe Figur, aber ohne Flügel. Decke: schwarz- 
weiss. (In einem Siegel des »Cunrat Speker«e von 
1382 erscheint dasselbe Bild.) 


Fig. 5. Schwartzen unter den Sulen. In Schwarz 
ein gelber Adler. Kleinod: schwarzes Flügelschirm- 
brett mit Schildigur. Decke: schwarz-gelb. 


Fig. 6. Bettwinger. Von Kürsch und Rot ge- 
spalten. Kleinod: ein ebenso gekleideter Mannesrumpf 
mit gelben Locken, eine in den Schildfarben gespaltene 
Mütze auf dem Haupte. Decke: rot-weiss. 


Fig. 7. Hafen. In Gelb ein blauer Hafen (Grapen). 
Kleinod: dieselbe Figur. Decke: gelb-blau (Hug 
der Haven, Stadtamman von Konstanz, führt um 1350 
dieselbe Figur in seinem Siegel.) 

Fig. 8. Von Hof. In Weiss ein gelbgekrünter, 
rotgehörnter und gezungter schwarzer Teufelskopf. 
Kleinod: weiss bekleideter Teufelsrumpf. Decke: 
weiss-schwarz. (Heinrich von Hoff führt ı411 dieselbe 
Figur im Siegel.) 


Fig. 9. Von Roggwyl. Von Weiss und Rot ge- 
ständert. Kleinod: Beutelstand mit Schildbild. Die zwei 
Spitzen mit je einer gelben Kugel besetzt, auf der 
eine schwarze Hahnfeder steckt, Decke: rot-weiss. 
(Ulrich von Roggwile führt 1372 denselben Schild in 
seinem Siegel.) 


Fig. 10. Üederlinser. Durch Wolkenschnitt rechts 
geschrägt; vorn von Rot und Blau geteilt, rückwärts 
weiss. Kleinod: weissgekleideter Rumpf eines weissen 
Windhundes mit einer zurückgeschlagenen, in Wolken- 
schnitt gezackten, von rot über blau linksgeschrägten 


Gusel. Decke: weiss. (Im alten Wappenbuch von Sieb- 
macher, V. Bd. Fol. 192 erscheinen 2 Schilde der Ueber- 
linger, einer von blau und weiss, der andere von weiss 
und rot durch Wolkenschnitt gespalten.) 


Fig. 11. Schanfigg (Schanfingen). In Weiss ein 
brennender, schwebender, grüner Sechsberg. Decke: 
weiss. Kleinod: selbe Figur. 


Fig. 12. Magner. In Weiss auf gelbem Dreiberg 
zwei rote Fförmige Aeste. Kleinod: rotgekleideter 
Oberkörper eines gelb gelockten Mannes, der sich 
mit den Händen die Augen weit öffnet. Decke: rot- 
weiss. 

Fig. 13. Kuke. In Weiss ein blauer Löwe. Klei- 
nod: mit schwarzen Hahnfederbüscheln an den Spitzen 
bestecktes weisses Hirschgeweih mit rotem Grind. 
Decke: rot-weiss. 

Fig. 14. m Term. In Gelb über Rot ein von 
wechselnden Tinkturen geschrägter Schrägrechtsbalken. 
Kleinod: ein in gleiches Farbenbild gekleideter weisser 
Hundsrumpf mit rotlappig ausgeschlagener gelber Gugel. 
Decke: gelb-rot. 

Fig. 15. Appentegger. In Weiss ein roter Schröter- 
kopf (Hirschkäfer). Kleinod: dieselbe Figur. Decke: weiss. 


Fig. 16. Frye. In von Schwarz und Weiss ge- 
spaltenem Schilde zwei Sensenklingen in wechselnder 
Tinktur. Kleinod: gezähnte, weisse Sensenklinge, am 
Rücken mit dreischwarzen Hahnfedern besteckt. Decke: 
schwarz-weiss, 

Fig. 17. Plaurer (Blarer. In Weiss ein roter 
Hahn. Kleinod: roter Hahnrumpf. Decke: rot-weiss. 
(Konrad Blaurer, Platzvogt zu Konstanz, führt im Siegel 


von 1538 dieselbe Figur. Die Blaurer spielten in der 
Konstanzer Geschichte eine bedeutende Rolle.) 


Fig. 18. Goldast, 
Ast. Kleinod: 
Decke: weiss. 


In Blau ein belaubter gelber 
Schildfigur aus blauer Krone wachsend. 
(Vergl. Tafel XXIX., Fig. 7.) 


Fig. 19. Kavensburg. Inner- 
halb zweireihig gemauertem, gel- 
bem Bord in Rot zwei weisse 
Schrägrechtsbalken. Kleinod : 
ein ın den inneren Schildtinkturen 
rekleideter, bärtiger Mannes- 
rumpf mit weisser, mit rot, gelb, 
weissen Straussenfedern besteck- 
ter Mütze, Vom Halse fällt eine 
selbe Kette mit Schlussring herah. 


Fig. 20. Sina. In Weiss ein 
grüner Kranz mit roten Rosen. 
Kleinod: selbe Figur im weissen 
Flügelschirmbrett. Decke: weiss. 


Fig, 21. Hinter Sant Fohans. 
In Rot ein weisser Einhornkopf 
mit schwarzem Horn. Kleinod: 
selbe Figur. Decke: weiss. 


Fig. 22. Von Schwarzach. In Weiss ein schwarzer 
Wellenpfahlmit drei querschwimmenden weissen Fischen. 
Kleinod: Flügelschirmbrett mit Schildfigur. (In den 
Siegeln von 1514 und 1563 erscheint dasselbe Bild, 
statt dem Flügelschirmbrett aber ein wirklicher Flug.) 


Fig. 22. 


Die beiden nn solle wurden von den Hofphoto- 
graphen G. Wolf in Konstanz in '/, der Näaturgrösse aufge- 
nommen und in Farbe gesetzt. 
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Tafel XL. 


Wappenbilder deutscher Meister aus der zweiten Hälfte 
des XV]. Jahrhunderts. 


Fig. 1. 
herr und Künstler unbekannt. (H. = 21'3 cm.) 

Schild durch Doppelbogen sechsfach quergeteilt; 
Kleinod: ein vorn aufgestülpter Hut mit übergelegtem 
Hiefhorn. Sowohl das Kleinod als auch die Decke be- 
sitzen eine sehr elegante Zeichnung. 

Fig. 2 u. 3. Phantasiewappen von Firgil Solis. 
(H. = 7'5 cm.) Virgil Solis, Maler und Kupferstecher, 
geb. zu Nürnberg 1514, gest. daselbst am 1. August 


Wappen aus dem Jahre 1579; Wappen- 


I 


Der Schild ist von Schwarz über Gold quergeteilt, 
oben zwei steigende silberne Halbmonde nebeneinander. 
Der gekrönte Spangenhelm mit schwarz-zoldener Decke 


| trägt als Kleinod einen goldgekrönten Jungfrauenrumpf, 


1562, war ein sehr produktiver Künstler, der auch auf 


heraldischem Gebiete vieles Schöne geschaffen hatte. 


Fig. 4 u 5. 


aus Firgil Solis': »Wappenbtchleine, Nürnberg 1555. 


(Neu aufgelegt von Georg Hirth in seiner Liebhaber- 
bibliothek alter Illustratoren, München 1886.) Die Tink- 
turen der Wappen sind durch Buchstaben von Virgil 
Solis selbst angegeben. (H. = 4'3 cm.) 

Königreich Germania: in Gold ein nimbierter, 
schwarzer Adler. Kleinod: ein in der Helmkrone 
ruhender goldener Reichsapfel. Decke: schwarz-golden. 

Königreich Ungarn: gespalten; vorn von Silber 
und Rot sieben mal quergeteilt (altungarisches Wappen), 
hinten in Rot auf grünem Dreiberge ein silbernes Pa- 
triarchenkreuz (neuungarisches Wappen). Kleinod: aus 
der Helmkrone wachsender silberner Strauss mit einem 
Hufeisen im Schnabel. Decke: rot-silbern. In beiden 
Wappen schlingt sich um die Schilde die Collane des 
. goldenen Vliesses, 


Fig, 6. Wappen des »Erasmvs Ravchschnabel 
7562« von Firgil Solis. (H. = 9°8 cm.) 

Der Schild zeigt in Rot einen aus einer goldenen 
Krone wachsenden, goldgekrönten, wilden Mann, eine 
Holzkeule auf der rechten Schulter tragend. An Stelle 


des Mundes erscheint ein Vogelschnabel. Der gekrönte 


Stechhelm mit rot-goldener Decke trägt dieselbe Figur 


als Kleinod. Als Schildhalter dienen ein wilder Mann 
und eine wilde Frau. 


Fig. 7. Wappen des Bernhard Wurmser von 
Schafftolsheim, gezeichnet von Tobias Stimmer. (H. — 
22 cm.) (Aus dem II. Teile des Werkes »Liber prac- 
ticar. observationum H. Hartmanni ab Eppingen«, ged. 
von Thom. Gwarin, Basel 1570.) Tobias Stimmer, 
Maler und Zeichner, geb. zu Schaffhausen 1534, gest. 
zu Strassburg in den letzten Jahren des XVI. Jahr- 
hunderts, 


Germania und Hungern (Ungarn) | 


auf dessen Kleidung sich das Schildbild wiederholt. 
An Stelle der Arme erscheinen zwei goldene Büffel- 
hörner, Das ursprüngliche Wappen (dem Bernhard 
Wormser aus Strassburg von Kaiser Friedrich IV., Rom, 
8. April 1452, verliehen) zeigt die Jungfrau nur in 
schwarzer Kleidung. Die Linie Schafftolsheim ist 1643 
ausgestorben. 

Fir. 8 Wappen des Ferzages Ulrich Il. von 
Mecklenburg, 1552, gezeichnet von Lucas Cranach d. 7. 
(eigentlich »Sunder«; geb. zu Wittenberg 1515, gest. 
daselbst 1586), ein Schüler seines berühmten Vaters, 
Lucas Cranach d. ä (H. 14'8 cm.) 

Der Schild ist geviert und mit einem Herzschild 
belegt. 

Der Herzschild, das Wappen der Grafschaft Schwe- 
rin, ist hier von Gold über Rot quergeteilt (richtig: 
Rot über Gold). 

Feld 1: In Gold ein gekrönter, schwarzer Büffel- 
kopf mit abgerissenem Halsfell und silbernem Nasen- 
ring. Herzogtum Mecklenburg. 

Feld 2: In Blau ein goldener Greif, 
Rostock. 

Feld 3: In Rot ein silberner Frauenarm, mit sil- 
bernem, abflatterndem Tuche umbunden, einen goldenen 
Diamantring emporhaltend. Herrschaft Stargard. 

Feld 4: In Gold ein schrägliegender, gekrönter, 
schwarzer Stierkopf. Fürstentum Wenden (Herrschaft 
Werle). 

Der Schild trägt drei gekrönte Spangenhelme; der 
mittlere zeigt das Kleinod des Herzogtums Mecklen- 
burg, einen Pfauenfächer hinter fünf zugespitzten Pfählen 
von schwarz-rot-gold-blau-silberner Tinktur. Hinter die 
Pfähle ist ein gekrönter, schwarzer Stierkopf quergelegt. 
Decke: schwarz-golden. (Vergl. Taf. XXI. Fig. 19.) 

Der rechtsstehende Helm trägt das Kleinod von 
Schwerin, zwei Büffelhörner (von Gold über Rot ge- 
teilt). Decke: rot-golden. Der linksstehende Helm zeigt 
das Kleinod von Rostock, einen goldenen und einen 
blauen Flügel. Decke: blau-golden, 

Ueber die in der ersten Hälfte des XVI, Jahrhun- 
derts erfolgte irrige Aufstellung dieser mecklenburgischen 
Kleinode siehe unsere »Deutsche Wappenrolle«, Seite 46. 
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Tafel XLI. 


PROBEN 


won 


Wappenmalereien des XVI. 


Jahrhunderts. 


(Einem alten Sammelbande im Adelsarchive zu Wien entnommen.) 


Das Adelsarchiv im k. k., Ministerium des Innern 
zu Wien besitzt zwei alte Sammelbände, in die Aus- 


schnitte mit Wappenprojekten aus nicht mehr vor- | 
handenen alten Reichsakten eingeklebt sind, Der erste 


Band, » Happerbuch [= betitelt, 39 cm breit und 41 cm 


hoch mit 335 Seiten, enthält Malereien aus dem 
XVI. Jahrhunderte, Die Wappen, die der Censur 


unterbreitet worden waren, deren Bemerkungen auch 
den Projekten beigefügt erscheinen, stammen aus den 
verschiedensten Händen und gehören in den meisten 
Fällen bürgerlichen Personen zu, die um Verleihung 
eines blossen Wappenbriefes ohne Nobilitation (Wappen- 
bürger) eingekommen waren. Wir finden deshalb auch 
die projektierten Kronen auf den Helmen, den Köpfen 
der Tiere u. s. w. von dem Wappencensor mittels 
gekreuzter Tintenstriche unbarmherzig vernichtet. 

Fig. 1, Hendelmayr. (Seite 175.) Im von Rot 
und Gelb gespaltenen Schilde ein aus dem Schildfusse 
wachsender, mit roten Rosen bekränzter, graubärtiger 
Mann, mit wechselfärbigem Rocke, dessen Aufschläge 
ebenfalls die Tinkturen wechseln. Die Linke ist in die 
Seite gestemmt, die Rechte hält ein naturfarbenes 
Hirschgeweih, Der Stechhelm mit rechts gelb-roter, 
links rot-gelber Decke trägt als Kleinod die Schildfigur 
aus rot-gelbem Wulste emporwachsend. (H = 12 cm.) 

— »Hannss Hendelmayr Burg von Krainburg ussen 


landt,« bewilligt 18. January Ao. 61. 
Fig. 2. Geroldt, (Seite 44.) In Gelb auf weissem 


Felsen stehend ein weissbärtiger, wilder Mann mit 
selber, gelb und schwarz abflatternder Binde um die 
Mitte, das Haupt mit drei Hahnfedern in schwarz- 
velb-schwarzer Tinktur geschmückt. In den Händen 
hält er zum Stosse bereit einen gelbgestielten, eisernen 
Dreizack. Der gekrönte Stechhelm mit schwarz-gelber 
Decke trägt als Kleinod die wachsende Schildfigur. 
(H. = 14 cm.) : 

— »Balthaser Gerolt des Raths vnnd Pawmaist 
zu münchen pith vndthenigist vmb diss Wapp vnd 
Klainat mit dem Leh. (Lehen.) — »ist bewilliget mit 


der Cron vnd lechenartiel zuo Prag den 3. januarii 
Anno 58. — 


vV 


Im » Wappenbuche Il« (siehe Taf, XLV) 
findet sich, ddo. 16. April 1614, noch- 
mals ein Wappen derselben Familie, aber 
RER ccvicnt; 1 und 4 von Rot und Schwarz 
I! ll 1 geteilt, mit 3 aneinander hängenden, im 
| | Feldrand zur Hälfte verlaufenden Rauten 
in wechselnder Tinktur. 2 und 3 der 
wilde Mann mit dem Dreizacke, doch das Gelb der 
Feder und des Bandes durch Rot ersetzt. Die Decke 
rechts: schwarz-gelb, links: schwarz-rot. 


Fig. 3. Degier. (Seite 89.) Von Schwarz über 
Gelb geteilt; oben ein wachsender, gelber Löwe, einen 


eisernen Jietrich in der rechten Pranke haltend, unten 


| 


über schwarzem Dreiberge ein fliegender, natürlicher 
Falke, Der Stechhelm mit schwarz-gelber Decke und 
ebensolchem Wulste trägt als Kleinod die Figur des 
oberen Feldes. (H. = ı5 cm.) | 
— ist bewilliget sampt der Cron vnd lechenartikel 


zuo Prag den letzten Decebris 58.e — »sol ain Cron 
vestelt werde — » Dietrich Degier sambt dem Lehen- 
article — 


Der Mann, der seinen Taufnamen »Dietrich« in 
das Wappen »redend« aufgenommen hatte, erhielt also 
dieHelmkrone »bewilligt«, obwohl er, nach dem Wappen- 
projekt zu schliessen, nicht darauf reflektiert hatte. 


1 
Ih 
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Fig. 7. Trautwein. 


ig. 4. Leublin. (Seite 172.) Von Schwarz über 
Gelb geteilt, darüber auf grünem Dreiberge stehend 
ein Löwe in wechselnder Tinktur, ein grünes, drei- 
blättriges Lindenzweiglein in der rechten Pranke hal- 
tend. Der Stechhelm mit schwarz-gelber Decke und 
ebensolchem Wulste trägt als Kleinod die Figur der 
oberen Schildhälfte. (H. = 20 cm.) 

— »]Jacob leublin Gerichtschreiber zu Memmingen 
pittet vnd-thenigist Im vnd seinen prueder Georg dises 
Wapp Gmain zuverleihe — »ıaten Dec. Ao. 067.« 
— »Willhelm Leublin.e — 

Fig. 5. Ahnen. (Seite 296.) Von Rot und Weiss 
gespalten, darüber eine gelbbesamte, gefüllte Rose ın 
wechselnder Tinktur. Der Stechhelm mit rot-weisser 
Decke und ebensolchem Wulste trägt als Kleinod einen 


offenen Flug, auf dem sich das Schildbild wiederholt, 
nur mit dem Unterschiede, dass die Spaltlinie schräg 
restellt ist. Der rechte Flügel ist von Rot und Weiss, 
der linke, nicht symmetrisch, sondern ebenfalls von Rot 
und Weiss gespalten. (H = 18'3 cm.) 
Georg Khuen ain Landtman in Tyrol«e — 
— »ist bewilliget den 3. januarli Ao. 46 zue Wien.« — 
Fig, 6. MWittbärger. (Seite 176.) In Rot auf grünem 
Boden ein von zwei runden, gezinnten und mit vio- 
letten Kuppeldächern bedeckten Türmen beflanktes, 
offenes und mit gelbem Fallgatter versehenes Stadt- 
thor; das Mauerwerk von weisser Farbe. Auf der 
Mittelzinne über dem Stadtthore erscheint ein Storch- 
nest in natürlicher Farbe, zwei Junge und einen Storch 
aufweisend, der eine wviolette Schlange in seinem 
roten Schnabel hält. Der Stechhelm 
Decke trägt als Kleinod das Storchnest des Schildes. 
(H=17 cm.) 


mit rot-weisser | 


— »Hannss Mittbürger, Bürger zu Morspurg, bitt 
Allervnderthenigst vmb diss Wapen vnd Klainot. 
One lehen.« — — »Bewilligt ı1. Julij 65.« 

Der Storch auf dem Stadtthore ist gewissermassen 
»Mittbürger« der Stadt. 

Fig. 7 im Texte. Traxtwern. (Seite 321.) In Blaueine 
relbe Weintraube. Der gekrönte Stechhelm mit blau- 
selber Decke trägt als Kleinod einen Frauenrumpf mit 
tiefausgeschnittenem, gelbhordiertem, blauem Kleide und 
blauem Bande um den gelbbehaarten Kopf. (H.—= 13 cm.) 

— »Hainrichen Trautweins von houen Schofens 
zu Hagenaw vnderthenigist bitt ist Inre obbemelt sein 
alt wappen mit der Cron zu verbessern sambt ainen 
Adelsbrieff zu vertigen.« — »bewilligt die bösserung 
der chron sambt der Nobilitation, doch ausserhalb des 
Thurnirhelms.«e — 

Das Wappen ist »redendk«, 
(Traudl)-Wein. 


vielleicht Gertrud- 
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Tafel XLII. 


PROBEN 


Aus 


Jost Amman’s Wappen- und Stammbuch, 1579 und 1589. 


Jost (Jobst, Jodoc, Justus) Amman (Amann, Aman), 
eb. zu Zürich 1539, gest. zu Nürnberg im März 1591, 
in welcher Stadt er seit 1560 thätie gewesen war, 
eehört zu den fruchtbarsten Künstlern der zweiten 
Hälfte des XVI. Jahrhunderts, Er war ein Meister ın 
der Zeichnung der Helmdecke.. Das »Wapen vnd 
Stammbuch darinnen der Keys. Maiest. Chur vnd Für- 
sten / Graffen / Freyherrn / deren vom Adel / etc.« er- 
schien im Verlage von Sigmund Feyrabend, Frank- 
furt a4.M. 1579 u. 
seiner »Liebhaber-Bibliothek alter Illustratoren« 
heraus, 

Bei Fig. I, 4, 6u.7 sind die Schildhalter, welche 
Amman den meisten Wappen willkürlich beigegeben 
hatte, unberücksichtigt geblieben, 


Fig. 1, »Die Greyffen.«< In Blau ein goldener 
Greif, in der rechten Klaue ein rotes Schildchen hal- 
tend. 
Wulste wachsender goldener Greif. Decke: blau-golden. 


Fig. 2. »Drie Haller | vom Hallerstein.< (Nürn- 
berger Geschlecht.) Geviert; 1 u. 4: zwischen Schwarz 
und Rot ein silberner  nkapaner. 2 u. 3: von Rot 
über Silber geteilt. Oben eine gestürzte goldene Spitze, 
unten ein schwarzer Löwe, 

Der rechte gekrönte Spangenhelm mit rot-silberner 
Decke trägst als Kleinod den rotgekleideten Rumpf 
einer Mohrin mit rotem Zopfe und silberner Kopfbinde 
zwischen zwei roten Büffelhörnern, deren Mundlöcher 
mit je einer Pfauenfeder besteckt sind. Der linke 
Spangenhelm mit rot-goldener Decke und ebensolchem 
Wulste trägt eine rote Hirschstange und einen Flügel 
mit den Heroldsbildern des 2. Feldes. 


neu 


Fig. 3.» Die Ritter.« (Rieter, Nürnberger Geschlecht.) 
Herzschild: in Silber ein blauer Kalbskopf. Rücken- 
schild geviert; 1 u. 4 von Schwarz über Gold geteilt, 
darüber eine gekrünte, rotgekleidete Melusine. 2 u. 3 
von Gold und Rot gespalten, darüber eine Lilie in 
wechselnder Tinktur. Der rechte gekrönte Spangen- 
helm mit silbern-roter Decke trägt die Melusine, der 
linke Spangenhelm einen Flug, auf dem sich beider- 
seits das Bild des 2. Feldes wiederholt und der direkt 
in die rot-goldene Decke übergeht. (S. Taf. LXVIL. Fig. 7.) 


Fig. 4. »D. Gremp.« (Gremp von Freudenstein.) 
In Rot auf grünem Dreiberge ein goldener Schwan, 
einen goldenen Ring mit blauem Steine im Schnabel 


tragend. Als Kleinod dient die in der Helmkrone 
stehende Schildfigur. Decke: rot-golden. 
Fig. 5. »Die Rideseln.« (Riedesel von Eisenbach.) 


In Gold ein schwarzer Eselskopf, drei grüne Distel- 


‚in der eine flugbereite silberne Taube erscheint. 


blätter im Maule haltend. Kleinod: ein in die schwarz- 
goldene Helmdecke übergehender schwarzer Flug, bei- 
derseits mit dem Wappenschilde belegt. 

Fig. 6. »Monesse.« Von Rot und Gold fünfmal 
schrägrechts geteilt, mit blauer, rechter, oberer Vierung, 
Als 


, Kleinod dient dieselbe Taube zwischen zwei rechts rot-, 


1589. F. Warnecke gab 1877 das | 
Werk in Lichtdruck, Georg Hirth 1881 dasselbe in | 


Als Kleinod erscheint ein aus blau-goldenem | 


rezungter und bewehrter, 


' Hürnern 


links gold-tingierten Büffelhörnern, die aus einem rot- 
zoldenen Wulste hervorkommen. Decke: rot-golden, 
Fig. 7. » Die im Hoff.« (Imhof.) In Rot ein blau- 
goldener Seelüwe mit auf- 
geschlagenem Schwanze. Der Spangenhelm mit rot- 
goldener Decke trägt dieselbe Figur als Kleinod. 


> / REN) 
7A NUT, 
AS 065: 2 


Fir. 9. 


Fig. 8. » Die Stainheymer.« (Steinheimer in Frank- 
furt aM.) Von Gold über Silber geteilt; oben ein 
wachsender, schwarzer Adler, unten ein von einem 
Ouerflusse überzogener Dreiberg, dessen Höhen je mit 
einem grünen Kleeblatte bewachsen sınd. Der Stech- 
helm mit schwarz-goldener Decke und ebensolchem 
Wulste trägt als Kleinod zwei von Gold und Schwarz 
übereckgeteilte Büffelhörner, deren Mundlöcher je mit 
einem grünen Kleeblatte besteckt sind. Zwischen den 
erscheint die untere Schildfigur, jedoch nur 
die mittlere Höhe mit einem Kleeblatte bewachsen. 

Im Wappen- und Stammbuch erscheint auch das 
kaiserliche Wappen mit der Ueberschrift: „Aömische 
Keyserliche Marestet.“ (Fig. 9.) Es zeigt innerhalb 
zweier Lorbeerzweige den nimbierten, von der Kaiser- 
krone überhöhten Doppeladler mit einem gekrünten 
Brustschilde, dem der Bindenschild von Oesterreich 
als Herzschildchen aufgelegt erscheint. Der Brustschild 
enthält die Wappen von Ungarn, Böhmen, Castilien 
und Leon, sowie Alt-Burgund, Tirol und Flandern. 


lat. XLI. 


Verlag von Jul. Hoffmann, Stuttgart. 


Ströhl, Heraldischer Atlas. 


Tafel XLII. 


PROBEN 
Jost Amman’s Wappen- und Stammbuch, 1579 und 1589, nebst anderen 
Wappenbildern desselben Meisters. 


er 


Fig. 1. »Die Stallberger.« 
furter Geschlecht.) In Blau drei silberne Muscheln, 
2,1 gestellt. Der Stechhelm mit blau-silberner Decke 
trägt als Kleinod einen blauen Flug, beiderseits die 
drei Muscheln des Schildes zeigend. 

Fig. 2. » Die Martorff.« (Martorf, Frankfurter Ge- 
schlecht.) Von Silber über Blau geteilt; oben ein roter 
Leopard, unten ein silberner Schrägrechtsfluss. Klei- 
nod: zwischen einem beiderseits mit einer roten Lilie 
belegten silbernen Fluge der aus der Helmkrone wach- 
sende rote Leopard. Decke: rot-silbern. 


(Stallburger, Frank- 


Fig. 7. Bühmen, 


Fig. 3. »Pie Nenwhanssen.« (Neuenhaus, Frank- 
furter Geschlecht.) In Silber ein mit einem Kreuzchen 
besteckter roter Sparren, beseitet von drei, auf die 
Ecken gestellten, schwarzen Würfeln. Der Flur am 
Stechhelme zeigt beiderseits dieselben Figuren. Decke: 
silbern-rot. 


Fig. 4. »Die von Hessenburg.« (Hessberg, fränki- 
sches Geschlecht.) Gespaltener Schild; vorn in Silber 
drei rote Rosen mit goldenen Butzen untereinander, 
hinten in Rot drei silberne Balken. Kleinod: ein in 
die Decke übergehender, rotgekleideter, bärtiger Mannes- 
rumpf, den Kopf mit zwei Rohrkolben besteckt (hie 
und da auch mit schwarzen Eselsohren). 

Obenstehende Fig. 7 ist ebenfalls dem Wappen- 
und Stammbuche entnommen und giebt innerhalb einer 


Ulrich von Knöringen. — Susanna von Schwendi, 


Ulrich von Knöringen. 


| 


‚ silberner Löwe mit Doppelschweit. 


Wolf von Westerstetten. 


in der rechten Pranke. 
halsgekrönte Schwäne. 


Cartouche mit schön gezeichneter Krone das Wappen 
von Böhmen: in Rot ein goldgekrönter und bewehrter 
Hiermit schliessen 
die Proben aus obigem Werke. 

Fig. 5. Wappen des Dr. jur. Nikolaus Reussner, 
Rektors und Professors der Universität Lauingen. (Aus 
P. Ovidii Metamorphosis, hg, v. Gerardium Lorichium. 
Erankf. aM. 1581. H. 13'7 cm. B. 10°3 cm.) 

Schild gespalten; vorn in Silber auf grünem Drei- 
berge ein roter Löwe (nach Siebmacher's Wappenbuch 
hält der Löwe einen Stern in der rechten Pranke), hinten 
in Schwarz zwei goldene Schrägrechtsbalken. Der ge- 
krönte Helm mit rot-silberner und schwarz - goldener 
Decke trägt einen aus der Krone wachsenden roten 
Löwen mit einem sechsstrahligen goldenen (?) Sterne 
Als Schildhalter dienen zwei 


Fige.6. Wappen des Bischofs von Augsburg, Fo- 
hann Egenolph von Knöringen (1573 — 1575) aus dem 
Jahre 1573. (H. 18 cm. B. 17 cm.) 

Schild geviert; ı u. 4 von Rot und Silber ge- 
spalten (Bistum Augsburg); 2 u. 3 in Schwarz ein sil- 
berner Ring (Knöringen). 

Den Schild zieren drei Spangenhelme. Der mitt- 
lere trägt auf einem Polster die bischöfliche Mitra 
mit durchgestecktem Pedum, der rechte, mit rot-sil- 
berner Decke, trägt eine Krone, aus welcher sich ein 
mit Pfauenfedern bestecktes, rautenförmiges, in den 
Augsburger Farben gespaltenes Schirmbrett erhebt. 

Der linksstehende Helm mit schwarz-silberner Decke 
trägt das Kleinod der Knöringen, einen auf einem Polster 
stehenden silbernen Ring mit goldener Krone, in die 
ein Busch schwarzer Straussfedern gesteckt ist. Die 
Krone mit den Straussfedern war eine Wappenbesse- 
rung von seiten des Römischen Königs Ruprecht von 
der Pfalz, ddo. Heidelberg off den sampßtag vor unsers 
Herren lichnamstag (29. Mai) 1404. 

In den vier Ecken des Bildes sind die Ahnen- 
wappen des Bischofs untergebracht, nämlich: rechts 


| oben Knörineen, unten Schwendt (in Blau ein goldener 


Querbalken, oben und unten begleitet von einer sil- 
bernen Rautenreihe), links oben Westerstetten (von 
Silber, Rot und Blau halbgespalten und geteilt), und 
unten Freibere von Eisenbere (von Silber über Blau 
geteilt, unten drei goldene Kugeln, 2,1 gestellt). Der 
Zusammenhang erhellt aus beifolgender Stammreihe: 


Catharina von Freiberg. 


= 


Anna Yon Westerstetten. 


Joh. Egenolph von Knöringen. 
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Tafel XLIV. 


PROBEN 
aus der 


„Architectvra“ des Wendel Dietterlin. 
(Ende des XVI. Jahrhunderts.) 


Dietterlin (auch »Dietterlein«), 1550 zu Strassburg 
geboren, war Architekt, aber auch Maler, Goldschmied 
und Kupferstecher, und genoss ob seiner reichen Phan- 
tasie und seiner Vielseitigkeit ein sehr hohes Ansehen. 
Er starb in seiner Geburtsstadt 1599. Die won ihm 
sezeichneten heraldischen Dekorationen (H. 25 cm, 
B. ı8 cm) in seinem Werke: »Architectvra vnd Auss- 


theilung der V Seülen«, zeigen den Stil der frühen 


Barocke, die sich besonders in der etwas gar zu küh- 
nen Bewegung der Schildhalter bemerkbar macht. 
Liess der Künstler sich mitunter von seiner über- 
reichen Phantasie zu waghalsigen Konstruktionen ver- 
leiten und schossen ıhm dabei die Motive oft etwas 
car zu wild ins Kraut, so ist ihm trotz all seiner 
Schwächen eine geniale Originalität nicht abzusprechen. 
Vom rein heraldischen Standpunkte aus betrachtet 
sind seine Wappenkompositionen sehr interessant und 


| auch lehrreich. 


Die Verbindung zwischen Architektur 
und Wappen ist fast immer glücklich gelöst, alles hat 
Schwung und Bewegung, mitunter etwas zu viel des 


Guten, aber keines der Beispiele wirkt nüchtern und 
ı langweilig. 


Die Auflösung des Schildes in ein Architektur- 
stück, wie es Fig. I zeigt, ist allerdings zu bemängeln, 
ebenso die etwas gar zu theatralische Pose der beiden 
Löwen in Fig. 3, dafür ist Fig. 2 eine sehr gelungene 


' Darstellung, das Arrangement der drei Helme in Fig. 4 


sehr geschickt und nachahmenswert durchgeführt. 
Karl Klimsch bringt in seiner Mustersammlung:: »Die 
Ornamentik«, Heft VI (Verlag Klimsch & Co., Frankfurt 
a. M.), eine heraldische Komposition (Fig. 5), die ganz 
in der Weise Dietterlins aufgefasst ist, nur hätte der 
Zeichner das unnatürliche Stützen der Löwenfüsse auf der 
abflatternden Helmdecke ganz leicht vermeiden können. 
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Verlag von Jul. Hoffmann, Stuttgart. 


Tafel XLV. 


PROBEN 


won 


Wappenmalereien des XVI. und XVII. Jahrhunderts. 


(Einem alten Sammelbande im Adelsarchive zu Wien entnommen.) 


Die hier vorgeführten Wappen sind einem alten 
Sammelband (»Wappenbuch II«) im Besitze des Adels- 
archivs (k. k. Ministerium des Innern) zu Wien ent- 
nommen, Die in dem Bande (16 cm breit, 20 cm 
hoch) eingeklebten Wappenmalereien gehören zumeist 
dem XVI. Jahrhundert an, auch tragen diese Blätter 
keine Censurbemerkungen, wie solche das »Wappen- 
buch I« (Tafel XLI) enthält, sondern es erscheinen nur 
hie und da Diplomsdaten vermerkt, wie ein solches z.B. 
bei dem Wappen »Herkomber« (Fig, 4) beigesetzt ist. 

Fig. 1. Feidt. (Blatt 61.) In Blau ein schwe- 
bender gelbbehaarter Rumpf eines wilden Mannes, der 
die Linke in die Seite stemmt, mit der Rechten eine 
braune Keule schwingt. Der Spangenhelm trägt als 
Kleinod die Figur des Schildes, die in die gelb-blaue 
Helmdecke übergeht. (H. = 10 * 5 cm.) Die Helden waren 
ein altes(1322 bereits erwähntes) bürgerliches Geschlecht 
zu Strassburg. Der Ämmeister Abraham Held, geb. 
1524, T 25. September 1594, hatte am 25. Januar 1581 
vom Kaiser den Reichsadelstand nebst Wappen- 
besserung erhalten. 

Fig. 2. Faber, (Blatt 50.) In Weiss auf grünem 
Dreiberge ein nackter Mohr mit roter, um den Leib 
sich schlingender Kopfbinde. In der Rechten hält er 
einen hammerartigen, braunen Holzast, in der Linken 
ein grünes Kleeblatt. Um seinen rechten Fuss schlingt 
sich eine braune Schlange. 

Der Stechhelm mit rechts schwarz-zelber, links 
rot-weisser Decke und ebenso gefärbtem Wulste trägt 
als Kleinod die wachsende Figur des Schildes. (H. = 
Ib cm.) 

Fig. 3. Schaf. 
zu einander gekehrte und sich verschlingende weisse 
Halbmonde., 

Der Stechhelm mit schwarz-weisser Decke trägt 
als Kleinod einen in die Decke übergehenden, schwar- 
zen Wolf in schwarzer Kutte, der in der Gugel drei 
weisse, rotgeschnäbelte und nach rückwärts sehende 
Gänse trägt. (H. = 12 cm.) 

Fig. 4. Herkomber. (Blatt 72.) Geviert; 1 u.4 
in Schwarz auf grünem Boden ein stehender weisser 
Bracke mit rotem Halsbande; 2 u. 3 in Weiss ein 
schwarzer Roch. (Siehe Tafel VII. 71.) 


(Blatt 141.) In Schwarz zwei 


ein schwebendes, rotes Tatzenkreuz erscheint. 


Der Spangenhelm mit schwarz-weisser Decke und 
ebensolchem Wulste trägt als Kleinod zwei von Schwarz 
über Weiss geteilte Büffelhörner, zwischen denen der 
schwarze Roch des zweiten Feldes angebracht ist. 


' Hinter dem Roch wächst der weisse, en face gestellte 


Bracke mit rotem, gelbgesäumtem und genageltem 
Halsbande empor. (H. = 9 cm.) Neben dem Wappen 
ist das Datum »Regensburg, 25. Juni 1641« einge- 
tragen, 

Fig. 5. AReitmohr. (Blatt 150.) In Gelb ein 
springender roter Hirsch, auf dem ein gelbgekrönter 
und gelbgegürteter, sich an den Stangen anklammern- 
der, nackter Mohr reitet. (Schildhöhe 5'5 cm.) 

Helm und Kleinod wurden hier, wie auch bei den 
nächsten zwei Wappen, nicht zur Darstellung gebracht. 
Die Reitmohr (ursprünglich Reitmaier) hatten 1558 den 
Reichsadel erworben. 

Fig. 6. KRofa. (Blatt 142.) In Gelb ein weiss- 
nimbierter schwarzer Doppeladler, von dem aber durch 
(Quadrierung des Schildes nur die entsprechenden Teile 
des 1. und 4. Feldes sichtbar werden. In 2 und 3 in 
Blau ein sechsspeichiges weisses Rad. (Schildhöhe = 
57 cm.) Das hier wegen der im Original zu skizzen- 
haften Behandlung der Helmdecke nicht zur Abbildung 


 gelangende Kleinod zeigt einen wachsenden weissen 
Löwen mit drei gelbgekrönten, roten Köpfen. 


Fig. 7. Bruner. (Blatt 2.) In Gelb ein schwarzer, 
mit den Vordertatzen eine schwarzgestielte, eiserne 
Helmbarte vor sich haltender Bär. (Schildhöhe = 
Io 5 cm.) 

Fir. 8. Anoblacher. (Blatt 140.) Von Gelb über 
Schwarz geteilt mit weissem Herzschildchen, in dem 
| Hinter 
dem Herzschildchen kommen drei, in Dreipass (1,2) 
gestellte weisse Knoblauche hervor, zwischen denen 
je drei grüne Knoblauchblätter sichtbar werden. Der 


 gekrönte Stechhelm mit rechts schwarz-gelber, links 


rot-weisser Decke, trägt als Kleinod einen offenen Flug, 
der rechts von Rot über Weiss, links von Gelb über 
Schwarz geteilt ist. Zwischen den Flügeln schwebt 
das rote Kreuz des Herzschildchens, hinter dem die 
Knoblauche, wie im Schilde gestellt, hervorkommen. 
(H. = I0'5 cm.) 


WI, 


Tafel XLVI. 
PROBEN 


von 


Wappenmodeln im Besitze des Oesterreichischen Kaiserhauses. 


Im Besitze der II. Gruppe der kunsthistorischen 
Sammlungen des österreichischen Kaiserhauses be- 
finden sich 34 Holzmodel im Stile der deutschen Re- 
naissance, darunter 26 Stücke mit rautenförmigen 
Wappenfeldern (Böhmen, Burgau, Burgund, Castilien, 
Cilly, Dalmatien, Elsass, Görz, Granada, Hoch- und 
Deutschmeister des Deutschen Ritterordens, Kärnten, 
Krain, Kyburg, Mähren, Oesterreich ob und unter der 
Enns, Pfyrt, Portenau, Schwaben, Serbien, Sizilien, Sla- 
vonien, Steyermark, Tirol, Ungarn, Windische Mark), 
63 cm hoch und 53 cm breit. Ueber deren ursprüng- 
liche Bestimmung ist leider nichts vollkommen Sicheres be- 
kannt, doch 
dürften allem 

Anscheine 
nach diese 
Model für Ta- 

petendruck 
bestimmt we- 
wesen sein. 

ImInven- 
tarderSamm- 

lung auf 
Schloss Am- 
bras bei Inns- 
bruck findet 
sich 1730 zum 

erstenmale 
eine Andeu- 
tung über ihr 

Vorhanden- 

sein dort- 
selbst. Die 
Modeldürften 
nach Annah- 
meDr. A,lles, 
der sie im 
Auftrage des 

Oberstkäm- 

mereramtes 
1878  publi- 
zierte, von 
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Fig. 3. Gefürstele Grafschaft Tirol: In Silber eın 
golden gekrönter und bewehrter, roter Adler mit goldenen 
Kleeblattspangen auf den Flügeln. 


Fig. 4. Alt-Serbien: In Rot ein silbern bewehrter, 
schwarzer Eberkopf mit silbernem Pfeile im Rachen. 
(So im grossen Österreichischen Staatswappen, 1806 
und 1836. Nach anderen Darstellungen erscheint der 
Eberkopf in einem silbernen Felde, der Pfeil golden 
mit rotem Flitsch.) 


Fig. 5. HWappen des Hock- und Dentschmeisters: 
Silber ein schwarzes Kreuz, belegt mit einem 
goldenen Li- 
lienkreuze, 
dem in der 
Mitte ein klei- 
ner, goldener 
schild mit 
schwarzem 
Adler aufre- 
legt ist. 
(Richtiger 
wäre ein gol- 
denes Krük- 
kenkreuz, 
siehe Tafel 
VII, 31, die 
Krücken be- 
setzt mit hal- 
ben Lilien. 
Das Krücken- 
kreuz (Jerusa- 
lemer-Kreuz) 
erhielten die 
Hochmeister 
vom Könige 
Johann von 
Jerusalem, 
1219, die Li- 
lien vom Kö- 
nige Ludwig 
IX.vonFrank- 
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dem Stecher See 1 reich. Kaiser 
Andreas i 4 Friedrich II. 

Spängler ge- N verlieh den 
fertigt wor- \H  Adlerschild, 
den sein, der | dasalte, deut- 

im ersten 1 sche Reichs- 
Viertel des | /#H wappen.) 
XVII. Jahr- A \H Die Zeich- 
hunderts thä- snareme H nung der Lö- 
tie war. Sein ER SZEN] | Ä AR wen im 
Auftraggeber Fir. 5- Wappen des Hoch- und Deutschmeisters nebst den 5 Rahmenstücken. schwäbischen 
warsicherlich 


Erzherzöosr Maximilian IIl., Statthalter von Tirol und 
Hoch- und Deutschmeister des deutschen Ritterordens, 
weıl unter den Wappenmodeln sich auch das Wappen 
des Hochmeisters vorfindet. Die Entstehung der Model 
würde demnach in die Zeit von 1602— 1618 fallen. 

Die Figuren der Tafel zeigen folgende Wappen, 
deren Blasonnierung wir hier anschliessen: 

Fig.i. Herzogtum Schwaben: In Gold drei schwarze 
Löwen übereinander. 

Fig. 2. Königreich Böhmen: In Rot ein goldgekrönter, 
bewehrter und gezungter, silberner Löwe mit Doppel- 
schweif. 


a 


Wappen, so- 
wie die heraldische Stilisierung des serbischen Wappen- 
tieres sind als besonders mustergültige Vorlagen zu 
betrachten; speziell der Eberkopf gehört zu den besten 
heraldischen Darstellungen, die wir besitzen. 


Schrijltproben. 


Die erste und zweite Zeile zeigt ein Majuskel-Alpha- 
bet im Stile des XIV. Jahrhunderts, während die dritte 
Zeile einen Ueberblick über verschiedene arabische 
Zifferformen gewährt, wie solche sich im Laufe des XIV. 
und XV. Jahrhunderts herausgebildet haben. 
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Tafel XLV1. 


PROBEN 


Won 


Helmdecken aus dem XV]. und XVII. Jahrhundert. 


(Wappenschablonen niederländischer Meister.) 


Fig. 1—10 und 16 (Schildhöhe 3 — 4 cm) entstam- 
men der Hand des Goldschmiedes, Zeichners und Kupfer- 
stechers, ZAheodor de Bry, geb. zu Lüttich 1528. Als 
Anhänger der Lehre Luthers musste er 1570 auswan- 


dern und liess sich in Frankfurt a. M. nieder, wo er 


einen Buch- und Kunsthandel betrieb und 1598 starb. 


Die Fig. 3 und 6, sowie Fig, 17 sind dem Werke: 
Emblemata Nobilitatis, Stam vnd Wapenbüchlein (Frank- 
furt, 1592) entnommen. 


Letztere Figur (H. 6 °5 cm), zeirt einen Rauten- 
schild, wie er in der westeuropäischen Heraldik für 
Damenwappen im Gebrauche war und derzeit auch in 
Deutschland häufig benützt wird. 


Fig. ı, 2, 4, 5, 7-10 sind dem Werke: Emble- 
mata Secularia (Frankfurt, 1596) entnommen. Auch 
Fig. 16 kommt in diesem Stammbuche aber in Contra- 
stellung vor. 


Fig. 11—ı5 (H. 6—7 cm) finden sich in dem 
kleinen Kupferstichwerke »Nieu Wapen Boexken van 
M. le Blon, 1649 — J. C. Vischer excudite. 


Michel le Blon (Blond) war ebenfalls Goldschmied 
und Kupferstecher, sowie Bevollmächtigter der Königin 
Christine von Schweden in England. Zu Frankfurt a. M, 
1590 (1587?) geboren, starb er 1656 zu Amsterdam. 
(Er führte als Wappen in Blau ein silbernes Andreas- 
kreuz, auf dem Helme einen Phönix.) 

Die Wappenschablonen Th. de Brys wurden den beiden 
oben angeführten Werken im Besitze der öffentlichen Biblio- 
thek zu Stuttgart, die Schablonen le Blonds, Einzelblätter ım 
Besitze der Kupferstichsammlung des k. k. österr. Museums für 
Kunst- und Industrie in Wien nachgebildet. 


Fir. ı&. Wappenschablon 
“ EE Klimsch, 


von R. 


e in spätgolischem Stil 


Taf. XLV1. 


= 
n DER 
" Tr z 
a 5 
: = r 
A ’ 
N 
Eee 
[3 = 
Fee 


= 


Ströhl, Heraldischer Atlas. Verlag von Jul. Hoffmann, Stuttgart 


Tafel XLVII. 


PROBEN 


Wappen aus dem XVII. und XVII. Jahrhundert. 


Fig. 1. Wappen des Marquis F. L. de Beringhen, 
Comte de Chateauneuf, Gouverneur der Citadelle von 
Marseille. 

In Silber drei rote Pfähle unter einem blauen 
Schildhaupte mit 2 silbernen Rosen nebeneinander. Der 
Schild trägt eine Marquiskrone und einen mit gleicher 
Krone geschmückten Spangenhelm, dem ein offener 
Flug mit dem Schildbilde aufgesetzt ist. Den Schild 
umziehen die Ketten der Orden vom Heiligen Michael 
und vom Heiligen Geiste. Als Schildhalter dienen zwei 
Greifen. 

Fig. 2. Wappen des Jean Bapt. Colbert, Marguis 
de Sergnelay, des berühmten Finanzministers Ludwigs 
XIV. (geb. 1619, 7 1683). 

In Gold eine blaue Schlange. Krone, Helm und 
Ordensketten wie bei dem vorhergehenden Wappen. 
Der nach vorwärts gestellte Helm trägt als Kleinod ein 
nach rechts gewendetes (!), wachsendes Einhorn, welches 
Fabeltier auch als Schildhalter dient. Die auf dem 
Ornamente aufruhende Kassette steht im Bezug zur 
Thätigkeit des Wappenherrn. 

Beide Wappenbilder sind Arbeiten des französischen 
Kupferstechers Sebastien le Clerd, geb. zu Metz 1637, 
gest. zu Paris 1714. 

Von demselben Meister entworfen ist die Vignette 
Fig. 7, das Wappen des Herzogs Karl Leopold von 
Lothringen (j 1690). Der von der Collane des Gol- 
denen Vliesses umschlungene Schild enthält die Wappen 
von Lothringen, Ungarn, Neapel, Jerusalem, Aragonien, 


Wappen des Herzogs Karl von Lothringen. 


Fir. 7: 


Anjou, Geldern, Jülich und Bar, und trägt die Herzogs- 
krone von Lothringen, die durch das lothringische Kreuz 
(vergl. Taf. VII, Fig. 25) sich kenntlich macht. Zwei 
silberne Adler, die ebenfalls mit dem goldenen lothringı- 
schen Kreuz geschmückt sind, dienen als Schildhalter. 

Eine reizende Zeichnung zeigt Fig, 8, das Wappen 
des Cardinals Armand Fean Duplessis, Herzogs von 
Richelieu (geb. 1585, gest. 1642), gestochen von dem 
französischen Maler Claude Mellan (geb. 1621 zu Abbe- 


ville, gest. 1685 zu Paris), der sich durch die Ver- 
meidung jedweder Kreuzlagen in seinen Stichen be- 
merkbar machte. Der Schild zeigt in Silber drei rote 
Sparren libereinander. ö 


Fig: 8. Wappen des Cardinals Richelien. 


Die nächste Textfigur (Fig. 9) bringt eine deutsche 
Arbeit aus der ersten Hälfte des XVII. Jahrhunderts zur 


Abbildung, das Wappen der Landgerafen von Hessen, 


das von 1500 bis 1648 im Gebrauche stand. 


Im Herzschilde erscheint das Wappen der Land- 


| grafschaft Hessen, hier in Blau ein goldgekrönter, 


" 
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 doppelschweifiger, von Silber und Rot hier sechsmal 


geteilter Löwe. Der Hauptschild ist geviert und zeigt 
in ı das Wappen der Grafschaft Katzenelnbogen: in 
Gold ein blaugekrönter, hier vorwärtssehender, doppel- 
schweifiger roter Löwe; in 2 das Wappen der Graf- 
schaft Ziegenkain: von Schwarz und Gold geteilt, oben 
ein sechsstrahliger, silberner Stern; in 3 das Wappen 
der Grafschaft Nidda: won Schwarz und Gold ge- 
teilt, oben zwei achtstrahlige, silberne Sterne neben- 
einander; in 4 das Wappen der Grafschaft Dieiz: ın 
Gold zwei rote, hier doppelschwänzige Leoparden über- 
einander, Der mittlere, gekrönte Spangenhelm trägt 
das Kleinod von Hessen, zwei silberne Büffelhörner 
mit Blattstäben besteckt; der rechtsstehende, ebenfalls 
gekrönte Helm trägt das Kleinod von Katzenelnbogen, 
ein schwarzer Flug belegt mit einer goldenen Scheibe, 
welche die Schildfigur zeigt. Der linksstehende, un- 
gekrönte Helm ist mit dem Kleinode von Ziegenhain 
geschmückt: ein wachsender, schwarzer Ziegenbock mit 
silbernen Hörnern und Klauen innerhalb eines Fluges, 
auf dem das Schildbild sich wiederholt. Die Tinkturen 
der Helmdecken entsprechen den Tinkturen der be- 
treffenden Schildfelder. 

Fig. 3 der Tafel zeigt eine englische Arbeit, das 
Wappen des baronets, Sir Harry Fope Blount of 
Tattenhanger, gestochen von G. Vertue, 1735. Auf 
der Herzstelle erscheint das Zeichen der Baronetswürde, 
das Badge von Ulster. Der Schild ist geviert und ent- 
hält folgende Wappen: 1. Blownt: von Gold und Schwarz 
durch Wolkenschnitt fünfmal geteilt. 2. Satzon: in 
Gold ein mit einem fünfstrahligen, silbernen Stern auf 
der Brust belegter, doppelschweifiger, grüner Löwe. 


3. Wichard: in Blau ein erniedrigter, silberner Sparren, 


beseitet von drei goldenen Merletten. 4. Wase: von 
Silber und Rot fünfmal geteilt. Der gekrönte Stahl- 
helm mit offenem Visier (Helm der Baronets und Knights) 


trägt als Kleinod einen schwarzen Wolf zwischen zwei 
eoldenen Hörnern stehend. 

Dem Stile einer noch späteren Zeit entsprechen die 
beiden im Texte folgenden englischen Wappen, Fig. 10 
und 11; sie geben ein Bild von dem WVerfalle der 
heraldischen Kunst in England, von dem sich diese bis- 
her noch nicht so recht erholen konnte. 

Fig. 10. Sackvrle, Herzog von Dorset, Von Rot 
und Gold (nicht Silber) geviert, schrägrechts überzogen 
von einem Sturzfehbalken. Als Crest dient eine Lilien- 
krone (nicht eine Laubkrone wie hier), überhöht von 
einem achtstrahligen silbernen Sterne. Als Schildhalter 
dienen zwei silberne Leoparden. 

Fig. ıı. MWatson-Wentworth, Marguis of Rocking- 
ham. Naeviert; I und 4: in Silber ein bis zum Schild- 
haupt erniedrigter, blauer Dornensparren, belegt mit 
drei goldenen, steigenden Monden und beseitet von 
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Fig.g9. Wappen der Landgrafen von Hessen. 


drei gestümmelten, schwarzen Schwalben [Watson]. 
2 und 3: in Schwarz ein goldener, bis zum Schild- 
haupt erniedrigter Sparren, beseitet von drei goldenen 
Leopardengesichtern. (Zwischen Gesicht und Kopf 
macht die englische Heraldik einen Unterschied.) [Wenz- 
worth.] Als Crest dient ein schreitender, halsgekrönter, 
silberner Greif, Als Schildhalter erscheint rechts die 
Cresthgur, links ein goldener Löwe. 
nach gütiger Mitteilung A. C. Fox-Davies nicht das 
Kleinod der Watson, sondern das der Wentworth; ebenso 
sind die Schildhalter dem Wappen der Wentworth ent- 
nommen. Die Watson führten einen Drachen und einen 
Löwen, beide mit Fehhalsbändern, als Schildhalter. 
Fig. 4. Wappen König Ludwies AV. von Frank- 
reich. (1730.) In Blau drei goldene Lilien, 2, ı gestellt. 
Den Schild, der mit der kg. Lilienkrone geschmückt 
ist, umziehen die Collanen des heiligen Michael- und 
des heiligen Geistordens. Für Goldrahmen (Developpe- 


| ment de bordures du Portrait du Roy) entworfen von 


Der Greif ist aber | 


Juste Aur&le Meissonnier aus Piemont (gest. 1750), ge- 
stochen von Huquier. 

Fig. 5. Wappen der Freikerren von Widmann, 
(Aus Pfalz-Neuburg stammend.) Geviert mit Herzschild. 
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Fig. 10, Sackvile, Herzog von Dorset. 


Im Herzschilde erscheint innerhalb eines von Gold 
und Schwarz gestückten Bordes ein von Rot und Blau 
schräglinks gespaltenes Feld, mit einem aus der linken 
Bordseite hervorkommenden, geharnischten, schwert- 
schwingenden Arme. Der Hauptschild zeigt in I und 
4: in Gold eine blaue Lilie, 2 und 3: in Blau einen 
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Fig. 11, Watson-Wentworth, Marquis of Rockingham. 


einwärts gekehrten, gesichteten, goldenen Halbmond. Der 
Hauptschild ist derselbe, der von den Widmann-Rezzo- 
nico (aus Villach in Kärnten stammend) geführt wird. 
6. Wappen des %. Heinrich Hess. (Züricher Ge- 
schlecht, vor 1602 Schmid genannt.) Von Schwarz 
über Silber geteilt mit einer die Tinkturen wechseln- 
den Lilie. (Ex libris aus der Sammlung des Herrn K. E. 
Grafen zu Leiningen-Westerburg in München.) 
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Tafel IL. 


Kirchliche 


ochinteressant und in ih- 
rem Wesen ganz eigen- 
artig durchgebildet er- 
scheint die Heraldik 
der katholischen Kirche, | 
deren Rang und Würde- 
zeichen auf vorliegender 
Tafel zur Darstellung ge- 
langen. Das specifisch 
kirchlich - heraldische 
Motiv ist der Hut mit 
seinen abhängenden 
Fiocci (Quasten), deren 
Farbe und Zahl den 
Rang der Würdeträger der römisch-katholischen Kirche 
zum Ausdrucke bringen. Hier sei aber gleich bemerkt, 
dass bis in das XVI. Jahrhundert bei Erzbischöfen 
und Bischöfen die Zahl (6) der Fiocci die gleiche war. 
Fie, 1. Wappen Sr. Heiligkeit Papst Leo's ATIT. 
Joachim Pecci. geb. am 2. März 1810 zu Carpineto in der 
Diöcese Anagni; erwählt 20. Februar, gekrönt am 
3. März 1878. Ueber dem Schilde schwebt die Tiara, 
hinter dem Schilde kreuzen sich der goldene und sil- 
herne Binde- und Löse-Schlüssel. (Diese beiden Schlüssel 
sind häufig durch eine goldene Schnur verbunden.) Als | 
Devise Leo’s XII. wird gebraucht: »LUMEN IN | 
COELO«. 
| 
| 
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Fig. 2. Wappen des Cardinal-Cammerlengo der 
römischen Kirche während der Sedisvacans. (Vom Tode 
eines Papstes: bis zur Tihron- zuspmem valrnberignst bee Marin 
besteigungdes Nachfolgers.) Das “mem 
S. Conopoeum (Schirm) mit den 
sekreuzten Schlüsseln erscheint 
dem betreffenden Kardinals- 
wappen beigegeben. 

In Ulrich Reichenthal’s 
»Coneilium von  Constanz« 
(Augsburg, 1483) findet sich 
eine Abbildung des päpstlichen 
Schirmes (Fig. 23) und heisst 
es dortselhst: 

»Nun ist czewissen das 
man einem bapst so er über- 
land reiten will ein sölichen Hut 
vorfürt. vn fürt in ein starker 
gewappeter man auff einem 
weissen ross verdeckt mit einem rotten tuch gesprengt | 
mit gold. vnd der ist rot vnd eel.... .€ 

Fig. 3. Cardinäle. Roter Hut mit ı5 Fiocci auf 
jeder Seite. Der rote Hut wurde vom Papste Inno- 
cenz IV, 1245 den Cardinälen verliehen, 

Ist der Cardinal zugleich Erzbischof, so führt er 
hinter dem Schilde ein doppelarmiges Kreuz; als Bischof 
ein einfaches Kreuz. 

Im Schilde erscheint hier das Wappen des Cardi- 
nals Ferbert Vaughan, Metropolit und Erzbischof von 
Westminster: Er führt das Doppelkreuz und die Devise: 
»Amare et Servires. | 

Fig. 4. Patriarchen. Grüner Hut mit je 15 grünen 
Fiocei, Schnüre und Fiocei mit Gold durchwirkt. (Ediect | 
der 5. Congr. Ceremo, vom 3. November 1826.) Hinter 
dem Schilde ist ein Doppelkreuz angebracht. 


*, Nach einer Zeichnung von Anton Woensam (Anton | 
von Worms), c. 1530. (Peter Quentell's Officin, Köln). Wappen | 
des Cardinals Bernhard von Cless, Bischofs von Trient. (1514 bis 
1539). Schild geviert; ı und 4: in Silber ein schwarzer Adler | 
(meist gellammt) mit goldenen Kleeblattspangen (Wappen des 
Bistums). 2 und 3: von Silber und Rot gespalten, vorne und 
rückwärts ein Löwe in wechselnder Tinktur (Wappen der Cless). | 


Heraldik. 


Im Schilde erscheint das Wappen des Patriarchen 
von Jerusalem, Lzige? Piavi. Das Schildeshaupt 
zeiet das Wappen des /ranziskaner-Ördens, da der 


' jetzige Patriarch aus diesem Orden hervorgegangen 


ist. Der Patriarch von Jerusalem führt ausserdem als 
Grossmeister des Ordens vom hl. Grabe zu Jerusalem 
den Schild auf ein rotes Jerusalemkreuz gelegt. (Siehe 
Taf. VII. 32.) 

Fig. 5. Patriarch und Erzbischof zu Lissabon. 
Die Patriarchen von Lissabon führen als besondere 
Auszeichnung (verliehen vom Papste Clemens XII. 1730 
bis 1740) die päpstliche Tiara über dem Schilde, hin- 
ter dem sich ein Palmen- und ein Lorberzweig kreuzen. 
Im Schilde erscheint das Wappen des Cardinals Gzx- 
seppe Sebastiano Neto, seit 24. März 1884 Patriarch 
von Lissabon. Die Devise des Patriarchen lautet: 
»SOLI DEO OMNIS HÖONOR ET GLÖRIA.«, 

Fir. 6, Erzbischöfe. Grüner Hut mit ıo grünen 
Fiocci. Hinter dem Schilde ein doppelarmiges Kreuz 
und ein schräg gelegter Hirtenstab (Pedum, Pastorale). 
Rechts auf dem Schilde erscheint eine Bischofsmütze 
(Mitra) gestellt. Der Schild zeigt das Wappen des Zrz- 
bistums Köln. 

Fig. 7. fürstersbischöfe. Die Fürsterzbischöfe und 
Fürstbischöfe, die derzeit nur noch in Oesterreich vor- 
kommen, stehen in kirchlichem Range nicht höher 
wie die Erzbischöfe, resp. Bischöfe. Der Fürstenstand 
ist eine rein wellliche Würde, die im Wappen durch 
den Fürstenhut und Mantel zum Ausdrucke gelangt. 

Der Schild zeigt das Wappen des Krzbistums Wen. 

Fig. 8. Armenische Ersbischöfe. Grüner Hut mit . 
je 10 grünen Fiocci; Doppelkreuz, lateinischer und 
griechischer Hirtenstal» hinter dem Schilde, die Mitra 
in der Mitte oben auf dem Schildrande stehend. Die 
Bischöfe führen statt dem Doppelkreuze das einfache 
Kreuz. 

Im Schilde erscheint das Wappen des Titular-Erz- 
bischofes von Salamina, Arsenins Aidynan, General- 
abtes der armenischen Mechitharisten: i 

Durch Deichselschnitt geteilt; oben das Wappen 
der Mechztharisten: in Gold ein blaues, dem Kleeblatt- 


kreuze ähnliches Kreuz, in dessen Enden vier armenische 


Buchstaben angebracht sind. In den Kreuzwinkeln er- 
scheinen Embleme, nämlich: die Glocke des Gehorsams, 
die Flamme der Reinheit, der Stab der Armut und das 


ı Evangelium, in Bezug auf das apostolische Amt der 


Mission unter der armenischen Nation. 

Fig. 9. Griechische Erzbischöfe (uniert).. Grüner 
Hut mit je IO grünen Fiocci, Doppelkreuz und schräg 
gelegter Bischofsstab. Rechts oben, auf dem Schild- 
rande stehend, die griechische Mitra. Die Bischöfe 
führen ein einfaches Kreuz. 

Im Schilde erscheint das Wappen des Erzbistums 
Lemberg: der hl. Georg, den Drachen tötend. Der 
derzeitige Erzbischof und Metropolit, Dr. Sylvester 
Sembratowicz, ist Cardinal und führt als solcher den 
roten Cardinalshut. Die Führung eines Fürstenhutes 
samt Mantel, wie sie hie und da zu bemerken ist, stammt 
aus der Zeit, als Polen noch ein souveränes Künig- 
reich war, ist aber derzeit nicht berechtigt, weil 
der Erzbischof von Lemberg den Fürstentitel nicht 
mehr besitzt. 


Fig. 10. Bischöfe. Grüner Hut mit je 6 grünen 
Fiocci. Einfaches Kreuz und schrägliegendes Pedum 
hinter dem Schilde, oben rechts auf dem Schildrand 
die Mitra stehend. Im Schilde erscheint das Wappen 
des Bistums Mainz. (Fürstbischöfe führen Fürstenhut 
und Mantel, wie bei Fig. 7.) 


Fig. 11. Erzäbte (A. nulius). Grüner Hut mit je 
6 grünen Fiocci, Mitra und Pedum. Die Erzäbte be- 
sitzen bischöflichen Rang und sind exempt. 

Im Schilde erscheint das Wappen der Erzabtei 
Monte Cassino in der Provinz Caserta, das mit dem 
Ördenswappen der Benedictiner gleich ist. 

Fig. ı2. Prälaten der päpstlichen Kammer. Zu 
diesen gehören der Vice-Cammerlengo, der Auditor, 
der Schatzmeister der römischen Kammer und der 
Öbersthofmeister Sr. Heiligkeit. Diese Würdenträger 
tragen einen vzoletten Hut mit je 10 roten Fiocci. 
Auch der Oberstkämmerer führt denselben Hut und 
besitzt wie der Öbersthofmeister das Recht, sobald er 
Cardinal geworden ist, das Wappen des Papstes in 
seinem Schilde an erster Stelle aufzunehmen. 


geteilten Schilde (Altburgund), Der OÖrdensgeneral 
der Prämonstratenser führt Hut und Schnüre in weisser 
Farbe, entsprechend dem Ordenskleide. 

Urdensprovinctale. Schwarzer Hut mit 
Der Schild zeigt das Wappen 
Die „Protonotare titnlares“‘ 


Fig. 17. VERS] 
je 3 schwarzen Fiocci. 
des Karmeliter- Ördens. 


' ftihren denselhen Hut. 


Der Schild zeigt das Wappen des Öberstkämmerers | 


Mons. Francesco della Volpe: in Blau unter goldener 
Grafenkrone ein goldener Fuchs. 

Fig. 13. Apostolische Protonstare. Wioletter Hut 
mit je 6 roten Fiocci. Nach Mitteilung Sr. Excellenz 
des Grafen Pettenegg besitzen die apostol. Protonotare 
ebenfalls die Berechtigung, das päpstliche Wappen in 
ihre Schilde aufzunehmen. 


Im Schilde erscheint das Wappen des päpstlichen 


Hausprälaten und infulierten Propstpfarrers a. d. Votiv- 


liche Adler mit dem österr. Hauswappen zusammen- 


geschoben; die drei Kronen versinnbildlichen die drei 
Erzherzöge, Sühne des Erzh. Carl Ludwie, deren Er- 
zıehung von Dr. Marschall geleitet wurde.) 
Marschall führt ausserdem als infulierter Propst noch 
Mitra und Stab. 

Das Wappen Sr. Excellenz des Grafen Pr, &. Gaston 
Pöltickh von Pettenege, Gross-Capitular und Comtur, 
bis 1897 auch Ratsgebietiger und Vorstand der Central- 
kanzlei des Hohen deutschen Ritterordens, (Präsident 
der k. k. Heraldischen Gesellschaft „Adler“ in Wien): 
zeigt den Schild des Deutschen Ritterordens, Fig. 24 


in Silber ein schwarzes mit einem 


Kreuz, 
gespaltenen Schilde, der vorne das päpstliche, hinten 


helegt 


das gräfliche Wappen enthält. Auf dem Schilde ruht 
eine alte Grafenkrone, über dem Ganzen schwebt der 
Hut der apost. Protonotare. 

Fig. IA. 
Geheime Kapläne 5. 5. Wioletter Hut mit je 6 vio- 
letten Fiocei. Der Schild zeigt das Wappen des Mons. 
Luigi Francesco FE d’Ostiani, Hausprälat seit 1873. 

Fig. 15. Zhrenkämmerer und Ehrenkapläne 5. 5. 
Violetter Hut mit je 3 violetten Fiocei. Der Schild 
enthält das Wappen des Mons. Luiei Coccetti-Vanzi, 
Ehrenkämmerer seit 1882. Die Lauretanischen Canonzcı 
führen den gleichen Hut. 

Fig. 16. ÖOrdensgenerale. Schwarzer Hut mit je 
6 schwarzen Fiocci. Im Schilde erscheint das Wappen 
des Cistercienser-Ordens: blaues, mit goldenen Lilien 
besäetes Feld (Frankreich), belert mit einem rot- 
bordierten, fünfmal von Gold und Blau schrägrechts 


Propst | 


Fig. 18. Infulierte Acble und Pröpste. Schwarzer 
Hut mit 3 schwarzen Fiocci. Hinter dem Schilde legt 
schräg das Pedum, oben auf dem Schildrande die 
Mitra. Im Schilde erscheint das Wappen des Bene- 
dietinerstiftes Me/® in Nieder-Oesterreich: In Blau 
zwei «ekreuzte, goldene Schlüssel mit gemeinsamem 
Griffe. Die Schlüssel, das Attribut des hl. Petrus, 
des ersten Patrones der Stiftskirche, finden sich zum 
erstenmale im Siegel des Abtes Ottokar von Streitwiesen 
(1324—1329). Das Wappen zeigte in alter Zeit sil- 
berne Schlüssel im schwarzen Felde, erst im XVII. 
Jahrh. wurden die derzeitiren Tinkturen feststehend. 

Fig. 19. Local-Obere (Prior, Guardian und Rector). 
Schwarzer Hut mit je zwei schwarzen Fiocci. Der 
Schild zeigt das Wappen des Ordens der MHospitaliter 
(Barmherzige Brüder). 

Ausser den Bischöfen und Aebten sind speziell in 


i $ : h | ı Oesterreich noch die Domherren von St. Stephan in 
kirche zu Wien, Pr. Gottfried Marschall. (Der kaiser- 


| 


| 


In ützt, 


' einem hinter dem Schilde stehenden, 


Wien wappenberechtigt. Sie erhalten Schild und ge- 
krönten Stechhelm samt Kleinod nach eigenem Vor- 
schlage verliehen, wenn sie nicht ohnedies von Adel sind. 
Nebenstehende Fig. 25 zeigt die 
Form des Wappens einer Achtissin. 
Hinter dem Schilde erscheint in senk- 
rechter Lage das Pedum mit abflattern- 
dem Velum. Der Schild enthält das 
Wappen des Benediktiner-Frauen- 
stiftes von Nounberg zu Salzburg, 
Um die Mitte dieses Jahrhunderts 
kam die Führung von drei Lilien im 
oberen Felde in Gebrauch, doch 
werden diese derzeit nicht mehr be- 
Als eine »abbatia regalis« 
wird bei Nonnbere das Pedum von 


 gekrönten Engel gehalten. Kig. 25. 
Fig. 20. Bischöfe der anglicanischen Kirche. 


 mitra. 


Wappen des Bistums Purkam. Als ehemaliger Palatın 
der Grafschaft Durham führt der Bischof eine Kronen- 
Auch den Erzbischöfen von Canterbury und 
York wird von einigen Heraldikern diese Mitra bei- 


' gegeben, doch soll sich diese Annahme nicht genügend 


| 


| 


Hausprälaten, Geheime Kämmerer und | 


' Wappenfigur ist 


begründen lassen. 


Fig. 21. Wappen des Bistums /Tereferd. Die 
1 trotz ihrer eigenartigen Formation 
in der englischen Heraldik keine Seltenheit. 

Nebenstehende Figur 20 
zeigtdas Wappender Griechtsch- 
orientalischen Ersbischöfe (nicht 
uniert). Den Schild bedeckt die 
eriechische Mitra, hinter dem 
Schilde kreuzen sich der grie- 
chische Bischofstab und das 
Doppelkreuz, Die Bischöfe füh- 
ren ein einfaches Kreuz. 

Im Schilde erscheint das 
Wappen des Ärsbistuns Czerno- 
wwrts, der hl. Joannes von Su- 
ceava (Stadt an der Südegrenze 
der Bukowina, ehemaliger Sitz 
der moldauischen Fürsten), Lan- 
despatron der Bukowina, auf 
einem Säbel stehend. 

Viele dieser Notizen verdanken wir der Liebenswürdigkeit 
Sr. Hochwürden, des Herrn ]J. E. Kirchberger, Propsteikaplan 
an der Votivkirche und Bibliothekar der k. k. Heraldischen 
Gesellschaft „Adler" in Wien. 
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Tafel L. 
Kirchliche Wappen. 


Fig. 1. Wappen des Papstes Alexander VII. 
(1655— 1667), nach einem Kupferstiche von Joseph 
Testana, ital. Schule, XVII. Jahrhundert. (15 cm breit.) 

Der gevierte Schild zeigt im ı. und 4- Felde das 
Wappen des Geschlechtes Rovere: in Blau eine goldene, 
entwurzelte Steineiche (Steineiche = ital. Rövere); ım 


ET 


ee a ee 


. ” 0 
FT, i 
ae Fi=, 
7 a u 
pe rs u - 
Te E 


be "TB, 
Y r 
a 
| L El 
a a nz 


Fir. 7. Basso della Rovere. 


2. und 3. Felde das Wappen des Geschlechtes Chez: 


in Rot unter goldenem, achtstrahligem Sterne ein sil- 


berner Sechsberg. Fabio Chigi, ein Sienese, als Papst 
Alexander VII, (erwählt 7. April 1655), führte in seinem 
Wappen auch jenes des Geschlechtes der La Rovere 


1 


Brixner Domkapitels: in Silber ein goldbewehrter (und 
eekrönter) roter Adler (Tirol) mit über die Brust ge- 
legtem goldenem Bischofsstabe. Feld 2 und 3 giebt 
das Wappen der Schroffenstein in Tirol: in Silber ein 
halber, an der Schnittfläche blutender, schwarzer Stein- 
bock. (Hans von Schroffenstein erhielt die Burg ober 


' Landeck im Innthale und das Wappenbild 1382 vom 


| Dr. Joh. Eck, Augsburg 1520. 


Bischofe von Chur zu Lehen, daher der Steinbock. 
Chur führte einen schwarzen Steinbock in Silber.) 

Fig. 3. Wappen des Fürstbischofs Georg III von 
Bamberg aus dem Geschlechte der Schenken vor Lim- 
burg (1505—1522), Aus »Aristotelis Stagyritae« des 
: Gez. von Hans Burek- 
air d. Ae. (H. 15°5 cm, B. II cm.) 

Der Schild ist geviert und zeigt im ı. und 4. Felde 
das Wappen des Fürstbistums Bamberg: in Gold ein 


| schwarzer Löwe, von einem schmalen, silbernen Schräg- 


rechtsbalken überzogen. Feld 2 und 3 bildet das Wap- 
pen der Limdurg, nämlich Feld 2: von Rot über Silber 


‚ durch vier Spitzen geteilt (Franken); Feld 3: in Blau 


fünf silberne Streitkolben (Limburg). 
Fig. 4. Wappen des Aardinals Albrecht von Bran- 


denburg (Erzbischof von Magdeburg und Bischof von 


Halberstadt, 1513, Erzbischof von Mainz, 1514) mit der 


Jahreszahl 1525 (Holzschnitt auf Pergament, H. 31°4 cm, 


B. 21'ı cm), eine vorzügliche Leistung eines leider 
unbekannten Meisters aus der Schade Dürers. Der 
brandenburgische Schild ist an der Herzstelle mit den 
Schilden der Bistümer Magdeburg (von Rot über Silber 
geteilt), Mainz (in Rot ein silbernes Wagenrad) und 
Halberstadt (von Silber und Rot gespalten) belegt. 

Fir. 5. Wappen Ayppolyts Aldobrandini aus Flo- 
renz, 1585 Kardinal, 1605 Papst Clemens VIIL., ge- 
stochen von Agostino Carracci, geb. zu Bologna 1558, 
gest. zu Parma 1601. (H. 24 cm, B. 30 cm.) 

Das Wappenbild zeigt in Blau einen goldenen, 
gerengezinnten Schrägrechtsbalken, oben und unten 
begleitet von je drei goldenen, sechsstrahligen Sternen. 

Fig. 6. Wappen des Ärlösers der Welt, eine ziem- 
lich häufig zur Darstellung gebrachte heraldische Phan- 
tasie. Vorliegender Metallschnitt (H. ı2°4 cm,B.8° ı cm) 


findet sich in einem französischen Horarıum von 1522. 


(eigentlich der Grafen Vinovo zu Turin) infolge der 


Verleihung Julians della Rovere, als Papst Julius Il. (1503 
bis 1513), der dem Agostino Chigi das 
Wappen Rovere gegeben hatte und das 
nun vom Hause Chigi weitergeführt wurde. 

Die Stilisierung der Steineiche ım 
Wappen der Rovere gehört zu den 
prachtvollsten Bildungen der italienischen 
Heraldik des XV, Jahrhunderts. Man 
sehe obenstehende Fig. 7, eine Ab- 
bildung des Wappens an einem Grab- 
denkmale des Kardinalbischofs von Pale- 
strina, Hreronymus Basso della Rovere, 
eines Schwestersohnes von Franz della 
Rovere (als Papst Sixtus IV.), gest. ı. 
September 1507, in der Kirche St. Maria 
del Popolo zu Rom. Er hatte die Namen 
und Wappen der beiden Geschlechter 
vereint geführt. Die Basso besassen 
einen von Blau und Silber schrägge- 
vierten Schild. 

Fig.2. Wappen des Bischofs Chri- 
stoph von Brixen (1509— 1521), aus dem 
Geschlechte der Schroffenstein. Aus Dr. 
Joh. Ecks Commentar zu Aristoteles, 
Augsburg 1520. Gez. von Hans Burgk- 
malr d. Ae (H, ı5 cm.) 

Der Schild ist geviert und zeigt im 
1. Felde das Wappen des Bistums Brixen: 
in Rot ein rücksehendes, silbernes Oster- 
lamm; im 4. Felde das Wappen des 


Die Zeichnung dürfte aber sicherlich eine deutsche 
Hand entworfen haben. Die Helmdecke gehört zu den 
besten, die wir kennen, 


Fir. 8. Wappen des Papstes Paul II. (Alex. Farnese), 1534—1549, vom Castell zu Perugia 
_ Ton An onlo de Sangallo (1482—1540.) — (In Gold 


sechs blaue Lilien.) 
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Verlag von Jul. Hoffmann, Stuttgart. 
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Tafel LI. 


PROBEN 


von 


Territorial-Wappen. 


(Staats- und Provinzwappen.) 


Fig. 1. Wappen des Deutschen Reiches. Der 
deutsche Reichsadler, schwarz mit rotem Schnabel und 
Fängen, trägt auf der Brust den preusszschen Wappen- 
schild, dessen Adler wieder mit dem Schilde von Hoken- 
zollern belegt ist. Um den Hals gelegt und den Schild 
im Kreise umziehend, erscheint der »Hohe Orden des 
Schwarzen Adlerse. Ueber dem Kopfe schwebt die 
deutsche Reichskrone (vergleiche Taf. XV. Fig. 2.). Die 
endgültige Feststellung dieses Wappens erfolgte am 
3- August 1871. (Siehe Ströhl, Deutsche Wappenrolle 
1397.) 

Fig. 2. Wappen des Königreichs Griechenland. 
Der Schild zeigt in Blau ein schwebendes, silbernes 
Kreuz, belegt mit dem Wappenschilde der regierenden 
Dynastie. (Georg von Holstein-Glücksburg, zweiter 
Sohn des dänischen Thronfolgers, kam als Georgios 1. 
30. März 1863 auf den Hellenischen Thron.) Der 
Schild ist geviert und mit einem Herzschilde belegt, 
der gespalten, vorn in Gold zwei rote Balken (Olden- 
burg), hinten in Blau ein goldenes Ankersteckkreuz 
(Delmenhorst) zeigt. Im ersten Felde erscheinen 
Gold drei gekrönte blaue Löwen zwischen neun roten 
Herzen (Dänemark), im zweiten in Gold zwei blaue 
Löwen (Schleswig), im dritten in Rot das sogenannte 
»Nesselblatt« (Holstein) und im vierten Felde in Rot 
ein goldener Pferdekopf (Lauenburg). Der königlich 
gekrönte Schild wird von dem weiss geränderten, blauen 


Bande des »Erlöserordense umzogen, Als Schi | rain Dres 
SEE, Sen Baer | die von Kaiser Rudolf II, 1599 das Schloss in Press- 


dienen zwei, auf einem Postament stehende, mit Keulen 
bewaffnete Herkulesse. (Unter Otto von Bayern, 1832 
bis 1562, wurden gekrönte, goldene Löwen als Schild- 
halter geführt, auch dürften die Farben Silber und Blau 
im Bezuge zu den Heimatsfarben dieses Königs stehen.) 
Unter dem Postamente erscheint ein blaues Devisen- 
band mit silberner Inschrift in griechischen Lettern. 
Das Ganze befindet sich unter einem, mit Hermelin 
sefütterten, blauen Wappenzelte, das mit silbernen 
Mäandern gerändert, eine mit silbernen Kreuzchen ge- 
musterte königlich gekrönte Kuppel trägt. 

Fig. 3. Wappen des Grosskersogtums Luxemburg. 
Luxemburg führt in dem von Silber und Blau zehnmal 
quergeteilten Schilde einen gekrönten roten Löwen 
mit Doppelschweif. Die Brust des Löwen ist mit dem 
Schilde von Nassanı (im blauen mit sieben goldenen 
Schindeln bestreuten Felde ein rot gekrönter und be- 
wehrter, goldener Löwe), der seit 8. Dezember 1890 
regierenden Dynastie belegt. Der grossherzoglich ge- 


krönte Schild ist von dem grünen, orangefarben ge- | 


streiften Bande des Ordens der Eichenkrone umzogen 
und wird von zwei auf goldenem Ornamente fussenden, 
grossherzoglich gekrönten, goldenen Löwen gehalten. 
Das Ganze steht unter einem hermelingefütterten, purpur- 
roten Wappenzelte, das oben mit der Groössherzogs- 
krone geschmückt ist. 


| 
| 


in | 


rotem Nasenringe. 


Fig. 4. Wappen des Königreichs Irland. In Blau 
eine goldene Harfe mit silbernen Saiten, Das Kleinod 
oder Crest besteht in einem von Gold und Blau sechs- 
fach gewundenen Wulste, aus dem sich ein goldenes, 
dreitürmiges Kastell erhebt, aus dessen Thoröffnung ein 


silberner Hirsch mit goldenen Stangen und Hufen zur 


Hälfte herausspringt. 


Fir. 5. Wappen der schwedischen Landschaft 
Gestrikland, zum Gefleborg-Län gehörig. Im silbernen, 
mit blauen Kugeln bestreuten Felde ein schreitendes, 
braunes Renntier, Der Schild ist mit einer rotgefüt- 
terten, schwedischen Herzogskrone, aber ohne Haube 
(vergleiche Tafel XV. Fig. 37) geschmückt. 


Fig. 6. Wappen des Herzogtums Salzburg. Schild 


| gespalten; vorn in Gold ein schwarzer Löwe, hinten 


in Rot eine silberne Binde. Auf dem Schilde ruht ein 
alter Herzogshut, der jetzt als Fürstenhut angesprochen 
wird. Das seit ı, Januar 1850 ein selbständiges Kron- 
land bildende alte Erzbistum führt seit Erzbischof Eber- 
hard II. (1200 —ı246) das hohenstaufische (?) und öster- 
reichische Wappenbild im Schilde vereint. 

Fig. 7. Wappen des ungarischen Komitates Poz- 
sony (Pressburg). In Blau ein hinter einem grünen 
Dreiberge zur Hälfte sichtbar werdendes, goldenes Rad, 
hinter dem ein brauner Hirsch emporspringt. Auf dem 
Schilde ruht eine goldene Laubkrone. Das Bild ist dem 
Wappen der Pälffys (eigentlich Baköcz) entnommen, 


burg zum Geschenke erhielten und die Obergespans- 
würde erblich besassen. Die Palffys führen den Hirsch 
des Wappens golden tingiert. | 
Fig. 8 Wappen der spanischen Prowinz Faen. 
(Andalusien) Von Gold und Rot geviert, innerhalb 
eines Bords, der aus den Wappenbildern von JLeor (in 
Silber ein gekrönter, purpurroter Löwe) und (astzlien 


(in Rot ein goldenes Kastell mit blauem Thore) gebildet 
| wird. Der Schild ist mit einer Bügelkrone mit niederer 


Purpurhaube geschmückt. 

Fig. 9. Wappen des schweizerischen Kantons Uri. 
In Gold ein schwarzer Stierkopf mit roter Zunge und 
Die Wappenfigur findet sich zum 
erstenmal, den Kopf aber nach links gekehrt, auf einem 
Siegel aus dem Jahre 1249. Die ausgestreckte Zunge 
tritt zum erstenmal in einem Siegel vom Jahre 1489 
auf. Die alten Banner des Standes Uri zeigen auf 
gelbem Taffet den schwarzen Stierkopf mit rotem Nasen- 
ringe und ausgeschlagener Zunge. 

Fig. 10. Wappen der englischen Grafschaft Hamp- 
shire. Von Silber über Rot geteilt; oben zwei, unten 
eine Rose in wechselnden Farben, jede mit einer klei- 
neren goldenen Rose gefüllt. 

Fig. ı1. Wappen des russischen Gowvernemenis 
Tiflis, (Transkaukasien.) In Gold ein schwarzes Kreuz, 


in den Vierungen je ein schwarz geaugter und ge- 
zungter, roter "Löwenkopf. Im Kreuze erscheint über 
einem gestürzten, silbernen Halbmonde ein goldenes, 
russisches Kleeblattkreuz, von zwei abgeschnittenen, 
nackten, silbernen Armen gehalten. (Sieg der griechi- 
schen Kirche über den Halbmond.) 

Auf dem Schilde ruht eine goldene Zarenkrone 
mit blauen Kronenbändern. Den Schild umgeben zwei 
sich unten kreuzende, goldene Eichenzweige, die von 
dem himmelblauen Bande des St. Andreasordens um- 
schlungen sind. 


Fig. 12. Wappen des russischen Gebietes Uralsk. 
(Generalgouvernement der Kirkisensteppe in Central- 
asien.) Im grünen Schilde erscheinen drei silberne, 


aus blauem Wasser hervorragende Berge. Der mittlere | 


Berg ist mit einem goldenen Hetmannstabe (Bulawa) 
besteckt, die beiden anderen tragen goldene Rossschweif- 
lanzen, Im Wasser erscheint ein silberner Fisch. Der 
Schild trägt eine alte Zarenkrone und ist, gleich der 
vorhergehenden Figur mit goldenem Eichenlaube ge- 
schmückt, nur sind die beiden Zweige mit dem dunkel- 
roten Bande des St. Alexander-Newskyordens umwun- 
den. 
1878 genehmigt. 

Fig. 13. Wappen des Karsertums Japan. (Dai- 
Nihon.) Das Reichswappen (Kiku-no-hana-mon) ist aus 
der stilisierten Wucherblume (Chrysanthemum) gebildet. 
Die Blütenblätter, sechzehn an der Zahl, sind golden, 
silbern gerändert und durch ebensolche kleine Bogen- 
stücke am Aussenrande miteinander verbunden. 


Fig. 14. Wappen des Kazsertums Korea. (Kö-rai 
oder Teö-sen.) Eirie blaue und rote Schnecke zu einer 
Kreisfläche verbunden. Die rote Schnecke symbolisiert 
das männliche, die blaue das weibliche Prinzip, Himmel 
und Erde. 


Fig. 15. Wappen des Königreichs Siam. (Euro- 


päische Wappenschablone.) Der goldgeränderte Schild 


ist durch einen erniedrigten Deichselschnitt in drei 
Felder zerlegt. Das obere Feld zeigt in Gelb auf gol- 
denem Postamente drei weisse, goldgeschmückte Ele- 
fanten zu einer Gruppe vereinigt. Rechts unten er- 
scheint in Rot ein schreitender, weisser Elefant mit 
eoldener Schabrake, links in Rosa zwei sich kreuzende 
Dolche (Kris). 

Zu Seiten des Schildes stehen zwei königliche 
Schirme mit je sieben goldenen, rot refütterten Dächern, 
gehalten von siamesischen Drachen, die einen Wedel 
und einen Fächer schwingen. Zu Füssen der Schirme 
erscheinen die goldenen, königlichen Schuhe. Um den 
Schild schlingt sich die Collane des »Heiligen Ordens«, 
oder des »Ordens der neuen Edelsteine« und des Fa- 
milienordens »Chülah Chaum Klöwe, dessen Kleinod 
über das golden geränderte, blaue Postament herab- 
hängt. Ueber dem Schilde schwebt die königliche 
Krone, deren Spitze mit einem Strahlenkranze um- 


Diespeiden zussiechenZWappen Zwurden am 55 juli | Staaten von Nordamerika.) Der »Pinetree State« (Fichten- 


 baumstaat) führt im Schilde einen vor einem Fichten- 


I Hattert. 


' Flinte bewaffneter Bure. 


Namen des Bundesstaates und das Datum 


geben ist und von der beiderseits eın Rosaband ab- 
An zwei sich kreuzenden, goldenen Scepter- 
stäben, um die sich unten das rote, grün-gelb gerän- 
derte Devisenband schlingt, ist der weisse, reich mit 
Gold gestickte Wappenmantel aufgebunden. 


Fig. 16. Wappen der Sädafrikanischen Republik. 
(Transvaal.} Der Schild, von einer goldenen Cartouche 
umschlossen, ist halb gespalten und geteilt und mit 
einem Herzschilde belegt, der in Silber einen natür- 
lichen, unklaren Anker zeigt. Oben rechts erscheint 
in Rot auf grünem Boden ein nach einwärts gewendeter, 
liegender, goldener Löwe, links in Blau, auf grünem 
Boden stehend, ein braun gekleideter und mit einer 
Das untere Feld ist grün und 
zeigt auf natürlichem Rasenboden einen goldenen Trans- 
portwagen. Oben auf der Cartouche, hinter der sich 
grün-rot-weiss-blaue Landesfahnen kreuzen, sitzt ein 
flugbereiter, natürlicher Adler, Das weisse Devisen- 
band, das sich um zwei Spaten schlingt, trägt in gol- 
denen Lettern die Inschrift: »EENDRAGT MAAKT 
MAGT«. 


Fig. 17. Wappen des Staates Maine. (Vereinigte 


baume ruhenden Wapiti, alles in natürlichen Farben, 
Als Schildwächter und -halter dient ein Schnitter mit 
einer Sense und ein Matrose mit einem Sextanten. 
Öben kommt hinter dem Schilde ein purpurrotes Spruch- 
band mit der goldenen Devise »DIRIGO« hervor, über 
dem ein goldener, fünfstrahliger Stern innerhalb eines 
Strahlenkranzes schwebt. Zu Füssen des Schildes liegt 
auf natürlichem Boden ein blaues Band mit dem Namen 
des Staates in goldenen Lettern. Der Name wurde 
von französischen Kolonisten zu Ehren der Königin 
Henriette Marie, Gemahlin Karl I., Tochter Heinrich IV, 
von Frankreich, Herrin von Maine, 1635 dem Lande 
gegeben. Seit 1820 bildet Maine einen eigenen 
Staat. 


Fig. 18. Wappen der Bundes-Republik Brasilien. 
(Estados Unidos do Brazil.) Das Wappen des im Jahre 
1889 in eine Republik umgewandelten Staates zeigt 
einen von goldenen Strahlen umgebenen Stern, dessen 
fünf Spitzen, von Gold und Rot bordiert, von Grün 
und Gelb, den Nationalfarben, gespalten sind. Der 
Stern ist mit einer kreisrunden Scheibe belegt, die von 
einem goldgeränderten blauen Bord umzogen ist, der 
20 silberne Sterne (20 Provinzen) aufweist. Innerhalb 
dieses Bords erscheint auf ebenfalls blauem Grunde 
das silberne Sternbild des »Südlichen Kreuzes. Der 
Stern ist mit einem Kafleebaumzweige und einer Tabak- 
pflanze unterzogen, über die ein goldbegrifftes Schwert 
gelegt ist, dessen Griff wieder von einem blauen Bande 
überzogen erscheint, welches in goldenen Lettern den 
seiner Er- 
richtung trägt. 
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Heraldischer Atlas. 
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Tafel LII. 


PROBEN 


Städte-Wappen. 


Fig. 1. Amsterdam, alt: Amstelledamme, Damm 
in der Amstel, (Nordholland), Haupt- aber nicht Resi- 
denzstadt des Königreichs der Niederlande. In Kot 
ein schwarzer Pfahl mit drei schwebenden silbernen 
Andreaskreuzen übereinander. Auf dem Schilde ruht 
seit 1508 die römisch-deutsche Kaiserkrone, gemäss deren 
Wortlaute eines Diploms, verliehen vom römischen Kö- 
nige Maximilian I., ddo. 11. Februar 1489. Als Schild- 
halter dienen zwei goldene Löwen. 

Fig. 2. Orford. (Oxfordshire, England.) In Silber 
drei blaue Wellenbalken (Furt) im Schildfusse, auf deren 
obersten ein roter Ochse steht, Ueber dem Schilde 
schwebt als Cres? (englisches Kleinod) ein aus einem 
silber-röoten Wulste wachsender, vorwärts sehender, 
königlich @ekrönter, blauer Löwe, der in seinen Vorder- 
pranken eine Trdorrose (Vereinigung der weissen Rose 


des Hauses York mit der roten des Hauses Lancaster) 


vor sich hält. Als Schildhalter dienen rechts ein Ele- 
fant Ermines (Gegenhermelin) mit goldenen Stosszähnen, 
silbernen Ohren und ebensolcher Halkskette, links ein 
grüner Biber mit blau-silbernem Schwanze und «ol- 
dener Halskrone, von der eine goldene Kette herab- 
fällt. Devise: FORTIS ® EST : VERITAS. 

Fig. 3. brüässel (Provinz Brabant), Haupt- und 
Residenzstadt von Belgien. In Rot der hl. Michael den 
Teufel besiegend. Der Engel in goldener, der Teufel 
in schwarzer Tinktur. Auf dem Schilde ruht eine 
Perlenkrone, hinter dem Schilde, der von zwei auf grünem 
Rasenboden stehenden goldenen Löwen gehalten wird, 
kreuzen sich zwei goldgestielte und befranste Fähnchen 
mit den Wappenbildern von Brabant (in Schwarz ein 
goldener Löwe) und Brüssel. 

Fig. 4. Schaffhausen, Hauptort des Kantons Schaff- 
hausen (Schweiz). In Gold auf grünem Rasen ein weisses 
Stadtthor, aus dem ein coldgekrönter und gehörnter, 
schwarzer Widder zur Hälfte herausspringt, Im ersten 
Siegel der Stadt aus dem Jahre 1275 ist der Widder 
nicht springend, sondern stehend und ohne Krone zu 
sehen. Nach Abschüttlung der österreichischen Herr- 
schaft erscheint der Widder springend dargestellt, so 
an einer Urfehde vom Jahre 1415. Die Krönung des 
Tieres erfolgte 1512, in welchem Jahre Papst Tulius IT. 
den Eidgenossen für geleistete Dienste Banner zum 
Geschenke machte und den Wappentieren darauf ver- 
schiedene »Besserungen« beurkundete. Das Kantons- 
wappen zeigt den Widder allein. 

Fig. 5. Le Havre, Arrondissementshauptstadt im 
französischen Departement Niederseine. In Rot unter 
blauem Schildeshaupt mit drei goldenen Lilien ein ge- 
krönter Salamander in goldenen F lammen. Das Schildes- 
haupt mit den königlichen Lilien findet sich in den 
meisten französischen Städtewappen, der Salamander 
aber war die Bilddevise Franz's I., der 1517 die Stadt 
gegründet hat. 

Fig. 6. Alurlo; (Provinz Siena, Toskana.) In Rot 


auf grünem Boden ein silbernes Kastell, an dem beider- | 


seits je eine Maus hinaufsteist. Das Kastell steht in 


Bezug zu dem ehemaligen feudalen Besitze der Bischöfe | 


von Siena, die Mäuse besitzen wahrscheinlich einen 
Zusammenhang mit dem Ortsnamen. Alte Wappen- 


bücher zeigen noch die beiden Mäuse, die Neuzeit hat 
aber diese verdrängt und unberechtigterweise grimmige 
Löwen an ihre Stelle gesetzt. 

Fig. 7. Sorbano, (Provinz Florenz,) In Gold unter 


| silbernem Schildeshaupt mit roter Lilie (Wappen von 


ı maligen Königreiches, 


der zwei bezinnte Türme 
‚ stehen, zwischen denen ein 


| Im offenen Thore der Mauer 
schwebt unter einem Fall- 


 öffnetem Thore. 


Florenz) ein aus grünem Boden wachsender Ebereschen- 
baum (Sorbus) von einem grünen und einem roten 
Löwen angesprungen. (Wappentiere der Geschlechter 
Ordelaffi und UÜbertini.) 

Fir. 8. Leipzig. (Königreich Sachsen.) Gespalten; 
vorn in Gold ein schwarzer Löwe (Wappen der Mark- 
srafen von Meissen), hinten in Gold zwei blaue Pfähle 
(Stammwappen der Wettiner, der Herrschaft Landsberg 
beigelest). Kleinod: von Gold und Blau pfahlweise 
eestreifter Spitzhut, vorn mit hinter den Stulp gesteck- 
ten gold-blau-goldenen Straussfedern geziert. Fig. 13 
giebt die Seitenansicht die- 
ses Kleinods, Decke: blau- 
olden. 

Fig.9. Hannover, Haupt- 
und Residenzstadt des ehe- 
der- 
zeit Hauptstadt der preus- 
sıschen Provinz Hannover, 
In Rot eine mit Zinnen ver- 
selıene silberne Mauer, auf 


blau bezungter und bewehr- 
ter goldener Löwe schreitet. 


Fig. 13. Helmkleinod der Stadt 
Leipzig. 


gitter ein goldener Schild 
mit grünem Kleeblatte, das, 
die Spitze nach abwärts gerichtet, mit goldenen Rippen 
und Knopfe geziert ist. Der Helm mit rot-goldenem 
Wulste trägt zwei übereck in Rot und Gold geteilte 
Büffelhörner, dazwischen das Kleeblatt des Schildes. 
Decke: rot-golden. (Als Schildhalter werden zwei gol- 
dene Lüwen verwendet.) 

In dem ältesten Siegel der Stadt von 1266 erscheint 
die Mauer mit dem braunschweigischen Löwen, aber 
ohne das Kleeblatt, das im Siegel erst 1534 nachweisbar 
ist. Auf Münzen findet sich das Kleeblatt aber bereits 
in der ersten Hälfte des XIV. Jahrhunderts. 

Fig. 10. Cas/av (Czaslau), Stadt in Ostböhmen. 
In Rot eine gezinnte, silberne Stadtmauer mit ge- 
Hinter der Mauer erheben sich drei 
gezinnte Türme, wovon die beiden Seitentürme je von 
einem blau gekleideten Turmwächter besetzt sind. Die 
Wächter tragen federngeschmückte, schwarze Hüte und 
stossen in goldene Hörner. Ueber dem mittleren, etwas 
niederen Turme schwebt der Schild des Königreichs 
Böhmen, Auf dem Schilde ruht eine Mauerkrone, die 
bereits in einem Siegel der Stadt von 1532 nachweis- 
bar ıst. Das Wappen selbst erhielt die Stadt vom 
Könige Wladislaw II. ddo. 22. Mai 1472. 

Fig. ı1. Maros-Vasarhely, königl. Freistadt im 
ungarischen Komitate Maros-Torda. (Siebenbürgen.) In 
Blau ein geharnischter Arm, der ein Schwert schwingt, 
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auf den das Herz und der Kopf eines Bären gespiesst 
sind. Das seltsame Wappenbild ist dem alten Wappen 
der Szekler-Nation entnommen, das am Schwerte über 
dem Bärenherzen auch noch eine goldene Laubkrone 
zeiet. Der Schild trägt eine goldene Laubkrone. 

Fig. ı2. Dombay, Hauptstadt der britisch-ostindi- 
schen Präsidentschaft Bom- 
bay. In Blau drei, 2,1 ge- 
stellte segelnde Schifle mit 
lateinischen Segeln. Ueber 
diesen im goldenen Schil- 
deshaupt zwei, mit je einer 
silbernen Straussenfeder 
belegte, schwarze Pfähle, 
zwischen denen ein vor- 
wärts sehender, schreiten- 
der roter Löwe erscheint. 
Als Crest dient ein auf 
eold-blau gewundenem 
Wulste mit einer goldenen 
Heidenkrone gekrönter, 
vorwärtsschender, schrei- 
tender, roter Löwe, der 
mit der rechten Vorder- 
pranke ein goldenes Schild- 
chen hält, das einen ab- 
gebrochenen Zweig der Baumwollenstaude in natürlichen 
Farben zeigt. 

Als Schildhalter dienen rechts ein goldener Löwe, 
links ein goldener Tiger, die Hälse der beiden mit 
blauen Heidenkronen geschmückt, von denen blaue 
Schildchen abhängen, die je einen fünfstrahlieen, sil- 
bernen Stern enthalten. Devise: URBS : PRIMA : IN: 
INDIS. Schild und Crest wurden der Stadt am 20. Sep- 
tember 1877, die Schildhalter am 2. Oktober desselben 


Fig. 14. Breslau. 


Zeichnung von 
Jost Amman. (H. 18 cm.) 


Jahres verliehen. (Fox-Davies, The Book of Public 
Arms, 1594.) 

Nebenstehende Fig. 14 zeigt das Wappen von Bres- 
/as, Hauptstadt der preussischen Provinz Schlesien. Von 
Rot und Gold geviert, mit dem aufgelegten Emblem 
des hl. Johannes des Täufers. (Silberne Schüssel mit 
dem abgeschlagenen Haupte des Heiligen.) 

1. Böhmen, 2. Schlesien. 3. In Gold ein schwar- 
zes W. (Wratislavia). 4. In Rot auf gestürzter Krone das 
Brustbild des hl. Johannes des 
Evangelisten (soll ursprünglich 
das Brustbild der hl. Dorothea 
sewesen sein), dasauchalsKlei- 
nod zwischen zwei rot-silbern 
qguergestreiften Fahnen am 
Helme erscheint. Decke: rot-sil- 
bern. (Wappenbrief von 1530.) 

Eine interessante, viel um- 
strittene Wappenfigur führt die 
Stadt Auessure, das alte Au- 
rusta Windelicorum, in ihrem 
Schilde: von Röt und Silber 
srespalten (Wappen des Bistums 
Augsburg), dartiber auf golde- 
nem Säulenkapitäle ein grüner 
Pinienzapfen oder eine Zirhel- 
nuss, von einigen auch als Weintraube angesprochen. 
(Fig. 15.) Der sogenannte »Stadtpyr«e von Augsburg 
erscheint schon im Anfange des XIV. Jahrhunderts auf 
den Siegeln der Stadt und dürfte vielleicht der aufre- 
fundenen Dekorationsfigur eines Römergrabes seinen Ur- 
sprung verdanken. Der Pinienzapfen mit seinen vielen 
Samenkörnern war den Römern ein Symbol der uner- 
schöpfhichen Fülle im Leben der Natur und fand nament- 
lich bei ihren Grabmonumenten häufige Anwendung. 


Fig.15. Augsburg, gez. v. Jost 
Amman, 1566, (H. 10 cm.) 
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Tafel LII. 


PROBEN 


von 


Gesellschafts-Wappen. 


Bipr zT, 


thur (Kanton Zürich), 1583: In Rot über einem 


schwarzen Schnabelschuh ein goldbegrifftes, silbernes 


Schneidemesser. 


Fig. 2. Zunftwappen der Bäcker in Lüttich: In 
Blau zwischen zwei goldenen Semmeln ein pfahlweis 
gestelltes, goldenes Sägeblatt. (Auch die Bäckerzunft 
in Brüssel führt im Wappen eine Säge, angeblich als 
Zeichen ihres Rechtes, das Holz selbst zu schneiden.) 


Fig. 3. Zunftwappen der Kürschner in Basel: In 
Rot ein aus dreireihigem Kürsch gebildeter Schrägrechts- 
balken. 


Fig. 4. Zunftwappen der Fischer im Amte Ben- 
feld (Elsass-Lothr.), XVIL. Jahrh.: In Blau ein pfahlweis 
gestelltes, goldenes Ruder, über welchem zwei nach 
abwärts gekehrte, silberne Fische sich kreuzen. 


Fig. 5. Wappen der Buchdrucker: In Gold der 
nimbierte, rot bewehrte, schwarze Doppeladler des 
römisch-deutschen Reiches, mit dem rechten Fang ein 
Tenakel, mit dem linken einen Winkelhaken haltend. 
Der gekrönte Spangenhelm mit rot-silberner Decke 
trägt als Kleinod einen wachsenden, rot bewehrten, 
silbernen Greif, der in den Fängen zwei aufeinander 
gestellte Druckballen hält. 

Dieses Wappen wurde nicht, wie bisher alleemein 
angenommen wurde, von Kaiser Friedrich II. verliehen, 
sondern hat sich im Laufe des XVL, XVIL und XVII. 
Jahrhunderts allmählich zu seiner heutieen Gestalt her- 
ausgebildet. (Näheres siehe in Ströhl’s »Wappen der 
Buchgewerbe« Wien, 1891.) 


Fig. 6. Zunftsiegel der Kupferschmiede zu Wien. 
Als Siegelbild erscheint ein Kupferkessel von zwei auf 
einem Hügel stehenden Greifen gehalten. »DER : BVR- 
GERLICHEN : KVPFERSCHMIT : SIGILL : IN : DER : 
KEY. ' RES STAT  WIEN«. 1650. 


Fig. 7. Zunftsiegel der Aufschmiede zu Wien. 
Als Siegelbild erscheint unter dem kaiserlichen Doppel- 
adler eine reich verzierte Cartouche, die ein über ein 
Hufeisen springendes Pferd als Wappenfigur zeigt. 
»SIGILL * DEREN ° BVRGL : HVEF-SCHMIDEN : 
IN : WIENN«e. (An einem Schreiben der bürg. Huf- 
schmiedmeister zu Wien an die Meister zu Pulkau, 
19. Oktober 1751.) 


Fig. 8. Zunftwappen der Aäsehändler zu Gent: 
In Rot über einem goldbegrifiten Käsemesser eine gol- 
dene Wage mit silbernen Autlagbrettern, oben beseitet 
von zwei kreisrunden, weissen Käsen. 


Fig. 9. Zunftwappen der Gärfter zu Strassburg, 
XVII Jahrh.: In Silber ein roter Schrägrechtsbalken 


Zunftwappen der Schehmacher in Winter- | 


moderne Gewerbe heraldisch zu symbolisieren. 


(Wappen von Strassburg), begleitet von zwei grün ge- | 


stielten und belaubten roten Rosen mit goldenem Samen 
und grünen Bärten. 


Fig. 10. Wappen der Maler: In Rot drei (2,1) 
silberne Schilde. Der gekrönte Spangenhelm mit rot- 
silberner Decke trägt als Kleinod eine in den Tink- 
turen des Schildes gekleidete wachsende Jungfrau zwi- 
schen zwei Damschaufeln. 

Die drei Schilde im Wappenfelde waren das 
»redende« Zeichen der alten Schilter, von denen die 
Prunk- und Kampfschilde hergestellt wurden. In Deutsch- 
land wurde der Schild gewöhnlich rot tingiert, in Frank- 
reich und in den Niederlanden blau, die Schildchen 
silbern oder auch golden. 

Das Kleinod bestand aus Drachenflügeln, Flirsch- 
stangen, Damschaufeln, die Figur war aber stets eine 
weibliche; sehr oft findet sich eine Mohrin zwischen 
den Stangen. Das Kleinod dürfte eine Nachbildung 
der sogenannten »Lusterweibchen« sein, die ebenfalls 
von den Schiltern geschaffen wurden. (Näheres über 
dieses Wappen findet sich in F. Warneckes Monographie 
über das Künstlerwappen, Berlin 1887, siehe auch 
Taf. XXVI. Fig. 5.) 


Fig. 20. Telegraphen- 
bauer. 


Ele: Ar: Gas- und Wasser- 
eitungsinstallateure. 


(Gewerbe, die erst die Neuzeit geschaffen hat, be- 
sitzen selbstverständlich keine Zunftwappen, aber der 
Dekorateur kommt mitunter doch in die Lage, solche 
Wir 
eben hier zwei Beispiele von solchen Lösungen, die 
sich ganz gut den alten Zunftwappen anschliessen 
lassen. Fig. 20, Telegraphenbauer, und Fig. 21, Gas- 
und Wasserleitungsinstallateure, sind der Dankadresse 
entnommen, die von den bei dem Baue des deutschen 
keichstagsgebäudes zu Berlin beschäftigten Firmen dem 
Geh. Oberbaurat Prof. Dr. Wallot 1895 gewidmet wurde. 


Fig. II. Wappen der Deutschen Turner: In Gold 
vier schwarze F ın Kreuzform zusammengestellt. Dieses 
Wappenbild wurde auf dem schwäbischen Turnfeste zu 
Heilbronn am 2. und 3. August 1846 von dem Kupfer- 
stecher Johann Heinrich Felsing (geb. 1780, 7 29. März 
1875) aus Darmstadt in Vorschlag gebracht und allge- 
mein als Emblem angenommen. Die vier F sind einem 
Reimspruche aus dem XWVI. Jahrhundert »Frisch, Frei, 
Fröhlich und Frumb, Ist der Studenten Reichtumb« 
entnommen. 


Fig. 12. Wappen des Deutschen Schulvereines in 
Oesterreich: Von Schwarz, Rot und Gold zweimal ge- 
teilt; oben eine aufrehende, goldene Sonne, die beiden 
unteren Felder überlegt mit einem grünen Eichenzweige 
mit zwei goldenen Eicheln. Das Wappenbild wurde 
vom Autor dieser Zeilen, 1388 entworfen. 

Die Sonne im schwarzen Felde bedeutet die gei- 


stige Erleuchtung durch die Schule; sie giesst ihre er- 


hellenden Strahlen aus über den fruchtbringenden 
Eichenzweig, das heranwachsende deutsche Geschlecht. 


Fig. 13. Wappen der Oesterreichischen Leo-Gesell- 
schaft. In Schwarz ein rot bewehrter goldener Löwe 
mit dem Hauswappen ÖOesterreichs auf der Brust, das 
päpstliche silberne Kreuz in den Vorderpranken haltend. 
Das Wappenbild dieser katholisch-litterarischen Gesell- 
schaft wurde 1892 ebenfalls vom Autor entworfen. 


7, de # 


Fig. 22, Wappen der Photochemigraphen. 


Fig. 14- 
Stuttgart: Geteilt; oben in Gold eine aus der Teilungs- 
linie wachsende, schwarze Stute (halbes Wappen von 
Stuttgart); unten ın Blau ein aufrecht gestelltes, rotes 
Buch. 


Fig. 15. Signet »The Royal Institute of British 
Architects« (1834) in London. Die über der Kreisfläche 
angebrachte fünfzinnige Mauerkrone, sowie das unter 
der Kreisfläche angebrachte Devisenband mit der In- 
schrift »VSVI CIVIVM DECORI VRBIVM< wurde 
wegen Raummangel weggelassen. Das Signet zeigt 
eine von zwei königlich gekrönten englischen Leoparden 
gehaltene Säule, deren Schaft mit den Badges von 
Schottland (Distel), England (Rose) und Irland (Kleeblatt) 


besäet ist. Das Delphinenkapitäl trägt die Erdkugel 
und ein Steuerruder. 
Fig. 16. Siegel der Antiguarischen Gesellschaft 


in London. Als Siegelbild erscheint der Georgsschild, 
in der Mitte belegt mit der englischen Königskrone. 
Ueber dem Schilde ist als Crest eine vierarmige, bren- 
nende Lampe angebracht. Devise: »NON EXTIN- 
GVETVR«e. Legende: SIGILLVM : SOCIETATIS AN- 
TIOVARIORVM : LONDINENSIS. 
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Wappen des Zitterarischen Vereines in 


Fig. 17. Wappen der Universität zu Cambridge 
(1573): In Rot ein Hermelinkreuz, das in der Mitte mit 
einer gestürzten, goldbeschlagenen, roten Bibel belegt 
ist. In den vier Feldern erscheint je ein goldener Leo- 
pard. (Wappentier von England.) 

Das Konzilienbuch von Konstanz (1483) bringt ein 
anderes Wappenbild zur Darstellung: von Frankreich 
und England geviert, in der Mitte belegt mit einem 
roten Buche. 


Fig. 18. Wappen des Zion Collere, nach dem 
Patente von König Heinrich VI. ı. Januar 1449: In 
Schwarz drei silberne, natürliche Lilien unter einem 
Schildhaupte, das gespalten, vorn in Blau eine goldene 
Lilie (Frankreich), hinten in Rot einen goldenen Leo- 
parden (England) zeigt. 


Wappen der Buchbinder. 


Fig. 23. 


Fig. 19. Wappen der Burschenschaft » Tertonia: 
zu Jena. Die Wappen der Burschenschaften an den 
deutschen Universitäten sind alle nach einer Schablone 
srebildet, die aber aufkeinen besonderen heraldischen Wert 
Anspruch machen kann, (Siehe die Wappen der deutschen 
Burschenschaften von Nic. Müller. 1878/79 Frankfurt a.M.) 


Zum Schlusse folgen zwei Abbildungen aus Ströhl 
»Die Wappen der Buchgewerbe«, Wien 1891, das Wap- 
pen der Photochemieraphen (Fig. 22) und jenes der 
Buchbinder (Fig. 23) darstellend. Der Schild im Wap- 
pen der Photochemigraphen (erfunden von Franz Stuck, 
München 1884) ıst geteilt und halb gespalten von 
Schwarz, Rot und Silber. Oben erscheint eine auf- 
gehende Sonne, rechts eine Säureflasche, links eine 
schwarze Druckerwalze. Der Spangenhelm mit schwarz- 
goldenem Wulste und ebensolcher Decke trägt als 
Kleinod dreiemporwachsende, natürliche Sonnenblumen. 
Devise: »In luce mundus.e (Im Licht ist die Welt.) 

Der Schild der Buchbinder zeigt in Rot eine gol- 
dene Buchbinderpresse, darüber ein gebundenes, golde- 
nes Buch. Der Helm trägt als Kleinod einen Arm, 
der einen goldgestielten, schwarzen Schlaghammer 
schwingt. Der Arm ist mit einem goldgestulpten, roten 
Aermel bekleidet, der in die rot-goldene Decke übergeht. 
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Ströhl, Heraldischer Atlas. 
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Tafel LIV. 


PROBEN 


Ungarischen und Polnischen Wappen. 


Während die ungarische Heraldik mehr oder 
weniger auf deutscher Grundlage ruht und nur durch 
hie und da auftretende Extravaganzen und nach den 
Türkenkriegen durch besondere Vorliebe für auf diese 


Kämpfe bezugnehmende Motive sich bemerkbar macht, ist | 
die alte polnische Heraldik ein ganz selbständiges na- | 


tionales Gebilde, das mit der deutschen und west- 


europäischen Wappenkunst sehr wenige Berührungs- 


punkte besitzt. Das Helmkleinod und die Helmdecke, 
ja selbst die Tinkturen der Wappenbilder spielen eine 
geringe Rolle, auch ist die Zahl der Motive eine ver- 
hältnismässig sehr beschränkte. Die moderne polnische 
Heraldik hat sich mit vielen Figuren aus der benach- 
barten deutschen Wappenkunst bereichert, hat aber 


dadurch, wie leicht begreiflich, ihre nationale Färbung | 


eingebüsst. 
Ungarische Wappen. 
Fig. 1. Wappen des Martin Feihnehäzy, verliehen 


vom Könige Sigismund, ddo. Konstanz, 25. Juli 1417. 


(H. 21 cm.) In Rot aus goldener, mit roten und blauen 
Edelsteinen besetzter Laubkrone wachsender, silberner 
Löwe, der schussbereit in den Pranken einen goldenen 
Bogen mit weisser Sehne hält, der ein goldener Pfeil 
mit silbernem Pfeileisen aufgelegt ist. Der &ekrönte, 
silberne Stechhelm mit rot-goldener Decke träst als 
Kleinod die Schildfigur. e 
häzy vom König Mathias Corvinus, ddo. Ofen, Q. 
Jänner 1462, ein neues Wappen: in Blau ein gold- 
bewehrtes, weisses Einhorn. (Aus »Turul« 1888.) 
Fig. 2u.3. Wappen des Nikolaus Gara II., Kron- 
rat Königs Karl VI. von Frankreich, der ihm das alte 
Wappen der Gara laut Diplom ddo. 16. März 1415 
»besserte«, Vom König Sigismund erfolgte im Jahre 
darauf die Bestätigung dieser Wappenbesserung. 


, Hunyadi (Corvinus), 


Später erhielten die Pethne- | U 
dieser Malerei 
' Gold markiert. 
ı silbern-goldener Decke führt als Kleinod 


Das alte Wappen, Fig. 2, zeigt in Blau eine ge- | 


krönte, goldene Schlange, einen goldenen Reichsapfel 
im Rachen haltend, Der gekrönte, silberne Stechhelm 
mit blauen Straussenfedern als Helmdecke (!) trägt als 
Kleinod in Form eines Flügels ebenfalls blaue Strauss- 
federn, die mit der Schildfigur belegt sind. 

Das neue Wappen, Fig. 3, führt denselben Schild 
und denselben Helm, aber Decke und Kleinod aus gol- 
denen Sonnenstrahlen (!) gebildet. Ueber den Strahlen 
erscheinen zwei Fahnentücher (vielleicht auch Ailettes, 
vergleiche Taf. LXIH. Fig. 2) mit dem Wappen der 
Gara. (H. 17 cm.) 

Fig. 4. Wappen des Andreas Chapi, das ihm und 
seinen Verwandten vom Könige Sirismund, ddo. Kon- 
stanz, 19. März 1418, verliehen wurde. (H. 12°5 cm.) 
In Blau ein goldener Löwe, der mit der rechten Pranke 
einen durch seine beiden Augen geschossenen, silbernen 


Pfeil zu entfernen sucht. Dieselbe Figur steht als | 


Kleinod auf dem silbernen, mit blau-gelber Decke ge- 
schmückten Stechhelme. Beide Löwen sind reichlich 
mit Blutstropfen bespritzt. Um den Schild schlingt 
sich das Emblem des Drachenordens, ein goldener, mit 
rotem Kreuze bezeichneter Drache. Vergl. Taf. XXVI. 
Fig. 4. (Aus »Turul«e 1835.) 

Fig. 5. Wappen des Nikolaus Sovari Soos, das 
ihm, seinem Sohne und anderen Verwandten vom 
Könige Sigismund, ddo. Konstanz, 6. März 1415, ver- 
liehen wurde. (H. 17'535 cm.) In Blau eine goldene 


goldene Laubkrone 


Laubkrone, aus der die nackte Büste einer blondhaarigen 
Frau mit goldenen Widderhörnern emporwächst. Der 
silberne Stechhelm mit blauroter Decke trägt die Schild- 
figur als Kleinod. Die Chapie (Fig. 4) und die Soös 
sind eines Stammes. (Aus »Turul« 1883.) 

Fig. 6. Wappen des Grafen Fohann Hunyadı (bis 
1452 Gubernator des ungarischen Reiches, Water des 
Königs Mathias Corvinus, 7 1456), verliehen vom 
König Ladislaus V. Posthumus, ddo. Pressburg, 1. Fe- 
bruar 1453. (H. 26 cm.) Geviert; I und 4 in Silber 
ein swoldgeaugter, 
roter Löwe, der mit 
einer Pranke eine 


emporhält. (Dieses 
Wappenbild wurde 
von der Familie 


nıcht weiter geführt.) 
2 und 3 das alte 
Stammwappen der 


in Blau ein gold- 
geaugter Rabe, einen 
eoldenen Diamant- 
ringe im Schnabel 
tragend, Die Schild- 
linien erscheinen in 
mit 
Der gekrönte, goldene Stechhelm mit 
einen gol- 


Fig 9. Mohorai Vid. (1418.) 


denen Flug, 

(Fig. 2 und 3 sowie diese Figur sind aus dem Werke 
A. Nyärys »Heraldika Vegerfonalas, Budapest 1886, entnommen.) 

Motive aus den Kämpfen mit den Türken zeigen 
die Textillustrationen Fig. 9 und 10, 

Fig. 9. Wappenschild des Michael Mohorai Vid, 
Reisebegleiter des Königs Sigismund, der ihn zu Strass- 
burg, 1418, mit einem Wappenbriefe bedachte. (H. 7'5 
cm.) In Röt zwischen zwei abgewendeten, silbernen 


Fig. 10. Devay, (1538.) 


Türkensäbeln eine blaugekleidete Türkenbüste mit weis- 
sem Kopftuche. Dieselbe Türkenbüste, aber rot ge- 
kleidet, erscheint auch als Kleinod, in die rot-silberne 
Decke übergehend. Die Vidffys waren im Comitate 
Nögräd und Hont sesshaft. 


Fig 10. Wappen des Peter Devay de Deva, ver- 
liehen vom König Johann Zäpolya, ddo. Schässburg, 
13. Juli 1538. (H. 8°5 cm.) In Rot ein laufender, blau- 
gekleideter Türke mit gelben Pumphosen und hohen 
Stiefeln aus Naturleder, der in der Rechten ein Schwert 
hält, mit der Linken einen abgebrochenen Speer aus 
der Brust zu ziehen versucht. Im Öberleib steckt 
ausserdem noch ein bis zum Flitsch eingedrungener 
Pfeil. (Aus Jahrbuch des »Adler« 1892.) 


Abgehauene, blutende Türkenköpfe, Türkensäbel, 
geharnischte, schwertschwingende Arme, Schwere: 
schwingende Löwen und Greifen. Panduren, Husaren 
u. s. w. bilden den heraldischen Mokvenschäfz der 
Magyaren und verleihen ihrem Wappenwesen einen 
kriegerischen, in seiner tartarischen Wildheit oft bis 
ans Komische streifenden Anstrich. 


Polnische WW: appen. 


Die alten polnischen Wappenfiguren sind zumeist 
Fahnenbilder — Stannizen — der Urdynastengeschlechter, 
die ausschliesslich der Runenschrift der Skandinavier 

, entstammen, deren nächste 
Nachbaren die Polen in 
ihrer alten Heimat, dem 
Drevinenlande (Holstein), 
gewesen waren. Zu sol- 
chen, der Runenschrift ent- 
nommenen Zeichen gehören 
z. B. die Wappenfigur (Herb) 
des (eschlechtes Ogony 
(Ogonczyk) Fir. ı1, Odro- 
wa Fig. 12. (S. Taf. XXVIII. 
Fig. 5), Nalecz Fig. 13, aus welchen Zeichen sich 
später eine Tuchschleife entwickelte. 

Häufige auftretende Wappenfiguren sind ferner: 
Pobög Fig. 14 und Dabrowa Fig. 15, beide aus Huf- 
eisen und kleinen, aufgesetzten Kreuzen gebildet; ein 
schwebender Schrägfluss, Drufyna, mit aufgesetztem 


| Kreuzchen Szreniawa Fig. 16, 


Halbmond und Stern geben das 
Fig. 12: 


Wappen Leliwa Fig. 17, ein zwei- 
einhalbarmiges Kreuz das Wäppen 
Pilawa Fig. 18. u. s. w. 

Diese einzelnen Wappenbilder 
werden nicht von einemGeschlechte 
allein, sondern von einer ganzen Gruppe von Geschlech- 
tern (Wappenvettern) geführt, die aber zweifellos von 
einem und demselben Urdynasten abstammen. So 
führen z. B. die Grafen Czapski, Goluchowski, Wod- 
zicki u.a. m. das Wappen Leliwa (Fig. ı7). Das Wap- 
pen Naleez (Fig. 13) wird von ca. 150 Familien be- 
nutzt, u. 5. w. 

Unsere Tafel bringt die Wappen von zwei alten, 
polnischen Adelsgeschlechtern im Stile der zweiten 

Hälfte des XV. Jahrhunderts 

aufgerissen, deren Figuren den 

Entwicklungsgang der polni- 
I schen Wappenzeichen zeigen 
und erklären mögen. 

Fig.7. Wappen der Grafen 
von Miaczyn-Miaczynski, dem 
Wappen Sucheköownaty an- 
gehörig, In Rot ein gold- 
beschlagenes und bebändertes, 
schwarzes Hiefhorn, oben mit 
einem goldenen Kreuzchen 
besetzt. Der gekrönte Spangen- 
helm mit schwarz-roter Decke trägt als Kleinod schwarz- 
eold-rote Straussfedern. 


a 


Fig. 13. 


(Athanasius von Miaczynski, Wojewode von Wol- | 


hynien, j 1723, war vom Kaiser Leopold I. wegen 
seiner Verdienste um den Entsatz von Wien, am 2. De- 
zember 1688 in den Reichsgrafenstand erhoben worden.) 


wiekow &rednich. 


Der Wappenfigur liegt die Stannitze des Madros- 
tek (Sohn des Madrost), Urdynast des adeligen Stammes 
der Madrostki, zu Grunde. Fig. 19, gebildet aus der 
Rune tyr (Fir. 20) dem Symbol “der Herrschaft und der 
Rune madr (Fig. 21), identisch mit dem Begriffe »Mann«. 

f 
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Fig. 16. 


Als die heidnischen Stämme sich zum Christen- 
tume bekehrten, änderte man auch die meisten Stan- 
nitzen durch Einsetzen von .Kreuzlinien (Fig 22), um 
den neuen Glauben auch im Fahnenbilde zum Aus- 
druck zu bringen. Dieses Bild führte nach dem Tode 

des Urdynasten nur 
el ‚dessen ältester Sohn PILAWA. 
weiter; die jüngeren —— 
Söhne mussten das Zei- 
chen der Wojewoden- 
würde, die Runetyr ab- 
legen und führten die 
Stannitzen in der Ge- 
stalt, wie Fig. 23 sie 
zeigt. 

Als im Anfange des 
XIV. Jahrhunderts die 
mittel- und westeuropäische Heraldik in Polen bekannt wur- 
de, suchte man die bereits unverständlich gewordenen 
Zeichen der Stannitzen durch der Form so viel als möglich 
entsprechende Gegenstände zu ersetzen und auf diesem 
Wege entstand aus Fig. 23 das gestürzte Hufeisen mit 


"Yo 


Fir. 20. Fig. 21. 


Fig. 18. 


Fig. 17. 


Fir. 10. 


Fig. 22. 


von ihm umschlossenem Kreuze (Wappen: Zastrzem- 
biec), der steigende Halbmond mit eingesetztem Kreuze 
(Wappen: Szeliga), und unter vielen anderen auch das 
Jagdhorn mit aufgesetztem Kreuze (Wappen: Suche- 
kownaty), das Wappen der Grafen Miaczynski. 

Fig. 8. Wappen der Grafen von Mycielin- 
Mycielski, dem Wappen Dolega angehörig, 
In Blau ein silbernes, oben mit einem gol- 
denen Kreuzchen besetztes Hufeisen über 
einem gesenkten Pfeile mit goldenem Flitsch. 
Der gekrönte Spangenhelm mit blau-silberner 
Decke trägt als Kleinod einen silbernen, von 
dem Pfeile des Schildes durchstossenen Flügel. 

(Die Familie, eine der angesehensten Gross-Polens, 
in Posen reich begütert, erhielt in ihren beiden Linien 
1816 und 1842 den Grafenstand.) 

Die Senioratsstannitze (Fig. 22) wurde stets vom 
Aiahen Sohne geführt; die übrigen Glieder der Senio- 
relinie benützten entweder das 
gestürzte Zeichen des Seniors 
(Fig. 24) oder versetzten zugleich 
den Kreuzstrich an eine andere 
Stelle. (Fig. 25.) Aus Fig. 25 ent- 
stand auf dem bei Fig. 23 ange- 
deuteten Wege das Wappenbild 
Dolega, wie es Fig. 3 der Tafel zeigt. 

(Siehe Prof. Dr. F. Piekosinski, Rycerstwo polskie 
Krakau 1897.) 


Fig. 23. 


Fig. 24. Fig. 25. 
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Taf, EIV. 


Tafel LV. 


PROBEN 
französischer Heraldık aus dem XV. Jahrhundert. 


(Copien von No&@l Bouton in Paris.) 


Frankreich dürfte wohl das eigentliche Heimatland | 


der Heraldik sein. Französische, speziell burgundische 
Herolde und Persevanten standen im Rufe besondere 
Kenner des Wappenwesens zu sein, das im Mittelalter 
eine viel höhere Bedeutung besass als in unseren Tagen. 
Berufen an die Höfe der Grossen, verpflanzten sie 
französischen Wappenbrauch und viele Worte ihrer 
Kunstsprache auch auf deutschen Boden, ohne aber 
damit die nationale Entwicklung der deutschen Herolds- 
kunst zu hemmen. 

Die Tafeln LV, 
zösischer Heraldik vom XV. Jahrhunderte bis in die 
Zeit des Verfalles. 

Fig. ı. Reiterbild eines Wortmorency-Laval, jüngere 
Linie des Hauses Montmorency, eines der ältesten 
Adelsgeschlechter Frankreichs. Der Schild zeigt in 
Gold ein rotes, mit fünf silbernen Muscheln belegtes 
Kreuz, die Kantone je vier blaue Adler. Auf der 
Pferdedecke wiederholt sich das Wappenbild des Schildes 
Der Helm und Pferdekopf ist mit roten Straussenfedern 
geschmückt. Die Muscheln sind das Beizeichen der 
Linie Laval. 

Fir. 2 
Bretagne. 
ein Hermelinfeld, überzogen von einem dreilätzieen, 
roten Turnierkragen, jeder Latz belegt mit drei eoldenen 
Löwen übereinander. | 

Fig. 3. Wappenschild des Generallieutenants Comte 
du Donnois, Bastard von Örlkans. Der Schild von 
Orleans (siehe Taf, XVII. Fig. 2) überzogen von einem 
silbernen Schräglinksfaden (Bastardfaden). 

 Fig.4. Wappenschild Fotors de Saintratlles, Marc- 
chal de Frange. Geviert; ı und 4 in Silber ein schwe- 
bendes, rotes Kreuz, 2 und 3 in Rot ein silberner Löwe. 

Die Figuren 1—4 stammen aus einem berühm- 
ten Manuskript der Pariser Nationalbibliothek, aus 


Wappenschild des Connetable Artus von 


LVI und LVII geben Proben fran- | 


| 
| 


a 


dem Wappenbuche des Heroldes Berry, das eine Genea- 
logie der Könige von Frankreich von der Zeit König 
Ludwigs des Heiligen bis Karl VII. (geb. 1403, 7 1461) 
enthält. 

Fig. 5: Wappen des Loys du Breusl, Schild ge- 
viert; ı, in Blau ein goldener Schrägrechtsbalken, be- 
seitet von je drei silbernen Muscheln. 2 und 3, von 
Silber und Rot viermal geteilt, die silbernen Balken 
je mit drei blauen Rauten belegt. 4, in Gold zwei 
Reihen von je fünf aneinanderstossenden blauen Rauten. 
Der Stechhelm mit blau-weisser Decke und rot-blauem 
Wulste trägt als Kleinod eine wachsende, blaugekleidete 
Jungfrau mit offenem Haare, die linke Hand auf die 
Brust selest. Die Bandinschrift lautet: »loys du breulh 
barö dorlhac crie corcelles«., 

Fig. 6. Wappen der Aebtissin von Cusset, Blanche 
de Latour. Der Schild ist geviert und zeigt in ı und 4 
in Gold eine rote Kirchenfahne, in 2 und 3 in Blau 


. . vier goldene Lilien, in der Mitte zwischen ihnen einen 


weissen Turm. Der Schild ist auf ein FPedum gelegt. 


Das Band trägt die Inschrift: »blanche de latour 
 abeuesse de cussete. 
Fig 7. Wappen des Fekan de Langhat. In Gold 


Der Schild zeigt das Wappen der Bretagne, | 


drei Pfähle aus Sturzpfahlfeh. Der Stechhelm mit 


 blau-weisser Decke und rot-weissem Wulste trägt als 


Kleinod innerhalb eines weissen Fluges den Kopf eines 
blauen Delphins mit roten Kiemen. Im Bande erscheint 
die Inschrift: »Jehä de läghat, cri langhate. 


Fig. 8. Wappen des Priors zu Rıs, Fröre Fehan 
de la Liere. In Silber ein blauer Löwe, Der Schild 


ist einem Abtstabe aufgelegt. Das Band trägt die In- 
schrift: »Fr& ieh de la liere peur de ris«. 

Die Figuren 5—8 sind dem Armorial d’Auvergne 
et Forest entnommen, dessen Autor Guillaume Revel, 
ein Herold des Königs Karl VII. von Frankreich ge- 
wesen war, 


Taf. LV. 


Tafel LVI. 


PROBEN 
französischer Heraldık aus dem XVI. Jahrhundert. 


(Copien von No&@l Bouton in Paris.) 


Fig. 1. Wappen des Daupkin von Frankreich, des 
späteren Königs Heinrich I. (1547). Der Schild ist 
seviert; I und IV abermals geviert: ı und 4 in Blau 
drei goldene Lilien (Frankreich), 2 und 3 in Gold ein 
aufrechtgestellter, rotgezungter, blauer Delphin (Pax- 


phine), siehe Taf. XVII Fig. 1. I und III ebenfalls 
eeviert: ı und 4 in Blau drei goldene Lilien (Frank- | 


reich), 2 und 3 Hermelin (Dreiagne),. Um den ge- | 


krönten Schild schlingt sich die goldene Kette des 
Michaelordens von König Ludwie XI. von Frankreich, 
1469 gestiftet. Das Wappen ist einem Manuskripte 
im Besitze der Bibliothek des Arsenals zu Paris ent- 
nommen (»Traite d’armoiries« von Johann le Feron aus 
Compiesne, Advokat des Parlaments, 1520). 


Fig. 2. Wappen der Prinzessin Mareuerite 
d’Angonlöme, Königin von Navarra, Herzogin von Berry 
und Alengon, Schwester des Königs Franz I., (1492 
bis 1549). Der Schild ist gespalten und zeigt vorne 
das Wappen des Aönigreichs Navarra, rückwärts Frank- 
reich angeschoben. Das Wappen von Navarra ist zwei- 
mal gespalten, die letzten zwei Felder belegt mit einem 


und zeigt vorne das halbe Wappen von Frankreich, 
rückwärts das halbe Wappen von Savoyer, in Rot ein 
silbernes Kreuz. Das Manuskript, aus dem dieses 
Wappen entnommen ist, trägt den Titel: »Livre des 
douze perils d’enfer« und befindet sich in der National- 
bibliothek zu Paris. 

Fig. 4. Wappen des Abtes won bonnevaux und 
Saint Pierre de Vienne, Louis de Grolce. Der Schild 


ist zweimal gespalten und einmal geteilt; I und 6 von 
Silber und Schwarz geständert, 2 "und 4 von Rot und 


ı Silber fünfmal geteilt, die silbernen Streifen der Reihe 


nach mit 3, 2 und ı blauen Eisenhütlein (Feh) belegt. 


ı Man sieht hier ganz ARE, dass die Anordnung einem 


Herzschilde, der in Gold zwei rote Löwen zeigt (Herr- | 


schaft Bigorre). Das erste Feld ist halb gespalten und 
geteilt und enthält oben vorne in Rot ein goldenes 
Münzenschnurgeflecht (Navarra), rückwärts in Gold 
drei rote Pfähle (Grafschaft Foix), unten in Gold zwei 
rote Kühe mit blauen Halsglocken (Grafschaft Bearn). 
Das zweite Feld ıst geteilt und zeigt oben eine Qua- 
drierunge von Blau und Rot, in Blau 3 goldene Lilien 
(Haus Albret), unten das Wappen von Frankreich, 
überzogen von einem silber-rot gestückten Schrägrechts- 
faden (Grafschaft Evrenx), siehe Taf. XXI Fig. 5 und 


Taf. XVII Fig. ı2. Das dritte Feld ist schräg ge- 
viert; oben und unten in Gold Aragonien, rechts 
Castilien, links Leon. Das Wappen erscheint in einem 


Manuskripte, betitelt: »L’Epistre de Sainct Augustin 
i Dame Probee von Guillaume Kenouf. 

Fig. 3. Wappen der Kerentin Louise von Savoyen, 
Herzogin von Angonlöme, Mutter Franz I. Der von 
zwei knieenden Engeln gehaltene Schild ist gespalten 


ı Schwänzen. 


gotischen Dreieckschilde entstammt, aus Unverständnis 
aber auch im viereckigen Felde beibehalten worden 
ist. 3 und 5 zweimal geteilt; oben von Gold und 
Rot gespalten, vorne ein rotes Wagengestell (siehe 
Taf. VII Fig. 59 und Sr), in der Mitte dreireihie von 
Gold und Schwarz geschacht, unten Gold. Der Stech- 
helm mit rechts schwarz-goldener, links silber-roter 


, Decke trägt als Kleinod einen aus rot-schwarz-goldenem 


Wulst wachsenden, goldenen Löwen. Als Schildhalter 
dienen zwei goldene Löwen mit eingeschlagenen 
Devise: ESPOIR : DE 'MYEVLX. Das 
Wappen entstammt einem Manuskripte »Le Commen- 
taires de Cesare, ins Französische übersetzt von Robert 
Gaguin (Anfang des XVI. Jahrhunderts), im Besitze der 
Bibliothek des Arsenals zu Paris. 


Fig. 5. Wappen Faques II. dAmboise, 43. Abt 
Von Chung, Bruder des Kardinals und Ministers d’Am- 
boise. Der Schild ist von Gold und Rot fünfmal ge- 
spalten und einem göldenen PFedum aufgelegt. Ein seit- 
wärts angebrachter Pilgerstab ist mit einem Devisen- 
bande umschlungen, der Grund mit goldenen Pilger- 
muscheln belegt. Das Wappenbild, eine bemalte Skulp- 
tur, ist als Zinnenschmuck oberhalb der Eingangspforte 


des Hötels de Cluny, rue du Somm£rard in Paris, an- 


rebracht. Jaques d’Amboise erbaute den Palast in 
den Jahren 1510— 1585, der jetzt die Sammlungen des 
Mus&ce de Cluny enthält. 
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Tafel LVII. 


PROBEN 


französischer Heraldik aus dem XVIL, XVIIL und den ersten Jahren des 
XIX. Jahrhunderts. 


(Copien von No&öl Bouton in Paris.) 


Fig. Alliancewappen König Heinrichs IV. von 
F nk i und Maria de Medici in der Kapelle des 
Schlosses zu Fontainebleau aus der Zeit Ludwigs XIH, 
(1610— 1643). Neben dem Schilde Frankreichs erscheint 
das Wappen der Königin, die eine Tochter Franz 1. 
von Toscana und Johanna von Oesterreich war. Das 
bekannte Wappen der Medici in Verbindung mit dem 
Bindenschilde von Oesterreich bringt die Abstammung 
der Königin zum Ausdruck. Die silberne Binde er- 
scheint hier von breiten Goldstreifen eingefasst, die 
gar nicht zum eigentlichen Wappenbilde gehören. Beide 
Schilde, einem dritten, leeren Schilde aufgelegt, werden 
von der französischen Königskrone überhöht und von 
der Collane des Ordens vom hl. Michael umzogen. — 

Fig. 2. Wappen der Marie de la Tremöille (Tre- 
moutlle), aus einem Manuskripte mit Wappenemblemen 
aus der Zeit König Ludwigs XII, (1601— 1643) im Be- 
sitze der Bibliothek des Arsenals zu Paris. 

Der gekrönte Damenschild ist geviert mit einge- 
pfropfter Spitze und mit einem Herzschilde belegt. 
Es erscheinen folgende Wappen: Herzschild gespalten; 
vorn in Gold ein roter Sparren 
blauen Adlern (Tr&moille), rückwärts im blauen, mit 
goldenen Lilien besäten Felde ein Bilberner; sezinnter, 
runder Turm (de la Tour-Turenne), 

Der gevierte Hauptschild zeigt im ı. Felde das 
bis zur Hälfte schräg beschnittene Wappen von Neapel- 
Aragonien, im 2. Felde Frankreich, im dritten Bourbon- 
Conde (siehe Taf. XVII, Fig. 7), im vierten Montmorency- 
Laval (siehe Taf. LV, Fig. ı), in der roten Spitze ein 
schwebendes, silbernes Kreuz, Xaintrailles. 
Hermelin gefütterten und bordierten Wappenmantel 
wiederholen sich die Bilder des Schildes. 
de la Tr&moille hatte durch seine Heirat mit Margaretha 
von Amboise die Grafschaft (1563 Herzogtum) Thouars 
und das Fürstentum Talmond erworben. Der Enkel 
seines Sohnes Ludwig II.,, Franz, Prinz von Talmond, 
vermählte sich 1521 mit Anne von Laval, Tochter des 
Grafen Gui von Laval und der Charlotte von Aragonien, 
Prinzessin von Tarent, der Tochter des letzten Königs 
von Neapel aus aragonischem Hause, aus welcher 
Heirat das Haus la Tr&moille seine Ansprüche auf 
Neapel ableitete.) 

Fig. 3. Wappen des Maäitre Francois Elie de Voyer 
de FPaulmy dAreenson, zuerst Bischof von Dol, sodann 
Erzbischof und Fürst von Embrun, Graf von Guillestre 
und von Beaufort,. Er war ein Bruder des bekannten 
Marc Ren& Marquis d’Argenson, Generalleutnants der 
Pariser Polizei, der den Gebrauch der Lettres de cachet 
eingeführt hatte. Aus einem Manuskript — Genealogie 


‚ begleitet von drei | 


(Ludwig I. 


nn 2. 2 mr 


des Marquis d’Argenson von Du Prat, 1698 — in der | 


Bibliothek des Arsenals zu Paris. 
Der gekrönte Schild ist geviert mit Herzschild, 
der eine Königskrone trägt. Der Herzschild zeigt in 


' im Besitze der Bibliothek des Arsenals zu Paris. 


Rot auf grünem Rasen schreitend den goldenen St. 
Markuslöwen von Venedig, in der rechten Pranke ein 
Schwert emporhaltend. [Der Markuslöwe war eigent- 
lich das Helmkleinod der Familie. Ren, der Vater 
der beiden Brüder, war französischer Gesandter in 
Venedig gewesen.] Der Hauptschild trägt in ı und 4 
das Wappen Foyer: in Blau zwei gekrüönte, goldene 
Leoparden übereinander, in 2 und 3 das Wappen 
d’Arrenson: in Silber ein schwarzer Querbalken. Hinter 
dem Schilde erscheint das doppelarmige Kreuz der 
erzbischöflichen Würde, die auch im grünen Hute mit 
beiderseits 1o Fiocchi zum Ausdrucke gelangt. Der 
mit Hermelin gefütterte Wappenmantel zeigt aussen die 
Wappenbilder des Schildes.. 

Fig. 4. Wappen der Nicolay, in Isle de France und 
Vivarais sesshaft (15. Mai 1645 Marquis de Goussain- 
ville, 1817 Marquis de Nicolay), aus einem Wappen- 
buche des Chambre des Comptes, 1768, Manuskript 
In 
Blau ein laufender Windhund mit gelb bordiertem und 
beringtem, rotem Halsbande. Als Schildhalter dienen 
zwei rücksehende Windhunde, ähnlich der Schildfigur. 
Auf dem ovalen Schilde ruht die Marquisenkrone und 
auf dieser ein gekrönter Spangenhelm mit zelb-weiss- 
blauer Decke. Das Kleinod der Nicolay, ein Möhren- 
kopf, ist auf dem Bilde weggelassen, ebenso die Devise 
im Spruchbande: LAISSEZ DIRE, 

Fig. 5. Dekoration einer Regimentsfahne mit dem 
Wappen von Frankreich und dem Wappen der Grafen 


von Noyor — in Silber ein roter Querbalken — aus 
Auf dem mit | 


der Zeit Ludwig XVI, (1789), aufbewahrt im Museum 
Carnavalet zu Paris. 

Fie. 6. Wappen des Fear Dominique Baron 
Larrey, Generalinspektor des Militärmedizinalwesens 
(geb. 1766 zu Beaudeau bei Bagneres de Bigorre, 7 1842 
zu Lyon). Er war einer der grössten Chirurgen seiner 
Zeit und diente als solcher in der Armee Napoleons ]., 
der ihn am 31. Januar 1810 zum Baron erhob. 

Der Schild ist geviert und zeigt folgende Bilder: 
1) In Gold auf grünem Boden ein, einer grünen Palme 
zuschreitendes blaues Dromedar. (In Bezug auf den 
ägyptischen Feldzug, 1798.) 2) In Rot ein schräg- 
links liegendes, gesenktes, silbernes Schwert. 3) In 
Blau drei goldene Sparren übereinander. 4) Geteilt; 
oben in Silber ein schräglinker, roter Fluss, in dem 
querüber ein silberner Stachelrochen (La raie, also 
redend) schwiınmt, unten in Gold eine schwarze 
Quadernpyramide. 

Der Schild ist dem Sterne des Ordens der Ehren- 
legion aufgelegt, dessen Band mit dem Ordenskleinode 
unter dem Fussrande des Schildes sichtbar wird. Dem 
oberen Schildrande ist die Baronskrone aufgelegt. 
(Nach Dokumenten im Lazaret des Val-de-Gräce in 
Paris und nach Angaben der Familie.) 
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Tafel LVIN. 


PROBEN 


Heraldischer Skulpturen ın Italıen. 


Die italienische Heraldik, gefördert von dem meist | 


arıstokratischen Regiment in den grösseren Städten 
(Venedig, Genua, Florenz u. a.) und den prunklieben- 
den Päpsten und Kardinälen in Rom, erreichte eine 
hohe Stufe der Durchbildung namentlich auf dem Ge- 
biete der Skulptur. Die Schilde erhielten 
in die Länge gezogene Form, welche die häufige Quer- 
teilung des Schildes veranlasste und das beliebte Ein- 
setzen eines Schildhauptes mit dem welfischen oder 
ehibellinischen Parteizeichen ermöglichte. 

Die viereckige Tartsche (Fig. 3, 4, 7, 5, 9) findet 
sich schon sehr früh, bereits im Anfange des XIV. Jahr- 
hunderts im Gebrauche, während in Deutschland die 
Tartschenform erst viel später in der Heraldik ihren 
Einzug hielt, 


10. Schilde aus Serlio's »Architetturas. 


Fig. 


1551. 


Die Wappenzierkunst des XVI. Jahrhunderts brachte, 
wie dies auch in Deutschland der Fall war, wenig 
günstige, oft ganz unheraldische Schildformen, tief 
geschlitzt und eingerollt, mehr Cartouchen als Schilde 
zur Anwendung. Einige dieser Formen aus Sebastian 
Serlio's »Architettura«, 1551, seien hier vorgeführt, 
(Fig. 10 a—f.) 

Die Tierfiguren der italienischen Heroldskunst sind 
mehr naturalistisch aufgefasst, daher auch weniger 
biersam und elastisch wie die der deutschen Heraldik. 
Die Adler erscheinen stets mit gesenkten Flügeln, 
die Kronen der Tiere schweben, so auch meistens die 


meıst eine | 
' eine rote Lilie mit Staubfäden. 


| 
| 
| 
| 


' Palazzo Ferroni angebracht. 


Dreiberge, deren einzelne Kuppen cylindrisch geformt 


sind und nicht zu einem Stück zusammengezogen, son- 
dern nebeneinander stehend aufgerissen werden. 
Die Helme spielen eine geringere Rolle, wie solche 


den deutschen Helmen zugewiesen ist, und sind des- | 


halb auch seltener zu sehen, wo sie aber auftreten; 
erfreuen sie das Auge mit ihren leicht und elegant 


| 


Quasten endigen. Die Schnitte der Decken, ja selbst 
die Windungen der Helmwulste, sind dem ornamen- 
talen Akanthuslaube nachgebildet, ohne dabei den tex- 
tilen Charakter ganz zu verlieren. Siehe die Fig. 3, 
4, 7, 8 und g. 

Fig. 1. Wappen der S/adt Florenz. In Silber 
Skulptur am Palazzo 
Ferroni in Florenz (c. 1400.) 

Die florentinische Lilie wird übrigens von vielen 
Orten in Toskana als Wappen benützt, z, B. Castel- 
hiorentino, Dovadola, heide genau wie Florenz, Folano 
eoldenin Rot, Laterina golden inBlau, Marciano golden in 
(srün, Pian di Scö silbern in Rot, Scarperia rot in 
Silber u. s w. Laterina und die folgenden alle ohne 
Staubfäden, 


Fig. 11. Siegel der Guelfenpartei. 
Fig. 2. Wappen der Gselfenpartei, ebenfalls am 
Ein auf einem Drachen 
stehender Adler, eine Lilie im Schnabel tragend. Der 
Parteiname »Guelfen« (Welfen) wurde von der national- 
italienischen Partei, den Anhängern des Papsttums, 


' den Feinden der kaiserlichen Partei (Ghibellinen) gre- 


tragen. Später wurde dieser Name in Florenz von 
der Volkspartei geführt, während die Adelspartei als 
ghibellinisch bezeichnet wurde, Das Siegel der Guelfen- 
partei zeigt Fig. II. »7 SIGILLUM - PARTIS : GVEL- 
FE - CIVITATIS : FLORENTIE.« Der Adler ist ganz 
naturalistisch aufgefasst. 

Fig. 3. Wappen des Matteo Ferrillo, Conte di 
Muro, von dessen Grabmal im Kloster S. M.la Nuova 
zu Neapel. (Ende des XV. Jahrhunderts.) In Silber 
ein roter Sparren überhöht von drei _fünfstrahligen, 
roten Sternen nebeneinander. Als Kleinod dient ein 
wachsender Drache. 

Fig. 4. Wappen des Zrorlo Boncompagnt im alten 
Palaste des Bargello zu Florenz. Schild gespalten, 
vorne ein Löwe, rückwärts sechsmal rechtsgeschrägt. 
Auf dem Schilde ruhen zwei Helme, der rechte trägt 
als Kleinod einen gekrüpften Löwen, der linke ein eben- 
solches Einhorn. 

Fig. 5. Wappen der Altoviti von Benedetto da 


bewegten, stoffartig gehaltenen Decken, die meist in | Rovezzano. (Piazzetta dei S. S. Apostoli in Florenz.) 


XV. Jahrhundert. In Schwarz ein rot bewehrter, 
silberner Wolf. 

Fie. 6. Wappen des Dogen von Venedig, Ago- 
stino Barbarieo (1485 —1501) am Dogenpalaste zu 
Venedig. In Silber ein beiderseits von je drei schwarzen 
Maskenbärten (Barba) begleiteter blauer Schrägrechts- 
balken mit drei hintereinander schreitenden, gefleckten, 
soldenen Leoparden, Auf dem Schilde ruht eime 
Dogenmütze mit gekröntem Stirnreife. 


Fig. 12. Davanzati. 


Fig. 7. Wappen des Buffardo Cicinello, 1451 und 
1452 Podestä von Florenz. Die Cicinelli, ein neapolita- 
nisches Geschlecht, führten in Rot innerhalb eines 
soldenen Dornenbords einen silbernen Schwan, als 
Kleinod einen Drachenhals mit Federkamm, 

Fig. 8 Wappen des ZLudovico de Caccialupo, 
1451, Podestä von Florenz, ein Bolognese von Geburt. 
Die Caccialupi stammten ursprünglich aus Fano im 
Kreise Pesaro, übersiedelten aber bereits 1288 nach 


Bologna. Sie führten in Blau einen silbernen Wolf 


mit roten Augen und Halsband unter einem Schild- 
haupt mit dem guelfischen Farteizeichen: in Blau drei 
goldene Lilien, überhöht von einem vierlätzigen, roten 
Turnierkragen. Als Kleinod dient ein Drachenhals 
mit gezäumtem, bärtigem Männerkopf. 

Fie.g9. Wappenskulptur in Istrianerstein vom Pa- 
laste zu Cesena (c. 1500). Das Schildfeld zeigt drei 


nackte Frauen, die in der Mitte gemeinschaftlich von 
einem Kronenreife umschlossen werden. Der gekrünte 
Helm trägt als Kleinod einen aus Flammen empor- 
wachsenden, doppelt halsgekrönten Phönix. (Das Cliche 
verdanken wir den Verlegern des Werkes »Decorative 
Heraldry«, Georg Bell & Sons in London.) 

Pie. 12 im Texte. „Wappen der Davanzsat! am 
Palazzo dieser Familie in Florenz (Via Porta Rossa). 


Fir. 13. Steinmosaik (St. Croce, Florenz). 


Ende des XV]. Jahrhunderts, Der rückwärtige und 
obere Teil der Cartouche sowie die Krone wurde hier 
weggelassen. Die Davanzatı führten in Blau einen 
voldenen Löwen. 

Eine schöne Arbeit in Marmor aus der Renaissance- 
zeit, obgleich nicht Skulptur, zeigt Fig. ı2, ein Stein- 
mosaik in der Kirche St. Croce zu Florenz, (H. 1'30 m). 
Der Schild ist gespalten und enthält vorne einen Löwen, 
rückwärts ein verschobenes Gegenfeh (Wogenfeh). 


- 
ErERL eu 
Mi ui un 


Fr 
HT 


u 
& 


ie 
5 ee a 
na m 

a ar TOP: Bela Fe 


Verlag von Jul. Hoffmann, Stuttgart, 


: 


Ströhl, Heraldischer Atla 


Tafel LIX. 


PROBEN 
Italienischer Heraldık aus dem XV, Jahrhundert, 


nebst einem portugiesischen Wappen aus dem X\VI. Jahrhundert. 


Fir. 1. Wappen der Capodılista in Padua, aus 
einem Familienbuche der Transelgardi-Forzate-Capodi- 
lista aus dem Jahre 1435 in der Stadtbibliothek zu 
Padua. (S. Jahrbuch »Adler« 1881.) H. = 22 cm. 
Unter einem gelben Schildeshaupt mit dem schwarzen 
Reichsadler in Gelb ein gekrünter, rot bewehrter, 
blauer Löwe mit beringtem, gelbem Halsbande, von 
dem eine weisse Pelzschabrake mit grüner, mit gelben 
Knöpfen besetzter Borde über den Rücken herabfällt. 
Der gekrönte Stechhelm trägt als Kleinod einen 
wachsenden, gekrönten, rotbewehrten, blauen Löwen 
mit weissem kKückenkamme, der mit gelben Pfauen- 


Fig.3. Wappendes Andreas de Aura de Pino, Bürgers 
von Casale und Sekretärs der Markgräfin Maria von 
Montferrat nach einem Wappenbriefe Königs Maximilian I. 
ddo. Worms, 20. Mai 1495. (Reichsregistraturbuch.) Der 
Rossstirnschild (H. — — 31 cm) ist von Rot und Weiss geviert 
mit darüber emporwachsendem, entwurzeltem Lorbeer- 
baume, gegen den vom grünen Boden aus zweiLöwen in 
wechselnder Tinktur anspringen, eine in der italienischen 
Heraldik sehr beliebte Wappenfigur. (5. Taf. LIL, Fig. 7.) 

Fir. 4. Wappen der /orrzcelli, dem oberitalieni- 
schen Uradel angehörig. Das vorliegende Wappen ist 
eine Besserung Königs Maximilian I. ddo. Amsterdam, 


Fig. 7. 


federn bedeckt ıst. Die mit weissem Pelzwerk ge- 
fütterte, blaue Helmdecke ist mit einem weissen Mäan- 
dersaume geziert und mit gelben Sporen bestreut. 
Fig. 2. Wappen des Phrlippino de Alta villa aus 
Alba, nach einer Wappenbesserung Königs Maximilian l., 
ddo. Antwerpen, 20. Dezember 1494. (Reichsregistra- 
turbuch [G. G.] Königs Maximilian I. im k. u. k. Haus-, 


Hof- und Staatsarchive zu Wien.) Der Wappenentwurf | 


zeigt folgendes Bild: von Blau und Weiss geteilt, oben 
ein wachsender, gelber Adler, unten auf einem ım 
Schilde schwebenden, blaugrauen Felsen eine rote 
Burg: mit offenem Thore und zwei Ecktürmen, jeder 
Turm eine sogenannte wälsche Zinne tragend. Der 
Spangenhelm mit gelb-weiss-grün-rot- „blauem Wulste 
trägt als Kleinod einen auf dem Wulste stehenden, gelben 
Adler. Die Decke ist aussen blau-rot, innen gelb-weiss- 
srau tingiert, eine, wenn auch nicht gut heraldische, 
so doch interessante Deckenfärbung. 


Zu Seiten des Hahnes vorne ein weisser, 


| 
|| 


Wappen eines Bischofs von O, Gatti 1619 gestochen. 


20. Dezember 1494, ausgestellt für die Brüder »de 
Turricellis«. (H. = ıı cm.) Im von Grün und Weiss 
gespaltenen Schilde erscheint auf gelbem Dreiberge 
einrunder, roter Zinnenturm mit schwarzem Spitzbogen- 
thor und zwei Schiessscharten darunter, einer mit 
wälschen Zinnen ausgestatteten Galerie, über derselben 
je zwei Fenster übereinander. Oben im Zinnenkranz 
sitzt ein schwarzer Hahn mit rotem Kamm und Lappen. 
hinten ein 
grüner, sechsstrahliger Stern. An Stelle des neu auf- 
genommenen Hahnes erschien im alten Wappen ein 
dritter, die Tinkturen wechselnder Stern. Im XVII. Jahr- 
hundert. wurde das Wappen nochmals gebessert, indem 
man in das obere, rechte Fenster eine rote, zweizipflige 
Fahne mit schwarzem Doppeladler steckte, Die Familie 
ist 1839 mit dem Nobile Torricella de’ Balbiani aus- 
gestorben. (Die Abbildung ist ebenfalls dem Reichs- 
registraturbuche G. G. entnommen.) 


Fie. 5. Wappen der Ckigi aus Siena, auf einer 
Tartsche im bayerischen Nationalmuseum zu München. 
Zweite Hälfte des XV. Jahrhunderts. (H. so cm.) 
Der Schild ist schrägrechts gespalten und zeigt oben 
in Weiss einen schwebenden, roten Sechsberg von einem 


gelben, achtstrahligen Sterne überhöht, unten in Rot 


einen weissen Sechsberx mit demselben Sterne wie 
oben. Der Stechhelm mit weiss-blauer Decke trägt 
als Kleinod einen aus blauem Wellenkranz wachsen- 


den, weissen Schwanenhals 
(Siehe Taf. L., Fig. 1.) 

Fig. 6. Wappen eines portugiesischen Prinzen, 
vielleicht des /ufanten Fernando, geb. 1507, + 1534, 
aus einer reich illustrierten Genealogie des Hauses 
Portugal im Britischen Museum (1840 erworben). Das 
Wappen dürfte, nach der Verbindung von Helm und 
Schild zu schliessen, die Arbeit eines lämischen Herolds- 
künstlers sein. Der Schild von Portugal (innerhalb 
eines roten, mit 7 gelben Kastellen belegten Bordes 
[Kastilien] in Weiss fünf blaue Schildchen, jedes mit 
fünf weissen, 2, I, 2 gestellten Münzen belegt), über- 
zogen von einem weissen, dreilätzigen Turnierkragen, 
dessen erster und letzter Latz das Wappen von Spanien 
(geviert von Kastilien und Leon) zeigt. Der gekrönte, 
gelbe, blaugefütterte Spangenhelm mit gelb-roter Decke 
trägt als Kleinod einen wachsenden, roten Drachen. — 
(»Aus Shaw, Dresses and Decorations ofthe Middle Ages«.) 

Diesen färbigen Darstellungen seien noch zwei 
Wappenbilder aus dem XVII. Jahrhundert angeschlossen. 

Fig. 7. Wappen eines Bischofs (?), einen Löwen 
im Schildfelde führend. Kupferstich von Oliviero Gatli, 
Schüler des Agostino Carracci und Valesio. Er arbeitete 
zu Bologna zwischen 1602— 1648, 

Fig, 8 Wappen des Herzogtums Mantua. Der 
Hauptschild zeigt das dem Hause Gonzaga vom Kaiser 
Sigismund, 1432, verliehene markgräfliche Amtswappen: 
in Silber ein rotes Tatzenkreuz, in den vier Kantonen 
je ein schwarzer Adler. (Wappen des späteren Her- 
zogtums Guastalla) Der dem Kreuze aufgelegte 
Schild ist in neun Felder geteilt und enthält der Reihe 
nach die Wappen des Griechischen Kaisertums, der 


mit gelbem Schnabel, 


Lombardei, des Hauses Gonzaga, des Königreichs | 


Fig. 8. Wappen des Herzogtums Mantua. 


En 


Jerusalem, des Königreichs Aragonien, des Herzogtums 
Montferrat, abermals Gonzaga, des Herzogtums Bar 
und der Stadt Konstantinopel. (Die morgenländischen 
Wappenbilder stammen von der Montferratischen Suc- 
cession her.) Hinter der Cartouche ragt ein goldener 
Berg hervor, auf dem das Wort »FIDES« zu lesen ist. 
Unter dem Wappenschilde erscheint die Collane des 
Ordens vom goldenen Vliesse, über der Cartouche 
schwebt eine Krone, (H. 14'2 cm) 
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Zum Schlusse sei noch ein interessantes Wappen 
angefügt (Fig. 9), das auf der goldenen Bulle Königs 
Karl III. von Spanien (als Kaiser: Karl VI.) erscheint, 
Die Bulle hängt an der Vollmacht, ddo. Barcellona, 
12. August 1707, die Karl für seinen Bruder, dem 


Er 


Fig. 9. Reversseite der goldenen Bulle Königs Karl Ill. 
von Spanien. (1707.) 
Kaiser Josef I. zur Abschliessung des Heiratskontraktes 
in seinem Namen mit der Prinzessin Elisabeth Chri- 
stina von Braunschweig-Lüneburg ausgestellt hatte, 
Die Bulle zeigt merkwürdiger Weise das Wappen von 
Sardinien. (In Silber ein rotes Kreuz, beseitet von 
vier mit Heidenkronen geschmückten einwärtssehenden 


Mohrenköpfen.) 


Taf. LIX. 
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Tafel LX. 


PROBEN 
Alt-Englischer Heraldik. 


(XV, und XVl. Jahrhundert.) 


Die englische Heraldik des XV. Jahrhunderts ist 


Am 29. Januar 1602 erfolgte durch William Camden, 


im grossen Ganzen so ziemlich mit der deutschen | Clarencieux, (1597 — 1623) eine Wappenbesserung durch 


identisch; im XVI. Jahrhunderte treten dagegen jene 
steifen, künstlerisch wenig bildsamen Formen immer 
mehr in den Vordergrund, die von der modernen 
Heraldik Englands pietätvoll festgehalten werden. 
Fig. 1. Wappen des Herzogs von Somerset, 
Fohn Beaufort, Enkel des John of Gaunt, Herzogs 
von Lancaster, in der St. Georgs-Kapelle zu Windsor. 
Erste Hälfte des XV. Jahrhunderts. Der Schild von 
England ist von einem silber-blau gestückten Bord um- 
zogen, welche Stückung sich am Halsbande des Löwen 
und auf den Kielen der beiden Straussfedern wieder- 
holt. Die Stückung dient hier als Beizeichen der 
Nebenlinie des Hauses Lancaster. Der Stechhelm mit 
sezaddelter, goldbequasteter, und mit zwei Dreiblättern 
belegter, rot-goldener Decke trägt als Kleinod einen 
Herzogshut, auf dem der gekrönte, &oldene Kleinod- 
löwe von England steht. Als 
Schildhalter dienen rechts 
m a gekrönter, goldener 
a 2 = 2) ermitgesenkten Flügeln 
rn Alert zum TI >77 links eine silberne, mit Be- 
IE — " zant's (s. Taf, XVII Fig. a) 
bestreute Antilope mit gol- 
denen, gekerbten Hörnern, 
goldenen Fangzähnen und 
ebensolchen Haarbüscheln, 
eine ältere Form der heral- 
dischen Antilope (Ibex). Als 
Badge sind zu Seiten des 
Wappens je eine weisse 
Straussenfeder mit gestück- 
tem (componiertem) Kiele 
angebracht. (Aus Planche, 
Pursuivant of Arms, Lon- 
don 1873.) 


Foot ein men: 


hm, 


Fig. 10. Randolph, Earl of 
Murray. 


Fig. 2. Wappen der Taiglichtersiceher- Compagnie 


der Cry zu London, dem Wappenbriefe vom 24. Sep- 
tember 1456 entnommen. Derselbe wurde vun dem 
Garter King of arms, John Smert, ausgestellt, dessen 
Unterschrift wir dem Wappen beigesetzt haben (H. = 
Im2 cm; s. Lat. 1.) 

Der Schild ist zweimal gespalten und einmal ge- 
teilt; 1, 3 und 5: in Blau eine flugbereite, silberne 
Taube mit rotem Schnabel und eben solchen Füssen, 
einen goldenen Blätterzweig im Schnabel tragend. 
2, 4 und 6 silbern. Der Helm, eine Uebergangsform 
vom Stech- zum Spangenhelme, mit goldbequasteter, 
roter, hermelingefütterter Decke, trägt als Kleinod einen 
aus silbernem Wolkenkranze emporwachsenden, blau- 
gekleideten Engel mit goldenen Flügeln, der eine 
goldene Schüssel mit dem blutenden Haupte des hl. 
Johannes des Täufers in den Händen hält, 


Beigabe von zwei rotgekleideten, mit Sternenkronen 
(Celestial Crowns) geschmückten Engeln, während der 
Engel des Kleinods in Wegfall kam. Die mit goldenen 


| Strahlen besetzte Schüssel wurde direkt auf einen Helm- 


ı Thomas Benolt, 
 eux (1516—1534). 


wulst grestellt. 
manifestantur.« 
zu Edinburgh, 1891.) 

Fir, 3, Wappen des Sir John Say in der Kirche 
zu Broxbourn, Hertfordshire, 1473. DerSchild ist von Blau 
und Rot gespalten mit drei goldbordierten Sparren ın 
wechselnden Tinkturen übereinander. Der Stechhelm 
mit goldbequasteter, roter, mit Goldhermelin gefütter- 
ter Decke trägt als Kleinod einen goldenen Hirsch- 
rumpf. (Aus: Waller, Monumental Brasses from the 
Thirteenth to the Sixteenth Century. London, 1864 ) 

Fig. 4. Wappenschild des John Wylkynson, altas 
Harlyn zu London, nach einem Wappenbriefe vöm 
3. August 1519, ausgestellt 
von dem Garter King of 
arms Sir Thomas Wryo- 
tesley (1506—1534) und 
Clarenci- 
Inner- 
halb eines goldenen Dor- 
nenbords in Rot ein Balken 
aus zweireihigen Eisenhut- 


Devise: »Quae Arguuntur a lumine 
(Katalog der Heraldischen Ausstellung 


feh, Ober ihm zwischen 
zwei goldenen Mollets (fünf- 
strahligen, gradkantigen 
Sternen) ein laufendes, gol- 
denes Einhorn. (H. = 
10°'5 cm) 

Fir. 5. Wappen des 


Rowland Phillipson, alıas 
Therwallof Callyartik, nach 
einem Wappenbriefe vom 18. Mai 1581, ausgestellt 
von Robert Cooke, Clarencieux (1567—1392). In Rot 
ein bis zum Schildhaupte erniedrigter Hermelinsparren, 
beseitet von drei Eberköpfen aus Hermelin mit goldenen 
Hauzähnen. Der geschlossene Visierhelm mit gold- 


Fig. ı1. Dumbar, Earl of March. 


 bequasteter, rot-weisser Decke trägt als Kleinod fünf, 
, weiss-rot-weiss-Fot-weisse Straussenfedern, die in eine 


goldene Mauerkrone gesteckt sind. 

Fig, 6. Wappen des Geore Axelin, alias Euelin 
of Long Ditton (Surrey), nach einem Wappenbriefe, 
August 1572, ausgestellt von Robert Cooke, Claren- 
cieux, Der Schild ist geviert; ı und 4: unter einem 
gelben Schildhaupt mit drei schwarzen Mollets neben- 
einander, in Blau ein rot bewehrter, gelber Greif. 
(Euelin). 2 und 3: in Weiss zwei grüne Balken, be- 


gleitet von neun grünen Merletten, 3, 3, 3 gestellt. 
‚ (Atlard). Der geschlossene Visierhelm mit gelb-blauem 


Wulste und gelbbequasteter, rot-weisser Decke trägt 
als Kleinod eine am Schulterblatte verwundete Hirsch- 
kuh aus Hermelin mit rotem Innenohr, ebensolchem 
Maule und’ Auge. (H. = 8'535 cm.) 

Fig. 7. Wappen des Thomas Fletewood zu Lon- 
don, nach einem Wappenbriefe, ausgestellt von Tho- 
mas Hawley, Clarencieux (1536—ı557). Der Schild 
zeigt in Blau einen bis zum Schildhaupte erniedrigten 
Dornensparren, dreireihie von Gold und Rot geschacht 
und von drei Plates (s. Taf. XVII, Fig. b) beseitet, 
die je eine schwarze, mit Gold aufgelichtete Merlette 
enthalten. Der Stechhelm mit gold-blauem Wulste 
und goldbequasteter, rot-weisser Decke trägt als 
Kleinod einen wachsenden, naturfarbenen Eicher mit 
goldener um den Leib geschlungener Halskette, der 
einen grünbelaubten Nusszweis in den Vorderpfoten 
hält und die gelbe Frucht desselben benagt. (H.= 18 cm.) 
(Fig. 4, 5, 6 und 7 aus »Miscellanea Archaeologica et 
Heraldica«, London.) 

Fig.8. Wappen des William Fletewood, Archivar 
zu London, angebracht in seinem Buche über die Stadt 
London, das er am 31. Juli 1576 dem Lord Mayor 
und den Räten der Gemeinde überreichte. Der Schild 
ist geviert und zeigt in I und 4: von Blau und Gelb 


durch Wolkenschnitt gespalten, vorn und rückwärts 


je drei Merletten übereinander in wechselnden Tink- 
turen. 2 und 3: von Hermelin und Schwarz- fünfmal 
wellenförmig geteilt. Der geschlossene Visierhelm mit 
gelb-blauem Wulste und gelb bequasteter, rot-weisser 
Decke trägt als Kleinod einen auf dem Wulste stehenden, 
rücksehenden, weissen Hund oder Wolf. (H. = 13 cm.) 
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Fig. 9. Wappen des Richard Brownlow of the 
Middle Temple, Esgu., nach einem Wappenbriefe vom 
ı2. Oktober 1602, ausgestellt von Sir William Segar, 
Norroy King of arms (1593— 1603). Der Schild ist ge- 
viert; I und 4: in Gelb ein schwarzes Schildchen, 
bordiert von acht schwarzen Merletten. (Brownlow,) 
2 und 3: in Blau ein gelbes, mit halben, gelben 
Lilien besetztes Tatzenkreuz. (Panelly) Der ge- 
schlossene Visierhelm. mit schwarz-gelber Decke trägt 
als Kleinod einen alten Herzogshut, auf dem ein gelber 
Hund mit rotem Halsbande schreitet. (Fig. 8 und 9 
stammen aus dem Kataloge der heraldischen Ausstellung 
zu London, 1894.) 

Zum Schlusse seien noch zwei Wappenzeichnungen 
aus einem schottischen Wappenbuche angefügt, das 
unter Sir David Lindsay of the Mount, Lyon King of 
arms (1529— 1555), zwischen 1538 und 1542 zusammen- 
gestellt wurde. (Katalog der Heraldischen Ausstellung 
zu Edinburgh, 1891.) 

Fig. 10. Wappen des Randolph, Earl of Mur- 
ray: in Weiss innerhalb eines roten, schottischen Lilien- 
bords drei rote Kissen. (Man vergleiche das Wappen 
bei Gelre, Taf. XXI, Fig. 3.) 

Fir. ı1. Wappen des Dumbar, Earl of March: 
innerhalb eines weissen Bords mit roten Rosen ein 
weisser Löwe. (Gelre bringt in seinem Wappenbuche 
dasselbe Wappenbild.) 

Eine reizend komponierte Vagnele von H, Grauvelot, 
sestochen von C. Grignion (H. 176) möge den 
Uebergang zur modernen englischen Heraldik ver- 


ı mitteln. 
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Fig. ız. Vignette mit dem Wappen Pulteney. 


Ströhl, Heraldischer Atlas. 


Kunstanstalt von A: Gatternicht. 
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Verlag von Jul. Hoffmann, Stuttgart. 
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Tafel LXI. 


PROBEN 
Moderner Englischer Heraldik. 


Wenn auch die moderne englische Heraldık an 
Reichhaltigkeit der Motive die deutsche übertrifit, so 
zeigen sich doch manche Eigenheiten, z. B. die schwer- 
fällige Zeichnung der Helme, das Aufsetzen derselben 
auf die Rangkronen, die Steifheit des Helmwulstes, das 
Schweben der Crests oder Kleinode u. s. w., die nicht als 


empfehlenswert und nachahmenswürdig erklärt werden 
können. 


Wir haben bei den vier Proben auf vorliegender 


Tafel so viel als möglich diese unschönen, ja gerade- 
zu unnatürlichen, wenn auch charakteristischen Eigen- 
heiten etwas zu mildern getrachtet, um den Beweis zu 


liefern, dass diese Sonderbarkeiten, namentlich die 


steife, unperspektivische Durchbildung des Helmwulstes, 
nicht unumgänglich notwendix sind. Hier sei gleich 
bemerkt, dass die englische Heraldik den Helm zur 
Kennzeichnung des Adelsgrades benützt, indem sie 
dem Souverain und den Prinzen des königlichen Hauses 
einen en fage gestellten, damaszierten, eoldenen Helm 
mit sechs Spangen (bars), dem Herzog einen en face 
eestellten, mit Gold gezierten Helm mit Fünf goldenen 
Spangen, dem Marquis, Grafen, Viscount und Baron 
denselben Helm aber seriswärts gewendet zuweist, dem 
Baronet und Knight einen en face westellten, mit 


Silber dekorierten Helm aus Stahl mit offenem Visier, 
u ” 


dem Esquire und Gentleman einen einfachen, seitwärts 
gekehrten Stahlhelm mit geschlossenem Visier im Wappen 
zu führen erlaubt, Die Stirnreifen der englischen 
Rangkronen mit Ausnahme der Kronen des königl. 
Hauses tragen keinen fardzgen Juwelenschmuck. 

Fig. 1. Most Hon. the Marguess of Eh. In 
Schwarz zwischen drei abgerissenen, silbernen Klee- 
blättern, ein erniedrigter Hermelindornensparren, 
überhöht von dem Badge von Ulster (als »Baronet 
of Irelande), der aufrechten, roten Linkshand im sil- 
bernen Schildchen. Der Schild trägt die englische 
Marquiskrone, auf die ein nach rechts gekehrter, sil- 
berner Helm mit fünf 'goldenen Spangen gestellt ist. 
Der Helm mit silber-schwarzem Wulste (der englische 
Helm oder Crestwulst zeigt stets sechs von rechts nach 
links laufende, mit dem Metalle beginnende Windungen) 
und schwarz-silberner Decke trägt als Crest einen ab- 
serissenen, aufrechten, silbernen Eberkopf. Als Schild- 
halter dienen zwei auf natürlichem Boden stehende, 
goldbewehrte, silberne Adler mit gesenkten Flügeln, 
jeder auf der Brust mit einem abgerissenen grünen 
Kleeblatte belegt. Unter dem Schilde erscheint das 
Motto: »PRENDS MOI TEL QUE JE SUIS« über dem 
Crest: »LOYAL A MORT.« 
halten in der englischen Heraldik keine Farbe.) 


Fig. 2. ÄXt, Hon Earl Bathurst of Bathurst. Ge- 
spalten. Vorne geviert; ı und 4: in Schwarz zwei 
Hermelinbalken, im Haupte drei goldene Tatzenkreuz- 
chen nebeneinander (Bathurst); 2: in Silber ein rotes, 
mit goldenen Muscheln belegtes Kreuz (Villers); 3: von 
Silber und Rot fünfmal geteilt, belegt mit einer oberen, 
rechten Vierung von Hermelin (Apsley). Hinten in Silber 
ein schwarzes Fünfblatt unter einem gekerbten, schwarzen 
Haupte mit zwei silbernen Fünfblättern (Borthwick). 
Der Schild ist mit der englischen Grafenkrone ge- 
schmtückt, der ein Helm wie bei Fig, ı aufgesetzt ist. 


aufgesetzt ist. 


(Die Devisenbänder er- 


Als Crest dient ein rechter, mit Kettenpanzer beklei- 
deter Arm, eine goldene Spitzenkeule schwingend. 
Wulst silber-schwarz, Decke schwarz-silbern, Als Schild- 
halter dienen zwei silberne, mit einem doppelten Gegen- 
hermelinhalsbande geschmückte Hirsche, die auf einem 
Ornamente fussen. Motto: »TIEN TA FOYe. 

Fig. 3. Rt. Hon. Viscount Halifax of Monk 
Breiton. In Blau drei schreitende wilde Männer, in 
der Rechten einen Georgsschild (in Silber ein rotes 
Kreuz), in der Linken eine geschulterte Holzkeule 
tragend. Rechts oben ein Hermelinkanton mit drei 
schwarzen Rauten nebeneinander. An der Ortstelle des 
Schildes ist das Badge von Ulster (Baronet seit 1784) 


Fig. 5. Baron Dönington. 
(Aus A. C. Fox-Davies »sArmorial Familiese) 
Edinburgh, 1895- 


angebracht. Die Herzstelle des Schildes ist mit dem 
Anspruchswappen von Courtenay belegt: Geviert; ı 
und 4: in Gold drei rote Scheiben oder »Torteause, 
2,1 gestellt, von einem blauen, dreilätzigen Turnier- 
kragen überzogen (Courtenay). 2 und 3: in Gold ein 
blauer Löwe (Redvers). Der Schild trägt die englische 
Viscountkrone, der ein silberner Helm, wie bei Fig. 1, 
Als Crest dient ein wilder Mann des 
Schildes, nur ist hier das Schildchen schwarz und zeigt 
einen abgerissenen, silbernen Greifenkopf. Wulst silber- 
blau, Decke blau-silbern. Als Schildhalter dienen zwei 
ganz schwarze Greifen mit goldenen Halsbändern, an 
denen je ein goldenes Fallgatter angekettet ist. Motto: 
»I LIKE MY CHOICE«. 

(Die natürlichen Aststäbe, auf denen hier die beiden Schild- 
halter fussen, sind in der englischen Heraldik sonst nicht ge- 
bräuchlich, doch haben wir uns erlaubt sie dennoch zur An- 
wendung zu bringen, um vielleicht doch in den starren offi- 
ciellen Conservatismus eine, wenn auch kleine Bresche zu 
legen.) 

Fig. 4. Kt. Hon. Baron Rendel of Hatchlands. 
Von Schwarz und Silber durch Wolkenschnitt geteilt 
und zweimal gespalten. In den schwarzen Feldern je 


| ein abgerissener, halber, silberner Löwe, in den silbernen 


Feldern je ein schwebender, schwarzer Gegenastpfahl. | 
Den Schild deckt die englische Baronskrone, der ein 


Helm wie bei Fig. ı aufgesetzt ist. Als Crest er- 
scheint ein, mit einem grünen Gegenastbalken be- 
legter, natürlicher Felsen, auf dem ein blauer Wolf 


mit beringtem, silbernem Halsbande schreitet, der in | 


der rechten Vorderpfote ein schwarzes Banner mit einem 
abgerissenen, halben silbernen Löwen hält. Wulst 
silber-schwarz, Decke schwarz-silbern. Als Schildhalter 
dienen zwei blaue Wölfe mit beringten silbernen Hals- 
bändern, die Brust mit je einer silbernen Scheibe oder 
»Plate« belegt, die einen abgerissenen, halben schwarzen 
Löwen enthält. Im Maule trägst jeder der auf natür- 


lichem Boden fussenden Wölfe einen einwärts schräg- | 
ı zwischen den Vordertatzen, beide Figuren mit einer 
goldenen Halskette geschmückt, an welcher der Wappen- 


liegenden, silbernen Gegenastpfahl. Motto: »LABORE 
ET CONSILIO «. 


ER 


Fig. 6. Exlibris N. Spens. Esq, 
(v. C, Helard). 2 


Werden zwei Crests geführt, so werden entweder 
zwei Helme oder auch nur ein Helm auf den Schild 
oder auf die Krone gesetzt, die Crests aber neben den 


kleinodlosen Helm placiert, wie bei der im Texte ein- | 


gerückten Figur 5 zu sehen ist. 
Fig. 5. #2. Hon. Baron Donington of Donington. 
Zweimal gespalten und einmal geteilt. | 


|} 


I und VI: geviert; ı und 4 innerhalb einesschwarzen 
Dornenbords in Silber ein schwarzer Frauenärmel, 


siehe Taf. VII, Fig. 79. (Hastings.) 

2 und 3 über Gold ein rotes Schildhaupt mit einem 
wachsenden, silbernen Löwen. (Abney.) 

II: ın Schwarz ein silberner Schrägrechtsbalken 
mit drei roten Mullets (fünfstrahlige, geradlinige Sterne 
im Gegensätze zu den Stars, den echten Sternen, die 
sechs geflammte Strahlen aufweisen.) (Clifton,) 

Il: in Blau ein goldenes Ankerkreuz. (Molyneux.) 

IV: im roten, mit silbernen Wiederkreuzen be- 
streuten Felde drei aufrecht gestellte silberne Hechte. 
(Lucy.) Redende Wappenfigur. 


V: geviert von Silber und Rot, in Rot je ein 
soldenes Knotenkreuz, engl. Frette (Spencer), siehe 
Taf. VII, Fig. 19. 

Die Baronskrone trägt den entsprechenden Rangs- 
helm, hier mit schwarz-silberner Decke. Das rechts- 
stehende Kleinod auf silbern-schwarzem Wulste zeigt 
einen abgerissenen, silbern gehörnten und ebenso hals- 
gekrönten Stierkopf aus Gegenhermelin. (Hastings.) Das 
linksstehende Kleinod auf gold-rotem Wulste wird von 
einem wachsenden, goldenen Löwen gebildet, dessen 
linke Pranke auf dem Schilde der Hastings ruht. (Abney.) 
Als Schildhalter dient rechts ein vorwärtssehender, 
goldener Mannlöwe mit natürlichem Gesichte, links ein 
silberner, rotgezäumter Bär mit einem " Baumstamm 


schild der Clifton hängt. Motto: »TENEBRAS MEAS:«., 


. R. Barnes, 
(Aus A. ©. Fox-Dävies, »Armorial Families«.) 


Fig. 7 


Fig. 6. Nathaniel Spens, Esguire. Innerhalb eines 
von Hermelin und Blau geteilten Lappenbords geviert: 
I und 4: innerhalb eines roten, mit acht sübernen 
Rosen belegten Bords in Gold ein roter Löwe,‘ Im 
rechten Öbereck ein königlich gekröntes Herz, (Spens.) 

2und3: vonGold undSchwarz geständert. (Cam pbell.) 

Der geschlossene Stechhelm mit rot-goldener Decke 
und ebensolchem Wulste trägt als Crest einen abge- 
rissenen, natürlichen Hirschkopf. Motto: »SI DEUS, 
OUIS CONTRA .«. 

Die beiden Wappen Spens und Campbell werden 
seit der Heirat William de Spens of Lathallan mit 
Isabel, Tochter und Erbin von Duncan Campbell of Glen- 
Douglas, Tarbot etc., 1385, vereint geführt. 

Fig. 7. Robert Barnes, Gentleman. In Rot zwi- 
schen vier abgerissenen, silbernen Kleeblättern ein 
schwebendes, silbernes Rautenkreuz,. Der Helm mit 
geschlossenem Visier und rot-silberner Decke trägt 
einen ebenso tingierten Wulst, auf dem als Crest ein 
auf einem Felsen schreitender, natürlicher Bär erscheint, 
mit goldenem Maulkorb, die rechte Tatze auf ein ab- 
gerissenes, grünes Kleeblatt gestützt. Motto: »FOR- 


ı BEAR«. 


Ströhl, Heraldischer Atlas. 


Kunstanstalt von A. Gatternicht. 


Taf. EXI: 


Verlag von Jul. Hoffmann, Stuttgart. 


Tafel LXL. 


Reitersiegel des XIL—XV. Jahrhunderts. 
(Aus der Siegelsammlung des k, und k. Haus-, Hoöf- und Staatsarchives zu Wien.) 


Fig. 1. Rückseite des Münzsiegels (doppelseitiges Fig. 2. Siegel des Grafen Guido von eanderm, 
Siegel) Königs Praemis! Öttokar II. von Böhmen, 1273. | 1277. (D.=9'5 cm.) Die Tegende lautet: + S’ GVI- 
(Durchmesser = 1ı1'3 cm.) Die Siegellerende lautet: | DONIS : COMITIS FLANDRIE : ET : MARCHIONIS : 


+"S:OTAKARI ' DEI : GRACIA ° DVCIS - AVSTRIE - | NAMVCEN. 


STIRIE : DOMINI ® CARNIOLE : 7: MARCHIE : POR- Schild und Pferdedecke zeigen das Wappen von 
TVS NAONIS. Flandern (in Gold ein schwarzer Löwe). 


Im Schilde erscheint das Wappen 
Oesterreichs (in Rot eine silberne Binde), 
in der Fahne das Wappen von Böhmen 
(in Rot ein gekrönter, doppelschwänziger, 
silberner Löwe), auf der Pferdedecke 
oben am Halse das Wappen von Kärn- 
fer (gespalten; vorme in Gold drei 
schwarze Löwen übereinander, hinten 
die Binde von Oesterreich), unten der 
Schild von Mähren (in Blau ein von 
Rot und Silber geschachter Adler), rück- 
wärts oben Sieyermark (in 
Grün ein silberner, feuer- 
speiender Panter), unten 
Krain (in Silber ein 


Fig. 3. Siegel des Pfalserafen 
Friedrich von Sachsen, 1291. (D. = 
85 cm.) Die Legende lautet: 7 FRI 
DERICVS : DEI: GRACIA COMES SA- 
XONIE - FPALATINVS. 

Schild, Fahne und Pferdedecke zei- 
sen das Wappen der Pfalsgerafschaft 
Sachsen (in Blau ein goldener Adler). 
Der Topfhelm trägt als Kleinod zwei 
Büffelhörner. Das Typar dieses ob 
seiner Echtheit etwas anzuzweifelnden 
Sierels befindet sich im Be- 
sitze des Staatsarchivs. 

Fig. 4. Siegel Fo- 
hanns des blinden von 
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rip, 7. 
Siegel Rudolfs IV, von Oesterreich. 
(von 1359—1361 im Gebrauche,) 


blauer Adler mit rot-silbern geschachtem Halbmonde | Zure möurg, Königs von Böhmen, 1311 —1346. (D. — 
auf der Brust oder vielleicht auch das alte BE | 9°5 cm.) Die Legende lautet: JOHANNES ' DEI GRA- 
von Zger (in Rot ein schwarzer Adler). Der Topf- | TIA * REX BOEMIE - AC * LVCEMBVRGENSIS » 
helm des Reiters trägt das Kleinod von Böhmen, den | COMES. 

schwarzen Adlerflug. | Im Schilde, auf den Achselplatten (Ailettes) und 


der Pferdedecke erscheint das Wappenbild von Föh- 
men mit Luxremburg (in von Silber und Blau zehn- auch 
elffach quer gestreiftem Felde ein roter Löwe) ge- 
viert. 


von Öesterreich, 1363. (D. = 13'3 cm.) Trudolfus: 
quartus : dei : gracia : archydux : austrie : stirie : et: ka- 
rinthie : dominus : carniole : marchie : ac: portus naonis : 
comes : in: habspurg : ferretis : et: kiburg ! marcio (fehler- 
haft) : burgonie : ac: lanteravius : alsacie. 

Schild, Fahne, sowie der Sattel zeigen die Binde 
von Oesterreich. Oben rechts erscheint AKärnten, links 
Steyermark. Dann folgt rechts die Grafschaft Pfirt 
(in Rot zwei abgewendete, aufrechtstehende, goldene 
Fische), links die Grafschaft Habsburg (in Gold ein 
roter Löwe). Unter dem Pferde erscheinen die Schilde 
der Herrschaft Portenan (Pordenone: im österreichischen 
Bindenschilde eine geöffnete goldene Pforte auf grünem 
Dreiberg), von Arar und der Windischen Mark (in 
Gold ein schwarzer, rot gefütteter windischer Hut mit 


Fig. &. Pilgrim von Puchheim, 1377. 


roten Schnüren). 
österreichische Kleinod, den Pfauenstoss. Der Pferde- 
kopf ist mit dem Adlerkleinode geschmückt. Als im 


Der Topfhelm trägt das Kleinod von Böhmen. | 
Fig. 5. Siegel des Herzogs Rudolf IV., des Stifters, | 


| 
| 
| 


Der gekrünte Kübelhelm trägt das | 


Jahre 1363 Tirol an Oesterreich fiel, liess Rudolf IV. 


im. selben Siegeltypare an Stelle der österreichischen 
Binde im Fahnenblatt den Adler von Tirol einsetzen. 


Vor diesem Siegel benützte Herzog Rudolf ein 
Münzsiegel, das ihm viele Unannehmlichkeiten be- | 


reitete, Er legte sich Würden und Titel bei, die 
ihm nicht zukamen, und wurde deshalb von seinem 
Schwiegervater, Kaiser Karl IV,, zur Verantwortung 
gezogen. In der Siegellegende nennt er sich »Pfalzerz- 
herzog von Oesterreich, Steyermark, Kärnten, Schwa- 
ben und im Elsass«, Titel, die ihm nicht gebührten. 
Nach langem Zögern musste er schliesslich nachgeben 
und das Siegel ausser Gebrauch setzen. (1361.) Fig. 7 
zeigt die Aversseite dieses Münzsiegels. Die Legende 
lautet: +RVODOLFUS : QVARTUS : DEI: GRACIA : 
PALATINVS : ARCHIDVX : AVSTRIE : STIRIE : KA- 
RINTHIE : SUEVIE:: ET: ALSACIE : DOMINVS : CAR- 
NIOLE : MARCHYE: AC : PORTUS NAONIS: NATUS: 
ANNO DOMINI »:M :: CCC : XXKIX. 

Im Schilde des Reiters erscheint die Binde von 


Oesterreich, auf der Fahne ‚Sieyermark; die Pferde- 
decke zeigt die Schilde von Kärnten, Habsbure, hier 
der Löwe zum ersienmale gekrönt, und Pfirt. Als 
Kleinod trägt der Herzog@ auf dem gekrönten Helme 
den österreichischen Pfauenstoss. 

Fig. 6. Siegel des Herzogs Friedrich von Oester- 
reich, 1438. (D. = 13'4 cm.) 5° FRIDERICI: DEI: 
GRaciA * DVCIS * AVSTRIE * STIRIE * CARINTHIE » 
ET ‘ CARNIOLE - DÖOMINus : MARCHIE : SCLAVO- 
NICE * AC : PORTVS ' NAOnlS : COMES IN - HABS- 
BVEG  TIROLIS * FERRETIS ET IN * KIBVRG : MAR- 
CHIO - BVRGOWIE  AC : LANTGRAYIVS  ALSACIE. 

In der Tartsche ist die österreichische Binde an- 
rebracht, in der Fahne Sieyermmark, und auf der Pferde- 
decke die fünf Adler des sogenannten aflösterreichischen 
Wappens. Der gekrönte Stechhelm trägt den Pfauen- 
stoss, der Pferdekopf einen, aus einer Krone wachsen- 
den Adler. 

Ein sehr hübsches, interessantes Reitersiegel zeigt 
Fig. 8, das wir hier im Texte anschliessen. 

Siegel des Pilerims von Puchheim, Erb-Truch- 
sessen von Oesterreich, 1377: Die Umschrift lautet: 
+S  PILGRIMI - DEPVECHHAIM : DAPIFERI ' AV- 
STRIE. 

Der Truchsess trägt in der erhobenen Rechten 
eine Schüssel mit einem Fische. Die Pferdedecke ist 
mit dem Schilde der Puchhaim (in Silber eine rote 
Binde) geschmückt. Das Erbtruchsessenamt hatte das 
Geschlecht im Jahre 1276 überkommen. 


— 


Fig. 9. Henry de Percy. 1301. 


Ein weiteres, interessantes Reitersiegel bringt 
Fig. 9 zur Darstellung. Es ist das Siegel Heinrichs 
de Percy, des ıo0. Barons dieses alten, berühmten 
englischen Geschlechtes, aus dem Jahre 1301. Schild, 
Sattel und Pferdedecke ist mit dem blauen Löwen in 
Gold, dem Wappen der Percy, geschmückt; den Helm 
und Pferdekopf ziert ein Fächerkleinod. Die Legende 
lautet: SIGILLVM ° HE.... DE ' PERCI. 
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Tafel LXIN. 


Reitersiegel des XV. Jahrhunderts. 


(Aus der Siegelsammlung des k, und k. Haus-, Hof- und Staatsarchives zu Wien.) 


Siegel Herzogs Anton von Lothringen, 
Brabant und Limburg, 1407. (D. = Io cm.) Die Le- 
sende lautet: »ss ' anthonii dei ' gracia  lothar ° bra- 
bancie * et ' lumburgens ° ducis * sacri * imperii ' mar- 
chionis«. 

Der Schild des Reiters ist geviert; in 1 und 4 er- 
scheint das französische Wappen (in Blau drei, 2,1 ge- 
stellte goldene Lilien), in 2 Aradant (in Schwarz ein 
&oldener Löwe) und 3 Limburg (in Silber ein gekrünter, 
doppelschwänziger, roter Löwe). Die Pferdedecke trägt 
dieselben Wappenbilder. Der Helm (Hundsgugel mit 
Absteckvisier) trägt das französische Kleinod, die Lilie. 

Fig. 2. Siegel des Herzors Reinaldus (Reinhold IV. 
j 1423) von Geldern und Fülich, 1407. (D. = 97 cm.) 
Die Legende lautet: 7 SIGILLVM ° RE(INJALDI : DEI 
- GRACIA * DVCIS ® GHELLENSIS. 

Sowohl im Schilde als auch auf der Fahne, den 
Achselplatten (Ailettes) und der Pferdedecke ist das 
Wappen von Geldern (in Blau ein sekrönter, doppel- 
schwänziger, goldener Löwe, vergl. Taf. I Fig. ı) zu 
sehen. Als Kleinod am Helme und auf dem Pferde- 
kopfe erscheint ein mit Pfauenfedern bestecktes, halb- 
kreisförmiges Schirmbrett mit dem Wappenbilde. 

Fig. 3. Siegel des Herzogs Albert V. (als Kaiser 
der I/.) von Oesterreich und Markgraf von Mähren, 
T 1439. (ID. = 9°5cm.) Die Legende lautet: »sigil- 
Ivm * alberti * dei ' gracia dveis " austrie * et ‘ marchiois ° 
morauie.« 

Die Fahne und der im Siegelfelde schwebende 
Schild zeigt das Wappen von Oesterreich, der Schild 
des Keiters das Wappen von Mähren. Der Stechhelm 
trägt das (alte) Kleinod von Mähren, den von Gold und 
Schwarz hier dreifach zum Helme geständerten Adlerflug. 

Fig. 4. Siegel des Aönigs Stephan Tortko I. 
von Bosnien, 1443. (D. = ıı cm.) Die Legende, so- 
weit sie lesbar ist, lautet: »S ° MAIUS : STEPHI' TURT- 
CONIS DEI GRA ® RASCIE : BOSSNE - MARITIMA- 
RUM.....t 

Im Schilde des Reiters zeigt sich eine die Schild- 
fläche ganz überspannende Lilienkrone. In der Fahne 
und auf der Pferdedecke erscheint als Wappenbild ein 
Schrägrechtsbalken in einem mit Gleven (lilienförmige 
Lanzenspitzen) bestreuten Felde. Der Dessin des Siegel- 
feldes zeigt dieselbe Firur. | 

Diese beiden Wappenbilder haben eine auffallende 
Aehnlichkeit mit dem Wappen der Schärffenbergs und 
der Rohitsch. Die ersteren wollen auch von den bos- 
nischen Königen abstammen es dürfte aber gerade der 
umgekehrte Fall anzunehmen sein, Die Schärffenbergs 
führten ursprünglich in Silber eine schwarze Krone, 
später ın Blau eine goldene Krone (Tafel XXIL. Fig. 4). 
Die Rohitscher im blauen, mit goldenen Gleven be- 


Fig. 1. 


streuten Felde einen silbernen Schrägrechtsbalken, den | 


sie später in Verkennung einer Damaszierung desselben 
mit roten Ringen belegten. - 

Das Helmkleinod des Reiters dürfte, wenn man 
noch andere Abbildungen in Betracht zieht, eine lang- 
estielte Pfauenfederquaste sein, bietet also wieder einen 
Zusammenhang mit dem Schärffenbergischen Wappen. 


Fig. 5. Reversseite des herzoglichen Münzsiegels 
Friedrichs von Oesterreich. (Friedrich II.) 1479. (D. 
— 12'3cm.) Die Fortsetzung der Titulatur von der 
Aversseite lautet: »DOMINI: MARCHIE SCLAVONICE ' 
ET - PORTVS NAONIS - COMITIS IN HABSBVRG ° 
TIROLIS * PHERRETIS : ET : IN :KYBVRG * MAR- 
CHIONIS - BVRGOVIE: ET-LANDTGRAVT ALSACIE. 

Das Haupt Friedrichs ist mit dem österreichischen 
Herzogshute bedeckt (siehe Tafel XV. Fig. 17), In 
den Schilden erscheinen folgende Wappen: Landgraf- 
schaft Oberelsass (In Rot ein goldener Schrägrechts- 
balken, beseitet von je drei goldenen Kronen), Graf- 
schaft Kyburg (In Rot ein goldener Schrägrechtshalken 
zwischen zwei goldenen Löwen), Grafschaft Tirol 
(In Silber ein gekrönter, goldbewehrter, mit goldenen 
Kleeblattspangen belegter roter Adler), Zortenan, 
Habsburg, Pfirt, Markgrafschaft Burgau (von Silber 
und Rot fünfmal schrägrechts geteilt, mit über- 
elegtem, goldenem Pfahle) und Oberösterreich (ge- 
spalten; vorn in Schwarz ein goldener Adler, hinten 
von Silber und Rot dreimal gespalten). Rechts vor 
dem Pferde ist das Monogramm und die bekannte 
Buchstabendevise AEIOV (siehe Tafel XXVIN. Fig, ı) 
nebst der Jahreszahl 1479 angebracht. 

Fir. 6. Siegel des Herzogs Albert des Beherzten, 
von Sachsen, Stifters der albertinischen Linie, des jetzigen 
königl. Hauses von Sachsen, 7 1500. (D. = 10'5 cm.) 
Die Legende lautet: »S, alberti dei grä ducis saxonie 
läterauy thuringie march. misne oriötalis et lands- 
perg comitis in orlamund.« | 

Im Schilde des Reiters ercheint das Wappen des 
Herzogtums Sachsen (von Schwarz und Gold neunmal 
quer geteilt, von einem grünen Rautenkranz schräg- 
rechts überzogen); die Fahne und zwei weitere Schilde 
enthalten je einen Löwen. Es werden dies die Wappen 
der Landerafschaft Thüringen (in Blau ein gekrönter 
von Silber und Rot siebenmal quergeteilter Löwe), der 
Markerafschaft Meissen (in Gold ein schwarzer Löwe) 
und der Grafschaft Orlamünde (im goldenen, mit rotem 
Herzen bestreuten Felde ein schwarzer Löwe) sein. Zu 
Füssen des Pferdes erscheint das Wappen der Mark- 
grafschaft, richtiger Herrschaft Landsberg (im Gold 
zwei blaue Pfähle, das Wappen der Wettiner) und der 
Pfalserafschaft Sachsen (in Blau ein goldener Adler). 

Auf dem gekrönten Stechhelme trägt der Reiter 
das Kleinod von Thüringen: mit grünen (richtiger gol- 
denen) Blätterstäben besteckte, silberne Büffelhörner, 
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Taf. LXII, 


Tafel LXIV. 


PROBEN 


von 


Wappensiegeln und Porträtsiegeln mit Wappen. 


Te) 


Fig. 1. Münzsiegel Ferdinands I. als König von 
Ungarn, 1526—1564. (D = 14 cm.) Avers: Der 
König im Krönungsornate auf einem 'Throne sitzend, 
hält Scepter und Reichsapfel in den Händen. Ueber 
ihm erscheint, von Greifen gehalten, das Wappen des 
römischen Königtums, der einköpfige Reichsadler. (Fer- 
dinand wurde 1531 zu Köln zum römischen Könige 
erwählt und zu Aachen gekrönt.) 


a 


| 


Kreise herum erscheinen die Wappenschilde der meisten 
jener Länder, die in der Siegellegende zum Ausdrucke 
gelangen und zwar von rechts nach links folgend: 
Kroatien, Bosnien, Galizien, Mähren, Lausitz, Habsburg, 
Elsass, Tirol, Württemberg-Teck, Schlesien, Slavonien, 
Lodomerien. 

Die Legende der Reversseite, Fortsetzung der Avers- 
seite, lautet: »REX ° INFANS ' HISPAN ' ARCHID - 
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Fig. 5. Revers des Münzsiegels König Ferdinands 1. 


Zu seinen Füssen ist der Schild von Orsterreich- | 


Burgund angebracht. Von Engeln gehalten folgen zu 
Seiten des Thrones die Schilde von Nen—Alt-Ungarn, 
Castilien—Leon— Aragonien—Sizilien—Granada, Böh- 
men, Dalmatien. 

Die Legende lautet: »FERDINANDVS' DE CLE° 
ROM : REX : SEMP : AVGVST : AC : GERMAN 
HYVNG : BOEM : DALM » CROAT : BOSNE - LODO- 
MERIE ' BVLGARIE :SCLAVON : RAME - SERVIEO«. 

Die Rückseite enthält als Mittelbild den einköpfigen 
Reichsadler als Attribut des römischen Königs, die 


AVST : DVX ' BVRGVN : MARCHIO : MORA ' ETC » 
DVX ' SLESIE © WIRTEMB : EC : COMES - HASSP » 
FLAND - TIROL ° ECe. er 

Ein ebenso schön graviertes Regentensiegel bietet 
uns Fig. 9. Es ist jenes Siegel, das Kaiser Leopold I. 
anlässlich der Wahl seines Sohnes, Erzherzog Josephs, 
zum Römischen Könige, die am 24. Januar 1690 zu 
Augsburg erfolgte, sich als Aurfürst von Böhmen stechen 
liess. (D = ı1 cm.) Die reich gegliederte Cartouche 
mit dem böhmischen Löwen, umzogen von der Collane 
des goldenen Vliesses, ist mit dem Kurfürstenhute und 


Brust belegt mit dem ungarischen Wappenschild. Im ausserdem noch mit einer Königskrone geschmückt, 


Die Siegellegende lautet: »LEOPOLDVS ’ ID» 
5 ' HVNGARIAE - ET : BÖHEMIAE REX : HAEREDI- 
TARIVS ' ARCHIDVX ' AVSTRIAE : ZCe., 

Innerhalb des Stirnreifes der Königskrone ist die 
Jahreszahl »MDCXCe angebracht. 
aus Silber wird im k. u. k. Haus-, Hof- und Staats- 
archiv zu Wien aufbewahrt. 

Fig. 2. Spitzovales Siegel 
von Winkel, Bischofs von Passau. 
dem Jahre 1378. (H. = 8 cm.) 

Untereinerreich- 
segliederten, goti- 
schen Architektur ist 
die Figur des Bi- 
schofs in sitzender i 
Stellung angebracht. BD RT er #3 
Das Siegelfeld zu ne ö 
Seiten des architek- 
tonischen Aufbaues 
ist mit je einem Wol- 
fe, der Wappenfigur 
des Bistums (in Sil- 
ber ein roter Wolf), 
gefüllt. Zu Füssen 
desBischofserscheint 
dasGeschlechtswap- 
pen der Freiherrn 
Winkel von Winkel- 
berg (Nieder-Oester- 
reich): in Silber ein 
schwarzes Einhorn. 

Die Legende lau- 
tet: »TALBERTVS° 
DEI. GRACIA  PA- 
TAVIENSIS'ECCL: 
EPIS.« 

Fig. 3. Spitzova- 
les Siegel Lancelot 
Blackburn's, Bi- 
schofs von Exeter, 
1716— 1724. (H. = 
9'535 cm.) Der Schild 


Alberts Freiherrn 


(1363— 1380) aus 


Das Originaltypar | 
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Fig. 9. Siegel Leopolds I. als König und Kurfürst von Böhmen. 


Fig. 5. Siegel des Erzbischofs von Salzburg, Leon- 
hard w. Kentschach. (1495 —1519) an einer Urkunde 
vom 10, Mai 1498. (D. = 4'535 cm.) Innerhalb einer 
reichen, gotischen Architektur erscheint das Brustbild 
des Bischofs, der unten auch in knieender Stellung an- 
gebracht ist; rechts der Wappenschild des Arzstiftes 
(sespalten; vorn in Gold ein schwarzer Löwe, hinten 
in Kot eine silberne Binde), links der Schild der 
Kentschach, eines kärntnerischen Geschlechtes. (In 
Schwarz eine grünbeblätterte, weisse Rübe.) 

Die Siegellegende 
lautet: »S. leonh. ° 
dei ' gra * sancte ° 
saltzbure " ecclie ° 
Due archiepi aplice 
EEE sedis ° legatie. 


Erzbischofsvonsals- 
burg, Maximilian 
Gandolf, Graf von 
Kinenburg (1668 bis 
1687), : gestochen 
1668. (D. = 4 cm.) 
Das Wappen, von 
einer Cartouche um- 
schlossen, zeigt im 
Schildhaupte das 

Wappenbild des Erz- 
stiftes, unten das 
geviertte Wappen 
der Akuenburg, die 
dem Uradel Kärn- 
tens angehören. (1 

und 4: in von Rot 
und Silber gespal- 
tenem Felde eine Ku- 
gel in wechselnder 
Tinktur [Stammwap- 
pen]; 2 und 3: in 
von Schwarz und: 
Silber geteiltem Fel- 
de ein Thorband in 


ist gespalten und zeigt vorn das Wappen des Bistums: | wechselnder Tinktur [Steyerberg). Das Wappen der 


in Rot die Attribute des hl. Petrus, Schlüsseln und 
Schwert; rückwärts das Wappen der Blackburn’s 
(Schwarzbrand): in Silber ein schwarzer Wolkenbalken, 
oben von zwei, unten von einem fünfstrahligen, schwar- 
zen sterne begleitet. 

Die Legende lautet: »SIGILLVM LANCELOTTI 
BLACKBVRNE EPISCOPI EXON AD 1716«. Lance- 
lot Blackburn, seit 
1724 Erzbischof von 
York, »Der lustige, 
alte Erzbischofe wie 
ihn Walpole nennt, 
war zuÖxford am 20. 
Oktober1676 getauft 
worden und soll in 
seinen jüngeren Jah- 
renKaplan aufeinem 
Freibeuterschiff ge- 
wesen sein, woran 
seine rauhen Manie- 
ren erinnert haben 
sollen. Er starb am 
23. März 1743. 
| Fig. 4- Siegel 
des Serbischen Despoten Zasar Brankovics, an einer 
Urkunde vom 12. August 1457. (D. = 7 cm.) Lazar 
war der jüngste Sohn des Fürsten von Serbien, Georg 
Brankovics, und starb am 20. Januar 1458. 

‘Das im Siegel angebrachte Wappen ist insofern 
interessant, als hier das ganze Kleinod sich im Schilde 
wiederholt. (In Silber zwischen zwei blauen Büffel- 
hörnern ein gekrönter, goldener Löwe.) 


Fig. 10. Schlan von Böhmen. 


| PRPS - 


ses Siegel des 


Steyerberg wurde 1468 vom letzten dieses Ge- 
schlechtes an die Khuenburg vererbt, die mit den Steyer- 
berg verschwägert waren. 1669 wurden die Khuen- 
burg in den Grafenstand erhoben. Hinter dem Schilde 
erscheint ein Vortragskreuz, Bischofsstab und Schwert, 
letzteres im Bezuge auf die weltlichen Hoheitsrechte 
des souveränen Erzstiftes. Ueber dem Ganzenschwebt der 
Erzbischofshut 
mit je sechs 
Fiocchi. (Siehe 
Tafel IL.) 

Die Siegel- 
legende lautet: 
»r MAXIMIL 
"GAND:D’G' 
ARCHIEF : & 
SA- 
LISB -S SED 
App LEG !g 
Zu Seiten der 

Cartouche: 
1668. 


Fig. 7. Gros- 


Fig, 11. Leoben in Steyermark. 


Schweizeri- 
schen Aantons 
bern. (D.—= 8°5 cm.) Die reizende Rokokocartouche 
zeigt das Wappenbild des Kantons (zugleich auch der 
Stadt) Bera: in Rot ein goldener Schrägrechtsbalken, 
in dem ein schwarzer Bär emporschreitet. 

Die Siegellegende lautet: »SIG ° MAIUS REIP 
BERNENSISe. 


Der Name des Siegelschneiders »MÖRIKOFER 
FC.+ ist unter der Cartouche angebracht. Der Bär von 
Bern findet sich zum erstenmal in einem Siegel aus 
dem Jahre 1224. Der Bär wurde ursprünglich schwarz 
in Silber geführt, nach der Schlacht an der Schloss- 
halden, 1289, in welcher das Banner der Berner vom 
Blute gefärbt worden war, setzte man den Bären in 
einen weissen Schrägbalken im roten Felde. Bald 
nachher gab man dem Balken die jetzige goldene 
Tinktur, 

Eine sehr günstige und ansprechende Verteilung 
von Wappen und Schriftband zeigt das Siegel (D = 
5°2cm) der böhmischen Stadt Schlan. (Fig. 10.) 


Fig. 12. Universität in Prag, (1348.) 


Schlan (böhm, Slanä), eine sehr alte Stadt, führt 
als Wappen im Schilde den böhmischen Löwen, als 
Kleinod einen geschlossenen Flug, dessen einer Flügel 
rot, der andere silbern tingiert ist. Decke: Rot-silbern. 

Die Siegellegende lautet: »Secretvm civitatis Sla- 
nensise. 


Interessant durch seine Wappenfigur ist das alte | 


Siegel der steyrischen Stadt Leoden, des Hauptstapel- 
platzes des steyrischen Eisens, an einer Urkunde von 
1298, 1328 u.s. w. (D. 6cm.) »+ SIGILLVM - CIVI- 
TATIS IN LEVBEN.« Es zeigt den Vogel Strauss (im 
roten Felde) mit einem Hufeisen im Schnabel und ein 
zweites mit dem rechten Fusse emporhaltend. (Vergl. 
Taf. XXI. Fig, 3.) 

Konrad von Megenberg (1350) sagt vom Strauss: 
»Er izt eisen und verdäut daz, wan er ist gar haizer 
nätür.« 


»Er hazzet diu pfärd von natur und laidigt si wo | 


er mag.« Das Hufeisen symbolisiert diese beiden Eisen- 


u. nn u 0. TTTIT 


artig in die Siegelfläche. 


schaften des Vogels und brachte ihn in Bezug zur 
Eisengewerkschaft und allem was mit Eisen zu thun hat. 

Fig. 12 im Texte zeigt das! alte Siegel der Karl 
Ferdinands Universität in Prag, die 1348 von Karl IV. 
gegründet, von FerdinandIII. ergänzt und erweitert wurde. 
(D. = 6. cm.) »+ SI- 
GILLVM : VNIVER- 
SITATIS ' SCOLA- 
RIVM ° STVDU 
PRAGENSIS.« 

Im Siegelfelde 
erscheint zwischen 
dem alten und neu- 
eren Wappenschilde 
von Böhmen Rarl IV. 
vor dem hl. Wenzes- 
laus knieend und 
den Stiftsbrief dar- 
bietend. Schild und 
Fahne des Königs a 
Mn d = Fig. 13, Ulrich v. Lichtenstein. (1241.) 
Böhmen, den Adler. (Siehe Taf. IX. Fig. 10.) 

Zum Schlusse folgen zwei interessante Proben von 


| sogenannten Rosensiegeln, wie solche in den östlichen 


Alpenländern zur Zeit des Minnesängers Ulrich von 
Lichtenstein, von ca. 1227 bis zur Wende des XII. 
Jahrh. als ein symbolisches Zeichen des Frauendienstes 
in Mode waren. Man belegte die Blätter einer Rose 
mit dem Wappenschilde oder nur mit der Wappenfigur 
allein, oder stellte die Dreieckschilde direkt rosetten- 
(S- Jubiläums-Jahrbuch des 
»Adler« 1895. Innerösterr, Rosensiegel v. Alfred Ritter 
Anthony v. Siegenfeld.) ; 

Fig. 13. Rosensiegel U/- 
richs von Lichtenstein an einer 
Urkunde aus dem Jahre 1241 
im k. u. k. Haus-, Hof- und 
Staatsarchiv zu Wien. (D. = 
s'4+ cm.) Die Rosenblätter tra- 
gen denSchild der Lichtensteine 
von Murau in Steyermark. (In 
Silber zwei schwarze Schräg- 
rechtsbalken), sowie die Le- a 
gende: »+ - S- VLRICI- DE : FE: !4 „Heinrich v. Kranich- 
LICHTENSTEIN.«. ; 

Fig. 14. Rosensiegel Heinrichs won Kranichberg, 
an einer Urkuude vom 23. Februar 1280 im Archive des 
Stiftes Heiligenkreuz, Nied.-Oesterr. (D. = 3'7 cm.) 
Die Blätter tragen die Wappenfigur der Kranichberg. 
(In Rot ein silberner, auch gekrönter Kranich.) 

Die Legende lautet: »+ S  DNI : HANRICI : DE 
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Taf. LXIV. 


Tafel LXV. 


Siegel-Gravuren moderner Meister. 


Gustav Schuppan, Hoferaveur Sr. Hoheit des 
Herzogs von Anhalt, Berlin. 


Fig. 1. Siegel des Garter Kine of arms, Sir 
Albert William Woods (geb. 1816, Garter 1869). Schild 
gespalten; vorne über einem roten St. Georgs-Kreuz 
in Silber ein 'blaues Schildhaupt mit einer vom Garter 
des Hosenbandordens umschlossenen Krone zwischen 
Teilen des alt-englischen Wappens, einem goldenen 
Leoparden und einer goldenen Lilie. (Amtswappen.) 


Hinten in Gold auf grünem Boden ein natürlicher | 


Löwe (Leopard) vor einem befruchteten Eichbaum 
stehend. Ueber diesem im blauen Schildhaupt, beseitet 
von zwei Heroldskronen, ein silberner Pfahl mit rotem 
St. Georgskreuz. (Persönliches Wappen.) 

Die bereits bei Tafel II beschriebene Krone der 
englischen Wappenkönige ruht auf einem Deyisenbande 
mit der Inschrift: AUSPICIUM : MELIORIS : AEVI 
Unten wird der Orden vom heiligen Michael und heiligen 
Georg sichtbar. Die Sierellerende lautet: SEAL : OF 


SIR AL BERT' er I JIAM WOODS: GARTER * PRIN- 
CIPAL KING - "ARMS. 
Fir. 2. nn des Barons Sir Hercules George 


Robert Kobinson Rosmead, Baronet, P.C., 


CE ME | 


In Grün ein erniedrigter, goldener Dornensparren, be- | 


seitet von drei vorwärtssehenden Hirschen. An der 


Ortstelle des Schildes erscheint das Badge von Ulster 
angebracht (Baronet),. Ueber der auf dem 
ruhenden Baronskrone schwebt das Crest: innerhalb einer 
goldenen Pallisadenkrone ein grüner Berg, auf dem ein 
Hirsch des Schildfeldessteht. Als Schildhalter dienen ein 
Strauss und ein Känguru, beide rückwärts sehend, Das 
Devisenband trägt die fnechrit: LEGI ' REGI  FIDUS. 


Fig. 3. Szegel des Barons Henry Aldenkam. Inner- 
halb eines schwarzen Wolkenbords in Silber drei aufrecht 
gestellte, schwarze Streitäxte. Die auf dem Schilde 
ruhende Baronskrone ist von einem Helme mit schwarz- 
silberner Decke überhöht, der auf seinem silbern- 
schwarzen Wulste als Crest einen vor einem Felsen 
emporwachsenden, geharnischten, eine schwarze Streit- 


Schilde | 


axt schw ingenden, rechten Arm trägt. Als Schildhalter | 


dienen zwei in Büffelleder gekleidete Krieger mit hohen, 
umgeschlagenen Stiefeln, eisernen Halskrägen und Bur- 
eunderkappen, jeder eine Streitaxt schulternd. Die 
Devise lautet: TENAX : PROPOSITI. 

Fig. 4. Siegel des /reiherrn Curt Seutter von 
Loetsen, kgl. Kammerherr bei Ihrer kaiserl. Hoheit der 
Frau Herzogin Wera von Württemberg, Grossfürstin 
von Russland, Rechtsritter des Johanniterordens. Der 
mit einer Laubkrone geschmückte Schild ist geviert 
und zeigt in rund 4 das silberne Kreuz des Johanniter- 
ordens in Rot, in 2 und 3 das Stammwappen: in Gold 
ein Schwarzer Pferdemaulkorb (von anderen als Fisch- 
reusse blasoniert). 


Fig. 5. Siegel des Agl. preussischen Generallieute- 
nants Karl, Friedrich, Ferdinand, Frulins von Bumke, 
(nobilitiert: Berlin, 18. Januar 1896). Unter purpurnem 
Schildhaupt mit aufwärtsgeschrägtem Scepter und 
Schwert, die durch einen grünen Eichenkranz mit- 


trägt zwischen einem rechts silbernen, 


einander verbunden sind, in Gold ein aus rotem Zinnen- 
turm wachsender, geharnischter, schwertschwingender 
Arm. Der gekrönte Helm mit rot-goldener Decke 
trägt 3 gold-rot-goldene Straussfedern. 


Fig. 6. Siegel des Herrn Heinrich Warnecke, Ex- 
pert für 2 Naphta-Produkte in Batum (Südrussland). In 
Blau ein silberner Schrägrechtsbalken, belegt mit drei 
roten Rosen. Der Helm mit blau-silberner Decke trägt 
als Kleinod einen wachsenden, roten Hirsch. Legende: 

»+ sigill  henrici * warnecke' 1893.« 


Fig. 7. Siegel eines Herrn von Schoenebeck. In 
Blau ein silberner Wellenbalken, oben zwei, unten eine 
silberne Rose. Der gekrönte Helm mit blau-silberner 
Decke trägt als Kleinod eine silberne Rose innerhalb 
eines rechts silbernen, links blauen Fluges. 3 


. Fig. 8. Siegel des Freiherrn Armin von Foelker- 
sahm, Rittergutsbesitzer auf Warwen bei Windau in 
Kurland. In Silber ein oben ausgebrochenes, rotes 
Wagenrad. Der gekrönte Helm mit rot-silberner Decke 
trägt einen, eine entwurzelte Tanne schulternden, wilden 
Mann. Legende: »Sig ‘ Arminii lib ' bar ' de ' Foelker- 
sam.« 


Karl Voigt, Hofgraveur in Berlin. 


Fig. 9. Archivsiegel der Grafen Erbach. Won Rot 
und Silber geteilt, oben zwei rote, unten ein sechs- 
strahlieer, silberner Stern. Der Kübelhelm mit rot- 
silberner Decke trägt als Kleinod zwei Büffelhörner, 
rechts von Silber über Rot, links von Rot über Silber 


geteilt. Legende: »+ SIGILL’ ARCHIVI : ERBATEN- 
SIS.« 
Fig. 10, Siegel des /reiherrn Armin von der 


Osten, gen. Sacken, kgl. preuss. Hauptmann. Der Schild 
ist geviert; I und 4: von Silber und Rot gespalten, 
vorne ein blauer Schrägrechtsfluss, hinten ein auf- 
recht gestellter silberner Schlüssel. 2 und 3: in Blau 
drei 2,1 gestellte, goldene Rosen. Der gekrönte Helm 
links roten Flug 
eine oben mit drei Pfaufedern besteckte, rote Säule, 
die Federn mit einer goldenen Rose, die Säule mit zwei 
gekreuzten, silbernen Schlüsseln belegt. 


Fig. II. Siegel eines Herrn von Levetsow. In 
Silber ein rotes Drehgatter, Der gekrönte Kübelhelm 
mit rot-silberner Decke trägt als Kleinod einen zwei- 
reihigen Pfaufederbusch, querüber belegt mit der hal- 
bierten Figur des Schildes. 


Fig. 12. Siegel eines Fürsten Radolin-Radolinski 
(aus dem Hause Leszczyc). In Rot ein goldenes Stroh- 
dach auf vier silbernen Säulen. (Polnische Wappen- 
figur »Brog«e). Der gekrönte Helm mit rot-goldener 
Decke trägt als Kleinod einen Pfauenstoss, schrägrechts 
belegt mit der Figur des Schildes. Zwei preussische 
Adler dienen als Schildhalter. Oben erscheint ein 
Spruchband mit der Inschrift: A LECHIS- LESZCZYC«, 
unten sCOELESTUM - IN IRA - TUEOR.« Das anze 
befindet sich unter einem mit Hermelin eefütterten 
Purpurmantel, der aus einer Fürstenkrone herabfällt. 


Fig. 13. Siegel des 7 Heinrich von Stephan, 
Staatssekretär des deutschen Reichspostamtes, (nobili- 
tiert 19. März 1885). Der Schild ist geteilt und halb 
gespalten, belegt mit einem Herzschilde, der ın Blau 
einen goldenen Anker zeigt. Oben erscheinen in 
Schwarz aus silbernen Wolken wachsende Treuhände, 
unten rechts in Silber eine blaue Weltkugel, links in 
Rot ein goldenes Posthorn mit schwarz-weiss-roter 
Schnur und ebensolchen Quasten. Der gekrönte Helm 
mit blau-goldener Decke trägt als Kleinod einen wach- 
senden, nackten Arm, der ein Bündel Blitzstrahlen 
schleudert. Devise: »FEST«. 

Fig. 14. Siegel des bekannten Heraldikers Pro- 
fessor Emil Docpler d. }. Der gespaltene Schild mit 
eingepfropfter, gestürzter, eingebogener Spitze zeigt 
oben in Rot die drei silbernen Schildchen .des Maler- 
wappens, rechts in Silber einen schwarzen Würfel mit 
fünf silbernen Augen, links in Schwarz einen silbernen 
Würfel mit sechs schwarzen Augen, unten einen Drei- 
berg in wechselnder Tinktur. Als Schildhalter dient 
ein Löwe, dem ein Stechhelm mit schwarz-silberner 
Decke aufgestülpt ist. Als Kleinod trägt der Helm 
zwei Arme, der eine silbern, der andere schwarz ge- 
kleidet, die einen silbernen Würfel mit sechs schwarzen 
Augen werfen. 

Fig. 15. Siegel des 7 Admiralitätsrates Hugo 
Domteier (Patriziergeschlecht zu Einbeck, Hannover). In 
von Gold und Rot sespaltenem Schilde eine ceren eine 
rechtsseitire Felsenwand anspringende Gemse. Der 
Stechhelm mit rot-goldener Decke trägt als Kleinod 
die Gemse zwischen zwei einwärts gekehrten, gestielten 


Fig. 17. Siegel des Aaiser Franz Joseph Stechen- 
Fond- Curatoriums des polit. Bez. Überhollabrunn in 
Nieder-Öesterreich. Im Vierpasse zusammengestellt, 
erscheinen 4 Dreiecksschilde und zwar: 

I. Markt Oberhollabrunn: Geteilt; oben in Blau 
zwischen zwei sechsstrahligen, goldenen Sternen eine 
schrägrechtsliegende, goldene Wolfsangel (Forstzeichen), 


"unten im Wasser rechtsseitig ein Felsen mit goldenem 


Brunnrohr, dem ein naturfarbener Schwan zuschwimmt. 
I. Stadt Retz: In Blau ein gekrönter, goldener 
Löwe (richtiger: vorwärtssehend). 
II. Markt Haugesdorf: Auf luftblauem Grunde ein 


auf drei braunen Bergen stehender Zinnenturm mit 


Sensen, Devise: »ALLZEIT TREU, ALLZEIT MITHUT.« | 


Johann Schwerdiner, Medaillen-, Siegel- und 
Sianzengraveur in Wien. 


Fig. 16. Siegel des Freiherrn Ferdinand de Fin, 
Landkomtur der Ballei Oesterreich des Hohen Deutschen 
Ritterordens. Der Schild ist geviert und zeigt in ı 
und 4 das Wappen des deutschen Ordens: in Silber 
ein schwarzes Kreuz; in 2 und 3 das Wappen der 
de Fin: geviert mit eingepfropfter Spitze, belegt mit 
einem Herzschilde, derin Gold einengekrönten, schwarzen 
Doppeladler enthält. I.: in Schwarz ein goldener Löwe 
mit grünem Kleeblatt im Rachen (Stammwappen), 
IH. und IIL: in Rot ein silberner Balken, oben zwei, 
unten eine silberne Lilie (Mirandola), IV.: in Schwarz 
ein goldener Löwe (das Kleeblatt dürfte hier wahr- 
scheinlieh‘ aus Versehen einmal weggelassen worden 
sein), In der blauen Spitze erscheint ein silberner Anker 
mit goldenem QJuerholz. Der Schild trägt drei gekrönte 
Spangenhelme und zwar erscheint der in der Mitte mit 
einem silbernen Flug, jeder Flügel belegt mit dem 
schwarzen Kreuze desdeutschen Ordens, Decke: schwarz- 
silbern; der rechtsstehende mit der Figur des Herz- 
schildes, Decke: schwarz-golden; der linksstehende mit 
einem Pfauenstoss, Decke: rot-silbern. (Die Profess- 
ritter des deutschen Ordens belegen den Schild des 
Ördens mit dem Schilde ihres Wappens, die Land- 
komture vieren dasÖrdenswappen mitihrem Geschlechts- 


wappen und setzten auch den Helm mit dem Fluge | 


auf ihren Schild.) 


ern 70, 33327 oe 


offenem Rundbogenthor und Spitzdach, das mit einer 
blauen Fahne geschmückt ist. Zu Seiten je ein auf- 
scbundener Rebenstock mit grünen Blättern und blauen 
Trauben. 

IV. Markt Ravelsbach: In Blau ein goldener Löwe 
mit goldenem Schlüssel in der rechten Vorderpranke. 


Wilhelm Lenthe, Hoferaveur in Schwerin. 


Fig. 18. Siegel eines Freikerrn von Hammerstein. 
Schild gespalten, vorne in Silber drei, 2,1 gestellte, 
goldeingefasste Kirchenfahnen mit goldenen Ringen 
(im Bezuge auf das kurfürstlich Triersche Erbbanner- 
trägeramt der Burggrafen v. H.); hinten in Rot drei, 
2,1 schrägrechtsgestellte, silberne Hämmer mit goldenen 
Stielen. Der rechtsstehende Helm mit hermelinge- 
stülpter, roter Mütze mit goldenem Knopfe trägt an 
bekreuzten, goldenen Stangen drei rote Kirchenfahnen, 
die beiden äusseren schrägeinwärts gestellt. Der links- 
stehende Helm mit silberngestülptem, schwarzem Hute 
trägt einen schwarzen Flug, der mit einem Hammer 
des Schildfeldes belegt ist. Decke: rot-silbern. Zwischen 
den Helmen ruht auf dem Schilde eine Grafenkrone, 
semäss einer königl. Kabinetsordre vom 5. März 1816, 
nachdem die Abstammung won den Burggrafen von 
Hammerstein (Andernach a. Rh.) nachgewiesen worden 
war. Als Schildhalter dienen zwei goldene Löwen. 
Devise: »SPECTEMUR : AGENDO«. 

Fig. 19. Siegel eines Jreiherrn von Maltsahn. 
Schild gespalten, vorne in Blau zwei silberne Hasen- 
köpfe übereinander, hinten in Gold ein an der Spalt- 
linie stehender Rebenzweig mit zwei grünen Blättern 
und einer blauen Traube dazwischen. Der Spangen- 
helm mit blau-goldenem Wulste und ebensolcher Decke, 
trägt als Kleinod hinter goldenem Pallisadenzaun einen 
Pfauenwedel. 


Karl Oechring (Inhaber Oskar Oehring), kel. bayr. 
Hofsraveur in München. 


Fig. 20. Siegel’der Haupt- und Residenzstadt 
München. Unter einem offenen, von zwei bedachten 
Zinnentürmen flankierten Stadtthore erscheint ein Mönch, 
das »redendee Wappenbild von München (in Silber 
ein schwarzer Mönch, ein rotes Buch in der Linken 
tragend); hinter den Zinnen der Thormauer wächst der 
bayrische Löwe empor. 
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Tafel LXVI. 


Grabplatten mit heraldischer Zier. 
(XV. Jahrhundert.) 


Fig. ı. Grabplatte des Martin Reuter von Klebine 
(7 1416), ursprünglich in der St. Andreaskirche, 1862 
an die südliche Aussenseite der Margarethenkapelle 
zu St. Peter in Salzburg versetzt. Der Stein, aus 
rotem Salzburger Marmor gefertigt, circa 2 m 30 cm hoch, 
trägt auf dem schrägen Aussenrande folgende Inschrift: 
»Anno * dni * millesimo * Quadringentesimo * XVL 
obiit. Martinus * diet’ ' Rawter ' Salezburgensis * fundato 
huius Capelle * Qui diem ° suu * clausit * extremu * die ° 
Quinta * Mens’ * January ‘ Anni ' eiusdem.« 
Der innere Rand des Steines erhielt über hur.dert 
Jahre später folgende Legende: 
>Hie ligt begraben der edl vnd fest Hanns, Reitter 
der lest des namens der gestorbn ist am sambsta& nach 
sand Alextag 1528 iar dem gott gnadig well sein. —: 
Die Keuter von Kle- 
ding, alte Salzburger 
Stiftsleute, führten in 
SchwarzeinenLinksarm 
mit greballter Faust, 
bekleidet mit einem 
blauen Unter-undeinem 
silbernen Öberärmel; 


Arm, einen »ausge- 
reuteten« Baumstamm 
mit abgehackten Aesten 
emporhaltend. Der 
Aermel geht hier direkt 


über, Die Wappen der 
Ahnen in den vierEcken 
des Steines liessen sich 
leider mit Ausnahme 
des Wappens der Nuss- 
dorfer, (in Schwarz ein 
eöldbewehrtes, silber- 
nes Einhorn}nichtnäher 
bestimmen. 


Fig. 2. Grabplatte 
des (reore Azel zu Lind 
(7 1487), ebenfalls an 


Fir. 4. 
Grabplatte der Anna Roll, 1471. 


Der Stein, aus rotem Salzburger Marmor angefertigt, 
circa 2 m hoch, trägt folgende Inschrift: 

»Hie ist begrabn Gorg Aigl zu lind der gestorbn 
ist am Suntag nach Scolastice Anno dni MccceLxsxVvil 
dem got genad.« 

Die Arge! zu Lind, ursprünglich ein bayrisches 
Geschlecht, führen in Rot zwei gekreuzte, goldgestielte, 
silberne Aexte, die sich auf dem roten Fluge wieder- 
holen. Die Helmdecke ist rot-golden. Zu Füssen 
des Hauptwappens erscheinen zwei Schilde, von denen 
sich nur der rechtsstehende bestimmen lies. Er gehört 


dem alten Salzburger Bürgergeschlechte der E/serheim | 


(später geadelt) an. 


als Kleinod denselben 


' des Kaisers, das Wappen 


in diegezaddelte Decke 


2 und 3 eine blaue 
Schlange, eine rote, 
menschliche Figur im 


der Magarethenkapelle 
zu St. Peter angebracht. 


In von Gold und Schwarz gespaltenem Felde zwei, 
von einem Pfeile durchschossene Büffelhörner in wech- 
selnden Tinkturen. 

Georg Aigl war mit Margaretha Elsenheim ver- 
heiratet. — 


Fig. 3. Tumbadeckel Kaiser Friedrichs III, (IV) 
von Niclas Lerch im St. Stephansdome zu Wien (nach 
einer Aufnahme von Franz Jobst und Joseph Moöcker, 
unter der Leitung des Professor Friedrich Schmidt). 
Die prachtvolle Skulptur, aus rotem Salzburger Marmor 
eefertiet, entstand schon zu Lebzeiten des Kaisers, 
weshalb das Todesjahr (1493) nicht vollständig aus- 
geschrieben erscheint, später aber nicht nachgetragen 
wurde. Das Grabmal wurde erst 1513 von Meister 
Dichter vollendet. Die Grablegende lautet: 

FRIDERICVS : TERCIVS - ROMANOR’ : IMPERA- 
TOR SP AVGVST' - AVSTRIE  STIRIE : KARINTHIE ° 
ET : CARNIOLE : DVX : DNS : MARCHIE SCLAVO- 
NICE : AC : PORTVS NAONIS : COMES : I : HABS- 
PVRG - TIROL : PHERRET ET I KIBVRG : MAR- 
CHIO : BVRGOVIE : ET : LANTGRAVI - ALSACIE : 
ÖOBIL ANO ': DNI’MCCCC . . .. 

Zu Seiten des im 
Krönungsornate erschei- 
nenden Kaisers sind 
rechts das St. Georgs- 
kreuz, das Monogramm 


des römisch-deutschen 
Reiches und der Binden- 
schild von Oesterreich 
samt Kleinod angebracht. 
Links folst das Wappen 
des Herzogtums Mailand 
(geviert von Gold und Sil- 
ber; ı und einschwarzer 
Adler — Reichsvicariat, 


Rachen — Visconti), Alt- 
Oesterreich (in Blau fünf 
goldene Adler) mit dem 
Erzherzogshute und dem 
Kleinode (gekrönter, gol- 
dener Adler mit schwar- 
zen, mit goldenen Linden- 
blättern bestreuten Flü- 


| i Fie.s 
geln), SOWIE Steyermark Grabplatte der Margaretha Kelbel, 1474. 
ebenfalls mit seinem Klei- 


node. Zu Füssen des Kaisers ist der Schild der Habs- 
burger aufgelegt. Ein Band mit der bekannten Buch- 
staben-Devise AEIOV schlingt sich oben um das Scepter. 

Aus derselben Zeit stammen die vortrefllichen Skulp- 
turen, die Fig. 4, 5 und 6 im Texte zeigen. Die beiden 
ersten sind aus rotem Marmor, die eine an der Nord-, die 
andere an der Südseite des Domes in Wiener-Neustadt 


angebracht, und befanden sich vor 1871 in der neben 
dem Dome früher befindlichen St. Michaelskapelle. 
(Siehe Zeitschrift »Adler« 1873.) 

Fig. 4. Grabstein der Anna Koll, Frau des Johann 
Roll, 1467— 147 1 Bürgermeister derNeustadt. 1,94mhoch. 

»1471 ° * die ascesiois * dni - obiit - hoesta  dna ° 
ana ‘ vxor * Johis ‘roll ' de ' argetina.« 

Hans Roll erhielt nach einer Kopie im Adels- 
archive zu Wien vom Kaiser Friederich III. dd. Aachen 
am Sonntag Misericordia dm 1486 einen Adelsbrief mit 
folgendem Wappen: geteilt; oben in Gold zwei sechs- 
strahlige, rote Sterne, unten in Schwarz einen steigenden, 


eoldenen Halbmond. Flug mit den Schildfiguren belegt 
Im 
Wappenbriefe ist auch eine Helmkrone verliehen, womit 


dient als Kleinod. Die Decke ist schwarz-golden. 


das früher geführte Wappen, wie es der Grabstein zeigt, 
»rebessert« erscheint. Von Kaiser Rudolf II. 
20. August 1586 das Wappen an den Hofdiener Maximilian 
Kemptner weiter verliehen. Die Roll scheinen also um 
diese Zeit bereits ausgestorben gewesen zu sein. Die 
Kemptner erloschen 1663. Die Roll stammten, nach 
der Grabschrift zu schliessen, aus Strassburg. 

Fig. 5. Grahstein der Margaretha Kelbel, Frau 
des Jakob Kelbel, 1483 —1489 Bürgermeister der Neu- 
stadt, der damaligen Residenz Friedrich IIl. gerade 
zur Zeit des Einfalles der Ungarn unter Matthias Cor- 
vinus. 2.27 m hoch. 

»Anno dni 1474 an sand * alban * tag * starb * mar- 
gareth * Jacoben ' Kelbel Hausfrau ........ (weiteres un- 
leserlich.) 

Der Schild zeigt ein halbes Kalb, als »redendes« 
Wappenbild. Die Tinkturen sind leider unbekannt. 

Fig. 6. Grabplatte des Johann Baumgartner 
(T 23: August 1493) zu Kufstein in Tirol. (Nach 
einer Photographie von A. Kargz in Kufstein.) Der aus 
schwärzlichem Marmor gefertigte Stein, 2,37 m hoch, 
trägt folgende Inschrift: »Hie ligt begraben der edel 
vnd vest Hanns Bawmgartner zu Kuefstain ist gestor- 
ben an sand Bartholomais abent do man zelet nach 
der geburd Christi M’cce vnd in dem Lxxxxın iar dem 
got genedig sey amen.« 


wurde | 


Die Baumgarten führen in Blau einen hinter einem 
eoldenen Flechtzaune hervorwachsenden goldenen Lö- 
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Fig. 6. Grabplatte des Johann Baumgartner, 1493: 


wen, als Kleinod einen blau mit goldenen Umschlägen 
gekleideten, mit ebensolcher Mütze versehenen, bärti- 
gen Mann, der mit beiden Händen eine Helmbarte 
schultert. Decke: blau-golden. 
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Tafel LXV1l. 


Totenschilder*) und Grabplatten. 


Ehemals war es üblich, zur Erinnerung an Ver- 
storbene deren Wappen in Holz geschnitzt und bemalt 
auf kreisförmigen Schildern angebracht in den Kirchen 
aufzuhängen. Diese Totenschilder bildeten 
einen interessanten, farbenprächtigen Schmuck der 
Kirchenwände. (Fig. ı und 2.) Aber auch Stiftungen 
von Messen und dgl. wurden durch ähnliche heraldische 
Bildwerke der Nachwelt im Gedächtnis erhalten, siehe 
Fig. 4, eine Sitte, die leider ganz ausser Uebung ge- 
kommen ist. 

Fig. 1. Totenschild des Achaz Wisbeck, Erb- 
kammermeister und Hauptmann des Erzstifles Salz- 
ourg, 7 1481. (D. = 130 cm.) Die Scheibe, derzeit 
im städtischen Museum Carolino-Augusteum in Salzburg 
aufbewahrt, befand sich früher in der Filialkirche zu 
Oberalm bei Hallein über dem Grabdenkmale der Wis- 
hecks. Leider hat eine unkundige Hand die Wappen 
übermalt, (1855?) so dass diese zumeist unrichtige Tink- 
turen zeigen, welcher Umstand die Bestimmung der 
einzelnen Wappen sehr erschwert. | 

Die Legende lautet: »Hie * ligt * der * edl ' und 
vest " achatz © Wispeck ' erib * Kamermaister ' des ertz- 
pistub * zu * saltzpurg * der * gestorben * ist * am * sams- 
tag * vor * allerheiligentag * ono * dmi * ı * 4:81 ie. 

Rechts unten erscheint das Wappen der Wisbecks 
(Wiesbach, Stammschloss gleichen Namens im Wies- 
thal bei Hallein): In Silber unter rotem Schildhaupte 
ein roter Schrägbalken. (Hier weiss und schwarz über- 
malt) Der Spangenhelm mit weiss-roter Decke trägt 
als Kleinod einen mit Hermelin bekleideten Mannes- 
rumpf, eine hohe, weisse Mütze (richtige: rot gestulpt) 
auf dem Haupte, | 


zugleich 


Der links stehende Schild zeigt das Wappen seiner 


Frau, Lumeta vw. Gumppenberg (7 1517), mit der sich 
Achaz Wisbeck 1466 vermählt hatte: In Rot ein sil- 
berner Schrägrechtsbalken, belegt mit drei grünen See- 
blättern hintereinander. (Hier in Weiss ein roter Schräg- 
balken mit goldenen Seeblättern.) 

Oben rechts ist der Wappenschild der Helene 
von Rechberg, der Mutter Lunetas, angebracht: In Gold 
zwei abgewendete, mit den Schwänzen verschlungene, 
rote Löwen, (Hier Rot in Weiss.) 

Oben links erscheint der Schild der bayrischen 
Frerbergs: von Silber über Blau geteilt, unten drei 
sechsstrahlige, goldene Sterne, 2,1 gestellt. Unten 
rechts findet sich der Schild der Weissbriach: ge- 
spalten; vorn ın Schwarz drei rechte, silberne 
Spitzen, hinten schwarz. Der links stehende, mittlere 
Schild gehört den Nettkaft an: in Gold eine blaue 
Querbinde. (Hier aber in Rot.) Die Schilde: in Blau 
ein weisses Schildhaupt, und: gespalten; vorn schwarz, 
hinten in Schwarz zwei linke, weisse Spitzen mit ein- 
cepfropfter, kleinerer goldener Spitze, konnten wir nicht 
bestimmen. Der letztere Schild dürfte vielleicht ein 
schlecht übermaltes Wappen der Weissbriach sein, 

(Die Abbildung dieses Totenschildes verdanken wir der 
Freundlichkeit des Herrn Museumsdirektors kais. Rat Dr. Petter 
in Salzburg.) 

Fig. 2. Totenschild des Sedald Lang, Pflegers in 
München, ‘7 1575. Der Schild befindet sich im Na- 
tionalmuseum zu München und wurde auch in M. Ger- 
lachs »Totenschilder und Grabsteine« reproduziert. 

Die Legende lautet: »Anno " domini * 1575 ' Jar ' 
den * 3 ‘ Juni * verschid * der * Erber * Sebald ® Lanng ° 
Pfleger ' allhie ° dem ' Gott * genadt.e — 


Der Schild ist geteilt; oben in Silber ein wach- 
sender, blau gekleideter Mann, rechts einen blauen 
Pfeil, links einen grünen Ast, beide gekrümmt, in den 
Händen haltend. Unten von Blau und Silber dreimal 
geteilt. Der Stechhelm mit blau-silberner Decke trägt 
als Kleinod den wachsenden Mann des Schildes. 

In der Form ähnlich zeigt sich die hier als Text- 
illustration folgende 

Fir, 4. Gedächtnisschild des Zudwig won Pien- 
zenan zu Wildenhols, 1405. (D. = 38 cm.) Im Besitze 
F, Warneckes, reproduziert im »Herold«e, 1851, No. 10, 

Die Legende lautet: »Als " ma * hat ° gezalt °M 
CCCC + vn V  jar an sästag * nach ' martını * hat ' 
de’ » edl ' geströg ' her * Iydwig: ' pientzeäve * zv . Wil- 
denholtz& ' gestift : dise * mess * dem got ' genad». 


Fir, 4. Gedächtnischild Ludwigs von Pienzenau, 1.405. 


Das von einer goldenen Schnur umzogene, auf 
rotem Grunde gemalte Wappen zeigt im silbernen 
Schilde einen schwarzen Schrägrechtsbalken mit drei 
goldenen Kugeln belegt. Der goldene Spangenhelm 
mit silbern-schwarzer Decke trägt als Kleinod einen 
in die Decke übergehenden spitzbärtigen Mannesrumpf 
mit einem goldgekrünten silbernen Spitzhut bedeckt. 
Die schwarze Krempe des Hutes, der oben mit fünf 
schwarzen Straussenfedern besteckt ist, zeigt die drei 
Kugeln des Schildes. Die Zeichnung der bandartig zer- 
schnittenen Helmdecke ist äusserst schwungvoll durch- 
geführt. | 


Fig. 3. Gravierte Grabplatte aus der Marienkirche 
in Lübeck, aus der zweiten Hälfte des XVI. Jahrhun- 
derts. Die überaus reiche Komposition zeigt ausser 
den Figuren Tydemann Berck's, Bürgermeister von 
Lübeck (F 1521) und seiner Frau Kfisabeth Mölres 
(7 1530), über den Köpfen der beiden die Wappen 
ihrer Geschlechter. 

Die Berck, Berk, aus Berk (alias Rheinberg) in 
Westfalen stammend, führten in Gold ein grünes Fünf- 
blatt, überhöht von einem steigenden, blauen Halb- 


*) Totenschilder nicht Totenschilde, da sich hier »Schild« auf die ganze Scheibe bezieht. 


monde. Auf der Platte erscheint auch das Kleinod, 
die Schildiiguren innerhalb eines schwarzen Fluges. 
Decke: blau-golden und grün-golden. Die Frau dürfte dem 
Geschlechte der Müller in Frankfurt a. M. angehört 
haben. Der Schild gespalten; vorn in Rot eine halbe, 
silberne Lilie, 
rückwärts in Gold 
ein halbes, rotes 
Mühlrad, beide 
an der Spaltlinie 
stehend. 


LOST 


Fühbzsetubiigent 


Derselben Zeit 
angehörig ist die 
folgende 

Fig. 5. Grab- 
platte des Kaspar 
von Thurn zu 
Neunbeuern (F 8. 
Mai 1510) zu Kuf- 
stein in Tirol. 

Nach einer Pho- 
tosraphie von A. 
Kars in Kufstein. 

Der aus rotem 
Salzburger Mar- 
mor gefertigte 
Stein, 2°26 m 
hoch, trägst fol- 
gende Inschrift: 
» Anno domi 1510 
iar an dem hei- 
lien auffart abent 
starb der Edl vnd 
vest Caspar vom 
turn zw newnpei- 
ern erbschesck, 
des schift Saltz- 
pure dem got 
göädig vnd parm- 
hertzig sey.« 

In der Mitte er- 
scheint das Wappen der 7%urn, eines alten Salzburger 
Geschlechtes: In Rot ein silberner Sparren, belegt mit 
zwei schwarzen Rauten. Als Kleinod dient ein silber- 
ner Rüdenrumpf. Decke; rot-silbern, Kaiser Karl IV. 
hatte dem Jakob Thurn, 1347, einen rot gekrönten, 
silbernen Rüdenkopf in Schwarz als Wappen verliehen, 
doch nahmen die Thurn den Rüden nur als Kleinod 
an, im Schilde behielten sie ihre alte Wappenfigur bei. 

Oben rechts ist der Schild seiner väterlichen Gross- 
mutter, Barbara «. Waldeck: in Silber ein erniedrigtes, 
rotes Andreaskreuz, woraus ein roter Adler emporwächst. 

Links der Schild seiner väterlichen Urgrossmutter, 
einer geborenen vor Franenhofen: in Rot ein silberner 
Pfahl. 

Unten rechts ist der Schild seines mütterlichen 
Grossvaters, Bartholomäus vor Gufidaun, angebracht: 
von Rot, Silber und Schwarz quergeteilt. Links er- 


Fig. 5. Grabplatte Kaspars v. Thurn, 


1510, 


scheint der Schild seiner mütterlichen (Grossmutter, 
einer geborenen vor Welsperg: geviert von Silber und 
Schwarz (auch umgekehrt), (Siehe Jahrbuch des »Adler« 
1874.) | 

Zum Schluss sei noch eine interessante Grabplatte 
aus der ersten Hälfte des XIV. Jahrhunderts angefügt, 


Fig. 6. Grabplatte des ÄAonrad ven Hel (Hael), 


| seit 1856 an der neuen Umfassungsmauer des Kirch- 
‚ hofes der St. Jehanneskirche im Dorfe Tyrol angebracht. 


(Nach einer Fhötographie von Peter Moosbrugger in Meran.) 
Die Umschrift der aus Sandstein gefertigten Platte 
lautet: zANNO * DOMINI - MILLESIMO ° CCCKLILK 
OBIIT : STRENU (US : MILES » CHUNRA)DUS  HEL ° 
IN DIE : FABIANI : M.« (20. Jänner 1348.) 
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Fig. 6, Grabplatte Konrad’s des Hael, 1348. 


Durch ein Versehen des Bildhauers oder infolge 
der Verwitterung entstand in der Jahreszahl aus dem 
zweiten I ein L. 

Die Hel oder Hael führten in Silber zwei abge- 
schnittene, gekreuzte, aufrechte, rote Adlerfänze, als 
Kleinod einen silbernen Büffelgrind (Kopfhaut samt 
Ohren), die silbernen Hörner je mit einer roten Quer- 
binde belegt. 


fr Taf. LXVI. 
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Ströhl, Heraldischer Atlas: Verlag von Jul. Hoffmann, Stuttgart. 


Tafel LXVII. 


Wappen in Holzschnitzerei. 


(Zweite Hälfte des XV. Jahrhunderts.) 


Im fürstlich Thurn und Taxischen Rentamtsgebäude | Fir. 5. Dekoration der Deckplatte einer kleinen 
(Fürstenhaus), dem sogenannten »Kelamt« (Kelleramt) | Truhe, im Besitze des kgl. Kunstgewerbemuseums zu 
in Meran, der früheren Residenz der Grafen von Tirol, | Berlin. 
befinden sich vier in Holz geschnitzte und bemalte, (Holzschnitzereien des XV. und XVI. Jahrh. im ‚Kunst- 
leider. etwas defekte Wappentafeln Aus-.der Zeit Her- gewerbemuseum zu Berlin, herausg, yanı.); Lessing, 1387.) 
zogs Sigismund von Oesterreich-Tirol (1439 — 90). Ih Die yelatıez zeigt Gas ea a = nu 

(Die Abbildungen dieser Wannenauf Unserer Tarelwarden Bayern und Hessen z Yals-bayern ist durch die Felder: 
nach Photographien aus dem Atelier des bayr. Hofphotographen Ffalzgrafschaft am Rhem (in Schwarz ein rotgekrön- 
Peter Moosbrugger in Meran angefertigt.) ter, goldener Löwe), Herzogtum Bayern (von Silber und 


Ee——. 7 


ie 


TEE IT 


Fig. 1. Neu-Oesterreichisches 
Wappen. Der Bindenschild mit 
dem Pfauenstoss als Kleinod. 

Fig. 2. Alt-Oesterreichtsches 
Wappen (jetzt als Wappen von 
Niederösterreich geführt), In Blau 
fünf goldene Adler. Als Kleinod 
ein «„ekrönter, goldener Adler- 
rumpf innerhalb eines mit «ol- 
denen Lindenblättern bestreuten, 
schwarzen Fluges. 

Fir. 3. Mappen des König- 
retchs Scholtland, In Gold inner- 
halb einer roten Lilienborde ein 
roter Löwe. Als Kleinod erscheint 
ein grekrüpfter (sitzender), ge- 
krönter, roter Löwe. (Herzog 
Sieismunds Gemahlin, 1469 bis 
1480, war Eleonora, Tochter 
Königs Jakob I. von Schottland, 
daher die Einreihung dieses fremd- Fig. 6. Fragment vom Bürgermeisterstuhl in der Marienkirche zu Lübeck. 
4 she Vannens, 
landischen \Wappens;) Blau schrägrechts geweckt) und Grafschaft Veldenz (in 

Fig. 4. Wappen der Grafschaft Tirol. In Silber | Silber ein goldsekrönter, blauer Löwe) vertreten. Der 
ein goldbewehrter, auf den Flügeln mit goldenen Klee- | Spangenhelm trägt als Kleinod einen gekrüpften, (rot-) 
blattspangen belegter, roter Adler. Als Kleinod dient | gekrönten (goldenen) Löwen zwischen (silbern-blau ge- 
ein schwarzer Flug, der von einem goldenen, mit gol- weckten) Büffelhörnern. (Decken: schwarz-rot, richtiger 
denen Lindenblättern behangenen Bande umwunden ist. | schwarz-golden.) | 


Der hessische Schild ist ebenfalls geviert, belegt 
mit einem Herzschilde, der das Wappen der Landgraf- 
schaft Hessen (in Blau ein goldgekrönter und bewehrter, 
von Silber und Rot neunmal quergeteilter Löwe) zeigt. 

Im ı. Felde erscheint das Wappen der Grafschaft 
Katzenelnbogen (in Gold ein blaugekrönter, roter Löwe), 
im 2, Felde die Gra schaft Ziegenhain (von Schwarz 
über Gold geteilt, oben ein sechsstrahliger, silberner 
Stern), im 3. Felde die 6) afsc haft N dda ı (von Schwarz 
über Gold geteilt, oben zwei, hier sechsstrahlige, sonst 
achtstrahlige, silberne Sterne) und im 4. Felde die Graf- 
schaft Dietz (in Rot zwei goldene Leoparden überein- 
ander). Als Kleinod trägt der gekrönte Spangenhelm 
zwei mit (goldenen, auch erlinen) Lindenzweigen be- 
steckte (silberne) Büffelhörner. (Decke: rot-silbern.) 
Zwei (goldene) Löwen dienen als Wappenhalter, ent- 
sprechend dem bayrischen und hessischen Wappen. 

Elisabeth (+ 1522), Tochter des Kurfürsten Philipp 
des Aufrichtigen von der Pfalz, hatte sich am 10. Juli 
1498 mit dem Landgrafen von Hessen, Wilhelm IH. 
(+ 1500) vermählt, und dürfte die Truhe zu den Hoch- 
zeitseeschenken gehört haben. 

Die im Texte folgende Fir. 6 bietet ein Fragment 
vom Bürgermeisterstuhl in der Marienkirche zu Lübeck. 
Dieses leider are verstümmelte Prachtwerk deutscher 
Holzschnitzerei zeigt das Wappen der Hansastadt als 
freie Reichsstadt, den schwarzen Doppeladler im gol- 
denen Felde. Später wurde die Brust des Adlers mit 
dem alten Fahnenbilde der Stadt, einem von Silber 
über Rot geteilten Schildchen belest. (Ende desXV, Jahr- 
hunderts.) 

Im grossen Staatswappen erscheint auch heute 
noch der gekrönte Spangenhelm mit rot-silberner Decke, 
als Kleinod der wachsende, schwarze Adler, wie hier 
im Bilde. 

Von der Wappenfreudirkeit der Renaissancezeit 
giebt Fig. 7, eine in Holz geschnittene Pfefferkuchen- 
form der Familie Pirkheimer zu Nürnberg ein treff- 
liches Beispiel. 

Wellibald Pirkheimer, der berühmte und reiche 
Nürnberger Ratsherr, Freund Dürer's und anderer her- 
vorrassender Männer seiner Zeit, der letzte seines Ge- 
schlechtes, (geb. T 1530) war mit Crescentia 


1470, T I 
Rieter (7 1504) verheiratet und es finden sich die 


Wappen der beiden Nürnberger Patricierfamilien auf 
dem vorliegenden Pfefferkuchen vereint. 

Pi rkheimer: Im von Gold und Rot geteilten Schilde 
eine entwurzelte, grüne Birke mit silbernem Stamme 
(der Baum oft ganz silbern). Als Kleinod dient ein rot 
rekleideter, bärtiger Mannesrumpf mit gold-rot ge- 
wundenem Kopfwulste, in den drei grüne (auch silberne) 
Birckenblätter gesteckt sind. Decke: rot-golden. 


an 


Fig. 7. Piefferkuchenform des Hauses Pirkheimer in Nürnberg. 


Rieter: Im von Schwarz und Gold geteilten Schilde 
eine gekrünte, rotzekleidete ea Dieselbe Figur 
dient ach ale Helmkleinod, Decke: schwarz-golden 
(s. Taf. XLU. Fig. 3). Auf dem vorliegenden Pfeffer- 
kuchen ist der Schild der Pirkheimer mit dem Kleinod 
der Rieter in Verbindung gebracht, dieses aber zwischen 
zwei, wahrscheinlich von Gold und Rot geteilte, mit 
Birkenblättern besteckte Büffelhörner xestellt, weil eine 
Vereinigung der beiden, oben beschriebenen Familien- 
kleinode auf einem Helme nicht gut möglich war. Die 
Büffelhörner wurden entweder zu diesem Zwecke eigens 
angenommen, oder waren vielleicht ein zweites, 
ausser Gebrauch stehendes, 
Pirkheimer. 


sonst 
altes Helmkleinod der 
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Ströhl, Heraldischer Atlas. 


Tafel LXIX. 


Wappen in Holzschnitzerei. 
(Zweite Hälfte des XVI. Jahrhunderts.) 


Fig, D — GODTFRID "ARAES — ELT. (Raes- 
feld odee Rasfeld.) Altes, westfälisches Adelsgeschlecht. 
Schild: in Gold eine blaue Binde. Kleinod: Flug mit 
Schildbild. Decke: blau-golden. 

Fig. 2. D — FREDERIC ’ DE — KEPPEL. Altes 
Adelsgeschlecht zu Münster in Westfalen. Schild: in 
Gold ein schwebender, schrägrechter, roter Balken aus 
4'/; Rauten. Kleinod: Kugel (auch Schirmbrett) mit 
Schildbild, besteckt mit drei kreuzförmig in Hülsen 
eingelassenen Pfauenwedeln. Decke: rot-golden, 


N E | E 
= "neh vu. IF 
f zu Tamm 2) 


er 


Fig. 4. Cleve-Mark. (1482.), 


Die beiden Wappen, im Kapitelsaale zu Münster 
befindlich, zeigen echt rheinländischen Typus. Der 
Helm ruht nicht auf dem Schilde, sondern schwebt 
frei über demselben, und die vom Helm herabhängende 
Schnur ist hier nicht, 
schen Wappen üblich, 


mit dem Schilde, sondern mit 


a —— 
m a a a 


Grabdenkmale. (Siehe »Decorative Heraldry« by G. 
W. Eve, 1897.) 

Schild gespalten; vorn PAerzoetaum Cleve: in Rot 
ein silbernes Schildchen, überlegt mit einem goldenen 
Lilienhaspel (Glevenrad); hinten Grafschaft Mark 
in Gold ein in drei Reihen von Rot und Silber ge- 
schachter Querbalken. 

Als Kleinod trägt Cleve einen gekrönten, silbern 
eehörnten, roten Stierkopf, dessen Kopfhaut hier in 
echt heraldischer Weise über den Helm gezogen wurde. 

Durch die Heirat des Grafen Adolf II. von der 
Mark (7 1347) mit Margareta, der Erbin der Grafschaft 
Cleve, kamen die beiden Wappen unter ihrem Sohne, 


Adolf I1I., 1368, zusammen. Der Water Johann TI, 


Adolf IV., erhielt 1417 den Herzogstitel. 
Fig, 3. Geschnitzte Holztruhe, derzeit im germa- 


nischen Nationalmuseum zu Nürnberg befindlich (nach 
einer Photographie von Christoph Müller dortselbst). 

Die Wappen gehören folgenden Geschlechtern an: 

I. HANE (von Haen zu Sonnenschein in Dort- 
mund). In Blau ein goldgekrönter, silberner Hahn. Als 
Kleinod dient der Hahn innerhalb eines blauen Fluzes. 

2. SVARTE. (Schwarte 1.) In Silber zwei schwarze 
Sparren, beseitet von drei Mohrenköpfen mit silbernen 
Kopfbinden. Als Kleinod erscheint ein schwarzbeklei- 
deter Mohrenrumpf. 

3. PRVME. In Silber ein hier entwurzelter (sonst 
auf grünem Boden stehender) goldener Baum, (Pflaumen- 
baum?) Als Kleinod dient hier. ein silberner Adler- 
kopf mit Hals (sonst mit ausgebreiteten Flügeln). 

4. SVARTE. (Schwarte II.) In Rot ein silberner 
Schräglinksbalken, belegt mit drei Mohrenköpfen. Als 


Kleinod dient ein schwarzgekleideter Mohrenrumpf. 


wie dies sonst bei rheinländi- 


dem den Namen des Wappenherrn tragenden Bande 


in Verbindung gebracht. Die Helmkleinode, speziell 
bei Fig. ı, sind dem Künstler in ihrem Grössenver- 
hältnisse zu den Helmen etwas liliputan geraten. 

Als weiteres Beispiel der rheinländischen Manier, 
Schild und Helm miteinander zu verbinden, 
beiresetzte Fig. 4, das Wappen des Werzags Fohann T. 
des Schönen, von Cleve (+ ı481) dienen, aufrenommen 


nach einer Abreibung von einer Bronceplatte an dessen | 


möge die | 


5. LEMGAW. (Lemgo, Lemgau). In Rot der 
Kopf eines silbernen Bockes mit goldenen Hörnern. Die- 
selbe Figur dient auch als Kleinod (sonst nur zwei 
silberne Hörner; das eine mit rot-zoldenen, das andere 
mit gold-roten Querbinden zweimal überzogen). 

6. SCHEDINGE (Scheidingen). In Silber ein von 


' Schwarz und Gold in drei Reihen geschachter Schräg- 


linksbalken. Kleinod: Flug mit Schildbild. 

7. BERSVORT (von der Berswordt),. In Rot ein 
aufgerichteter, silberner Eber. Als Kleinod dient der 
wachsende Eber innerhalb eines roten Fluges. 

8. VNNA. Gespalten; vorn in Gold ein halber, an 
der Spaltlinie stehender, schwarzer Adler, hinten in 
Silber ein schrägliegender Eichenast mit dee grünen 
Blättern. Als Kleinod dient ein schwarz gekleideter, 
bärtiger Mannesrumpf. 

Die Decken der Spangenhelme sind ganz in zier- 
liches Laubornament im Stile Aldegrevers aufgelöst. 

Haen und Scheidingen sind ritterbürdige Geschlech- 
ter, Lemgau gehörte dem Patriziat von Hamm an, alle 
übrigen zählen zum alten Stadtadel Dortmunds. (Nach 
Notizen M. von Spiessen in Münster.) 
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Verlag won Jul. Hoffmann, Stuttgart. 


Ströhl, Heraldischer Atlas, 


Tafel LXX. 


Heraldık ım Kunstgewerbe. 


Es giebt wohl kaum einen Zweig des Kunstge- 


werbes, in dem nicht auch die Heraldik eine Rolle 
spielen würde. In Holz und Stein, in Metall und Eisen, 
auf Glas und Porzellan findet sich der altehrwürdire 


Wappenschmuck in allen Techniken zur Darstellung 


gebracht. Wollte man alles das publizieren, was in 
den öffentlichen Museen und Privatsammlungen auf- 
gespeichert liegt, es würde die Ausgabe eines bände- 
reichen Werkes bean- 
spruchen. 

Vorliegende Tafel 
siebt einire Proben 
heraldischer Dekora- 
tionen in verschiedenen 
Techniken und zu ver- 
schiedenen Zwecken. 

Fig. 1. Seitenwand 
des Deckels eines Reli- 
quienschreines aus ver- 
eoldetem Silbermitdem 
Leichname des heiligen 
Simeon in der Kirche 
San Simeone zu Zara 
in Dalmatien, über Auf- 
trag der Königin Elisa- 
beth, GemahlinLudwigs 
des Grossen von Ungarn 
aus dem Hause Anjou 
(1342—1382) von dem 
Mailänder Meister Fran- 
cesco d’Antonio gefer- 
tigtund 1380 vollendet. 
In dem Giebelfelde er- 
scheint das auxgarische 
Wappen aus jener Zeit: 
Schild gespalten ; vorne 
Altungarn, rückwärts 
Frankreich (Anjou). Der 
sekrönte Kübelhelm 
trägt als Kleinod zwi- 
schen zwei Straussen- 
federn einen Straussen- 
hals, ein Hufeisen im 
Schnabel tragend. Die 


, Bande). 


Hirschstangen (schwarz in Gold), der Helm trägt als 
Kleinod ein Hüft- oder Hiefhorn (rot mit goldenem 
Näheres über das Wappen siehe »Deutsche 


‚ Wappenrolle« S. 76. 


Fir. 5. Thllenng mit edlem NWARPEN von Mecklenburg. 
e 


(Petrikirche zu 


aussen mit Lilien bestreute Decke ist mit ganzen Feh- 


stücken gefüttert. Zu Seiten des Wappens erscheinen 
die gekrönten Initialen L und R. (Aus »Decorative 
Heraldry« von G. W. Eve, London 1897.) 

Fig. 2. Schlussstein im Mittelschiffe der Stifts- 
kirche zu Stuttgart, das Wappen von Mürttemberg von 
vier Engeln gehalten, aus dem Ende des XV. Jahr- 
hunderts,. Der Schild zeigt die drei querliegenden 


Fig. 3. Wappen in Schmiedeisen, bemalt und 
teilweise verzoldet (79 cm hoch), von einem Gitter ın 
Salzburg, Anfang des XVII. Jahrhunderts. (Kgl. Kunst- 
Bew erDemusumi in Berlin.) Es istdas Wappen des Kar- 
dinals und Erzbischofs 
von Salzburg, Marcus 
Sıtticus Grafen von 
Hohenems(Hohenembs), 
geb. 1574, gest. 1619, 
aus dem bekannten 
Vorarlberger Adelsge- 
schlechte, dasderKirche 
einige hohe Kirchen- 
fürsten gegeben hatte. 
DersSchild ist geteiltund 
zeiet oben das Wappen 
des Arzstiftes Salz- 
Bure: von Gold und 
Kot gespalten, vorne 
ein schwarzer Löwe, 
rückwärts eine silberne 
Binde, (Siehe Taf. LI 
Fig.6.) Unten das Wap- 
pen der Hohenems: in 
Blau ein schwarzge- 
hörnter, goldener Stein- 
bock, (Siehe Taf. V 
Fig. 9.) Hinter der 

Wappencartouche 
kreuzen sich Pedum 
und Schwert, letzteres 
als Zeichen des souve- 


rainen Fürstenstandes 
der Erzbischöfe von 
Salzburg. 


Fig. 4. Buchbeschlag 
mitWappenschilden der 
Stadt Nürnberg. (Ger- 
manisches Nationalmu- 
seum zu Nürnberg.) 
Siehe die Beschreibung der Wappen bei Taf. XIV. Fig. 10. 

Wie man mit ganz einfachen Mitteln, selbst beı 
ziemlich roher Behandlung des Materials durch die 
Benützung heraldischer Motive doch eine zanz hübsche, 
weil sinnreiche Dekoration zu erzielen vermag, be- 
weist der Thürring aus Bronze an der Sakristei der 
Petrikirche zu Lübeck, gebildet aus der Wappenfigur 
Mecklenburgs, dem gekrönten Stierkopf, Fig. 5. 


übeck.) 


Ströhl, Heraldischer Atlas. 


Verlag von Jul. Hoffmann, Stuttgart. 


Tafel LXXI. 


Heraldische Stickereien. 
(XVI. u. XVII Jahrhundert.) 


== ————— 


Fig. 1. Schwedisches Reichs- und Prätensions- | (Fig. 2 und 3 sind einer Publikation des kunst- 
wappen aus der Zeit König Erich’s XIV. (1560— 1568) | gewerblichen Museums zu Prag, 1891, entnommen.) 
in der kgl. Leibrüstkammer zu Stockholm befindlich. Fig. 4, 5 und 6, die Gestalten des Adlers, Löwen 
Der Schild ist durch ein goldenes Kreuz geviert: und Greifes für Kreuzstich eingerichtet, sind den Vor- 
ı. in Blau drei goldene Kronen (Königreich Schweden). | lagen im Stick- und Spitzenmusterbuche von Hans 
2. in Blau mit drei silbernen Links-Wellenbalken ein , Siebmacher, 1601, nachgebildet. Siebmacher, der be- 
gekrönter, goldener Löwe (Köng der Goten). 3. in | rühmte Herausgeber des allbekannten, grossen Wappen- 
Rot ein gekrönter, goldener Löwe mit allen vier Pranken | buches, lebte in Nürnberg und starb 1611. — 
eine krummstielige, silberne Helmbarte (sogenannten Auf dem Textblatte zur Tafel I (Fig. 5) erscheint 
Olafspeer) haltend (Aönzgreich Norwegen). 4. im &ol- ebenfalls eine interessante, heraldische Stickerei ab- 
denen, mit roten Herzen bestreuten Felde drei gold- gebildet, auf die hier verwiesen werden möge. — 
sekrönte, blaue Löwen (Leoparden) übereinander ( Aönzg- Zum Schlusse sei noch eine prachtvolle Reliet- 
reich Dänemark). Im aufgelegten, ovalen Herzschilde | stickerei eines Wappens (Fig. 7) angefügt, mit der die 
erscheint das Hauswappen der HWasa (von 1523—ı1654  seidenen Decken der Maultiere des Fürsten Johann 
auf dem schwedischen Thro- nn = Christian von Eggenberg ge- 
ne): von Blau, Silber und ER schmückt waren, als Kaiser 
Rot schrägrechts zespalten, Leopold I. im Oktober 1673 
darüber eine goldene Korn- seine Vermählung mit seiner 
sarbe oder Faschine. zweiten Gemahlin, Claudia 
Fig. 2. Totenschild des Felicitas von Tyrol auf dem 
(Geore Borzita von Martinis, Schlosse Eggenberg bei Graz 
1598, im Domschatze zu feierte. (Siehe Jahrbuch »Ad- 
St. Veit in Prag. (H. = 80 cm.) ler« 1831.) 
»GEORGIVS * BORZI- Im Herzschilde erscheint 
TA DE ' MARTINIZ - IN in Silber eine goldene Krone, 
SMEIZNA : S(acrae) Cf(ae- die von drei, im Dreipasse 
sarae)M(ajestatis)CONSILIA- gegen einander fliegenden, 
RIVS : ET : SVPREMVS - sekrönten Raben mit ihren 
REGNI. BOHEMIAE : CAN- Schnäbeln gehalten wird. 
CELLAR()VS.«e — Der Hauptschild ist eviert 
In Rot zwei einwärts ge- und zeigt in ı, in von Rot 
bogene, entwurzelte, lang- und Blau gespaltenem Felde 
gestielte, silberne Seeblätter. einen gekrönten, silbernen 
Der gekrönte Spansenhelm Adler (Adelsberg), in 2, in 
mit rot-silberner Decke trägt Silber fünf rote Rosen, 2, 
als Kleinod einen roten Flug, I, 2 gestellt (Krumau), in 
jeder Flügel mit einem See- 3, in Rot (?) ein silbernes 
blatte des Schildes belegt. — Rad (Radkersburg) und in 
Die Martiniz, eines Stam- 


4, in Blau einen goldenen 
mes und Wappens mit den Anker (Pettau). Ueber dem 
Kaunitz u. a., gehören dem Schilde, der von einer reich- 
böhmischen Uradel an (1261 gebildeten Cartouche um- 
urkundlich nachweisbar). Sie schlossen wird, schwebt ein 
waren bereits im Anfange Fürstenhut. Das Ganze um- 
des XV. Jahrhunderts Herren zieht eine hier nicht mit auf- 
auf Smetzna im Prager- 


genommene, breite viereckige 
kreise. Borzita v. Martiniz 


ÖÜrnamentbordure. 
(7 1479) bekleidete die Wür- Die Eggenberg, ein Gra- 
de eines Übersthofmeisters zer Bürgergeschlecht, wurden 
der Gemahlin des Königs 


mehrmals von den Landesfür- 
Georg Podiebrad von Böhmen sten ausgezeichnet und 1598 
und ihm zu Ehren führen in den Freiherrnstand er- 
alle Nachkommen den Namen Borzita. ' hoben. Bereits 1467 erhielt Balthasar vom Könige Mat- 
Fig. 3. Totenschild des Chrrstoph Popel, Frei- | thiasCorvinus den ungarischen Adel und jenes Wappen mit 
herın von Lobkowitz, 1609, im Domschatze zu St. Veit | den Raben, das oben beschrieben wurde. Dessen Urenkel, 
in Prag. (H.=75 cm.) Hans Ulrich wurde 1623 in den Fürstenstand, 1625 zum 
»CHRISTOPHO(rus) * POPELI(us) * BARO : A ° | Herzoge von Krumau erhoben. Die Wappenfigur des 
LOBKO(vitz) : D(omi)N(v)S IN ° PATEK - ET: DIWITZ* | ersten Feldes, aber ungekrönt, bildet das Wappen von 
S(acrae) * C(aesarae) * M(ajestatis) RVD(olphi) II: CON- | Adelsber& in Krain, welche Stadt ebenfalls im Besitze 
SI(larivs) * INTIM(vs) : SVP(re)M(vs) . P(rae)FECT(vs) ° | der Eggenberg war. Auch Radkersburg in Steyermark 
CURKae)  Rlegiae) - BOH(emiae).« — gehörte diesem Geschlechte, doch findet sich derzeit 
Geviert; ı und 4: von Rot und Silber geteilt | ein goldenes Rad im roten Felde als Wappen der 
(Lobkowitz). 2 und. 3: in Silber ein schräglinker, Stadt. Das Wappen der Pettauer, der Anker (eigent- 
schwarzer Adler (Zerotin). Der gekrönte Spangenhelm | lich das Wappen der Marschälle von Treun), ist von 
mit rot-silberner Decke trägt als Kleinod einen roten | den Eggenberg nicht ganz richtig in Form und Farbe 
Federköcher, in den eine weisse Straussfeder gesteckt ist. | aufgenommen worden, siehe Taf. XXI, Fig. 3. 
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Tafel LXXI. 


PROBEN 


Schweizerischer Wappenscheiben. 


Die spezifisch schweizerische Sitte der Fenster- 
und Wappenschenkung, die im XV. Jahrhunderte be- 
einnend, sich bis ın das XVII. Jahrhundert erhalten 
hatte, gab in erster Linie die Veranlassung, dass die 
Kunst der Glasmalerei in der Schweiz eine Höhe der 
Technik erreichte, wie wir solche um jene Zeit auf 
anderem Boden kaum nachzuweisen imstande sind. Die 
Stände liessen die Scheiben in Vorrat malen und be- 
schenkten sich untereinander sobald irgend ein Neu- 
bau, eine Restaurierung oder sonst eine Veranlassung 
Gelegenheit zur Schenkung bot. Auf diese Weise ent- 
stand ein gegenseitiges Geben und Empfangen, und 
die Rats-, Zunft- und Schützenhäuser, die Klöster und 
Kirchen, ja selbst die Gasthäuser, die in damaliger 
Zeit zu den öffentlichen Gebäuden gezählt wurden, 
prangten in dem Farbenschmuck der Wappenscheiben 
der dreizehn eidgenössischen Stände. Die Sitte, ge- 
malte Scheiben zu verschenken, zuerst von den Ständen 


reübt, verallgemeinte sich immer mehr und mehr; eine 


Stadt, ein Städtchen beschenkte das andere mit Glas- 
bildern und erhielt wieder solche, die Zünfte, die Ge- 
sellschaften, die reichen Bürger, ja sogar die Bauern 
nahmen an diesem beliebten Brauche Teil und deko- 
rierten die Rathäuser, die Klöster, Wallfahrtsorte und 
die Häuser des Bürgers und Landmannes. Dieser Ge- 
brauch gab der Kunst einen ergiebigen Nährboden. 
Viele Künstler beschäftigten sich mit der Glasmalerei, 
so waren z. B. in Zürich um das Jahr 1516 zehn, 1568 
sogar einundzwanzig, in Schaffhausen um 1610 zwölf 
Glasmaler sesshaft. Darunter befand sich manch be- 
rühmter Meister dieser Kunst, so Karl von Aegeri, 
Christoph und Josias Murer, Nikolaus Bluntschli und 
viele andere. 

Unsere Tafel bringt zwei solcher Wappenscheiben, 
die wir der Publikation »Meisterwerke schweizerischer 
Glasmalerei«e, herausgegeben vom historisch-antiqua- 
rischen Vereine in Winterthur (Ch. Claesen & Comp., 
Berlin) entnommen haben. | 

Die erste Scheibe zeigt das Wappen der »vor 
Lüttishofen«, einem in den Kantonen Zürich und Luzern 
sesshaften Adelsgeschlechte. In Rot ein aufwärts fliegen- 
der, weisser Fisch. Der Stechhelm trägt als Kleinod 
eine wachsende, schwarz-bekleidete Mohrin mit ab- 
Nlatternder, rot-weisser Kopfbinde, an Stelle der Arme 
schwarze Löwenfüsse aufweisend. Das Kleinod geht 
direkt in die schwarz-weisse Helmdecke über. 

Die zweite Glasscheibe enthält das Wappen des 
Comthurs des Johanniterordens, Peter Ritter von Engels- 
berg, auch Englisberg (Burg und Dorf Englisberg im 
Amte Seftingen bei Bern). Die Scheibe, 32°3 cm hoch, 


# 
| 
| 
| 
f 
| 
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befindet sich im Antiquarium zu Bern. Der Schild, 
von Gelb über Rot geteilt, enthält oben einen wach- 
senden, blauen Löwen. Der gelbe Spangenhelm mit 
rotgelber Decke trägt als Kleinod einen, von zwei 
blanken Schwertern beseiteten, roten Turnierhut mit 
Pelzstulp und gelber Kugel auf der Spitze. Rechts 
oben schwebt der Wappenschild des Johanniter-(Malteser)- 
Ordens: in Rot ein weisses Kreuz. Die Jahreszahl der 
Entstehung der Wappenscheibe, 1410, ist oben am 
Kande des Bildes eingetragen. Unten erscheint in 
einem Bande die Inschrift; » Fr. (frater) peter ' vö' engels- 
pere&* komedur ‘ diß ° huß‘ı 4° 10.« 


Medaillon’von den Chorfenstern zu Hindelbank, 1521, 


Fir. 3. 


Aus derselben Publikation sei noch ein Medaillon 
mit dem Wappen der zox Er/ach von den Chorfenstern 
zu Hindelbank, 1521, angeschlossen. (Fig. 3.) Das 
Medaillon, 27 cm im Durchmesser, der deutschen Früh- 
renaissance angehörie, zeigt in der Mitte auf blauem 
Grunde und von grünen Blättern umschlossen den 
Wappenschild: in Rot ein weisser Pfahl, belegt mit 
einem schwarzen Sparren. In dem mit kleinen Medaillons 
und Örnamenten geschmückten Bord ist ober dem 
Schilde in einem Bande der Name und die Jahreszahl 
angebracht. 


Taf. LXXI. 
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Tafel LXXIM. 


/weı Entwürfe für Wappenmalereien auf Porzellan. 


 Fig:ı. Wappen der Antkony von Adlersfeld und 
Szerenfeld, Reichsritter. 
goldener Löwe, der ein ebensolches Banner vor sich 
hält. 2 u. 3 geteilt; oben in Silber ein rotbewehrter 
schwarzer Adler, unten in Blau ein silberner Zinnen- 
turm mit geschlossenem Thore. Der gekrönte Spangen- 
helm mit rot-goldener und blau-silberner Decke trägt 
als Kleinod zwischen zwei roten Büffelhörnern den 
wachsenden Löwen des ı. Feldes. 


Fig. 2. Wappen der Pscherer. In von Blau und 
Gold gespaltenem Schilde ein sechsstrahliger facettierter 
Stern in wechselnder Tinktur. Der Stechhelm mit 
gold-blauer und blau-goldener Decke trägt als Kleinod 
eine mit Rosen bekränzte Jungfrau mit offenen blonden 
Haaren, deren Kleidung, ebenfalls die Tinkturen 
wechselnd, in die Decke übergeht. Sie hält in der 
Rechten einen sechsstrahligen, blauen Stern, in der 


Linken drei grüngestielte, rote Rosen mit goldenen 


Geviert; ı u. 4 in Rot ein | Samen, 


Bei dem Entwurfe der beiden Wappen, angefertigt 
von dem Autor des Atlasses, wurde in erster Linie 
auf eine sich reich entfaltende Helmdecke geschen, 
um den elliptischen Raum in passender Weise zu füllen. 
Die beiden Wappen, die übrigens bereits auf Por- 


 zellan gemalt wurden, dienen hier hauptsächlich als 


Vorlagen für die Zeichnung von Helmdecken, die allen 
jenen, die nicht Örnamentiker von Beruf sind, stets 
einige Schwierigkeiten bereiten. 

Eine sehr wefällige Entwicklung der Helmdecke 
zeigt Fig. 3 mit dem Wappen der Stadt Speier (in 
Silber der alte Dom zu Speier in roter Tinktur) von 
dem Maler und Zeichner Rudolf Manuel, gen, Peutsch, 
geb. zu Erbach 1525, 7 zu Morsee ı571. Auf dem 
Schriftbande erscheint die Jahreszahl 1549 und die 
Chiffre des Künstlers R. M. D. (H. = 13'838 cm.) 
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Fir. 3. 


Wappen der Stadt Speier in der Pfalz. (1549.) 


Tafel LXXIV. 


PROBEN 


von 


Verbindungs-Wappen. 


Unter Verbindungswappen verstehen wir Gruppen 
von zwei oder mehreren Wappen, die in irgend einem 
inneren Zusammenhange stehen, z. B. das Wappen 
des Mannes und das seiner Frau (Heirats- oder Alliance- 


wappen), das Wappen des Bistums und -das des 
Bischofs, der Abtei und des Abtes u. s. w. Die Zu- 
sammenstellung kann in verschiedener Weise vor- 


genommen werden, wie aus den hier vorgeführten Bei- 
spielen zu ersehen ist. 

Fig. 1. Alliancewappen ZLöffelhols-Stromer. (Re- 
duzierte Copie eines Bibliothekszeichens mit der Ueber- 


schrift » 1493 Wolff Löffelholz«, abgebildet in Warneckes | 


Heraldischen Kunsthlättern, B. III.) 

Wappen des Mannes: in Rot ein silbernes Lamm; 
der Stechhelm mit rot-silberner Decke trägt als Kleinod 
eine hermelingestülpte rote Mütze mit rotem, die Schild- 


igur zeigendem Flug, der mit goldenen Lindenblättern | 


bestreut ist. (Löffelholz.) 


seine Figuren, sowie der Helm des Mannes sind dem 
Schilde der Frau zugekehrt. 

Fig. 2, Alliancewappen Bekamm. (Unbekannter 
Meister des XVI. Jahrhunderts, H. 12 cm.) 

Im von Silber und Rot gespaltenen Schilde ein 
schwarzer Schräglinksfluss. Als Kleinod dient ein sil- 
berner Adler mit schwarzer Halskrone. Decke: rot- 
silbern. (Siehe Taf. XXXVI, Fig. ı.) 

Das Wappen des Mannes ist dem Wappen der 


Frau (hier unausgefüllt) zugekehrt und beide Schilde | 


werden von einem knieenden, nackten Manne gehalten, 
dem der Helm der Behaim über den Kopf gestülpt ist. 

Fig. 3. Alliancewappen Kohrbach- Holzhausen. 
(Vielleicht von Barth. Zeitblom, siehe Tafel XXIX. 
H. 9°7 cm.) 

Wappen des Mannes: In Blau zwei aus den Schild- 
seiten kommende, goldbekleidete Arme, die zwei Ketten- 
glieder in die Höhe halten. Die Schildfigur wiederholt 
sich als Kleinod auf dem gekrönten Stechhelme. (Bern- 
hard von Rohrbach, 7 1482.) 

Wappen der Frau: in Schwarz drei, 2, ı gestellte, 
silberne Rosen mit roten Samen. (Eilchen von Holz- 
hausen, f 1501.) 

Als Schildhalter dienen ein Mann und eine Frau 
im Kostüme des XV. Jahrhunderts. 

Fie. 4. Verbindungswappen Grimm- Würsing. 
(Buchdruckersignett von Hans Burgkmair, Augsburg 
1519.) 

Wappen des Dr. med. Sigismund Grimm: In 
Gold ein keulenschwingender, wilder Mann, der sich 
als Kleinod auf dem Stechhelme wiederholt. 


Wappen des Markus Würsing oder Wirsung: Von 
Gold und Schwarz gespalten, darüber ein entwurzelter 
Baum in wechselnder Tinktur, die Aeste in drei Klee- 
blättern endigend, Unten ein Dreiberg, ebenfalls ın 
wechselnder Tinktur. Der Stechhelm mit schwarz- 
goldener Decke trägt einen Flug, auf dem sich das 
Schildbild wiederholt. (Nach einem Wappenbrief, den 
Georg Wirsung, Augsburg am 16. Mai 1474, erhalten 
hatte.) 

Die beiden Wappen sind einander zugekehrt, die 
Decken ineinander verschlungen. 

Die Verbindung der beiden Gesellschafter löste 
sich im Jahre 1523; Dr. Grimm, der allein weiter zu 
drucken versuchte, ping im Laufe der nächsten Jahre 
vollständig zu Grunde. 


Fig. 5. Alliancewappen Harrach - Falkenhain. 
/appen des Mannes: In Rot eine goldene, mit 3 


; Ir silbernen Straussfedern besteckte Kugel. (Franz Anton, 
Wappen der Frau: in Rot drei silberne zu einer | 


"Triangel verbundene Lilien. (Stromer.) Der Schild und | 


(zraf von Harrach, 7 1768.) 

Wappen der Frau: Geviert mit Herzschild, der 
in Silber ein rotes Horn zeigt. I und 4: in Blau drei, 
schrägrechts gestellte, goldene Kugeln, 2: in Rot eın 
doppelschwänziger, silberner Löwe, 3: von Silber und 
Schwarz geteilt, darin ein einwärts gekehrter Einhorn- 
fisch in wechselnder Tinktur,. (Antonie Gräfin von 
Falkenhain.) 

Die beiden Schilde sind einander zugekehrt und 
tragen gemeinschaftlich eine alte Grafenkrone. Das 
Allıancewappen ist hier von einem Liebesseil umzogen. 
(Siehe Näheres bei Taf. XVII) 


Fig. 6. Verbindungswappen des Adtes Michael 
vorn Geras. (Aus Ströhl: Die Wappen der Aebte der 
Prämonstratenserstifte Geras und Pernegs, 18953.) 

Wappen des Stiftes Geras in Niederösterreich: von 
Grün und Rot geschacht. Dieses sonderbare Wappen- 
bild wurde dem Chorherrenstifte vom König Ferdinand I., 
ddo. Wien, 22. Juni 1542, verliehen. 

Wappen des Abtes Michael Wallner (1713— 1729): 
In Rot ein schrägrechter, von je einem silbernen Kreuze 


| beseiteter, grüner Balken mit drei sechsstrahligen, 


silbernen Sternen hintereinander. 


Die Verbindung zweier oder selbst mehrerer Wappen 
kann aber noch intensiver bewerkstelligt werden, z. B. 


| durch Vierung (s. Taf. LXV, Fig. 16), durch Aneinander- 


schiebung, siehe nächste Figur, u. s. w. 


Fig. 7. Verbindungswappen des Abtes Franz von 
Pernesg. (Aus oben angeführtem Werke.) 

Wappen des Stiftes Pernegg (1783 aufgehoben): in 
luftblauem Felde eine Palme mit einem an ihr sich 


ı emporrichtenden Bären, 


Siegel (Fig. $) des Abtes Johann IV., 1593, sichtbar 


Wappen des Abtes Franz von Schöllingen (1677 
wird, zeigt ursprünglich einen gespaltenen Schild und 


bis 1707): Geviert und mit Herzschild belegt, der in 
Schwarz ein brennendes, rotes Herz enthält, 
in Silber ein einwärts gewendeter, naturfarbener, zwei- 


I und 4: | statt der Palme einen Laubbaum. Fig. 9 giebt eine 
| Abbildung des Geschlechtswappens der Schöllingen. 


ff 


Fig. 8. Siegel des Abtes von Pernegg Johann IV. Beyrer, 1593. 


Fir. 9. Geschlechtswappen des Abtes von Pernegg, 


(iD. 6° 4 cm.) | 
| a - . 
| Franz von Schöllineen, 1677—1707. 


schwänziger Leopard mit soldberingtem, rotem Hals- 
bande. 2 und 3: in Schwarz ein einwärts gewen- | Die Familie hiess ursprünglich »Schöllinger«, erhielt 
aber 1650 nebst Adels- und Wappenbestätigung auch 


deter roter Greif. 
das Recht sich »Schöllingen« zu nennen, 


Das Stifiswappen, das zum erstenmale in einem 
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Ströhl, Heraldischer Atlas. 


Tafel LXXV. 


PROBE 


eines 


Stammbaumes. 
(Freiherren von Ströhl.) 


Das mit dem Tode des königlich bayrischen Ge- | bach getautft. 


nerallieutenants Alois Freiherrn von Ströhl im Jahre 


1836 erloschene Geschlecht soll ursprünglich in Schle- | 


sien und in der Lausitz begütert gewesen sein und 
den Namen Strela, Strel geführt haben. 

Trotz vielfacher Bemühung konnte von dem Autor 
dieser Zeilen zwischen den in Schlesien und in der 
Lausitz vorkommenden Strela, Strele u. s. w. kein Zu- 
sammenhang mit dem bayrischen Geschlechte der 
Ströhls nachgewiesen werden, auch haben die Wappen 
dieser Geschlechter nicht die geringste Aehnlichkeit 
miteinander. 

Im Bannbriefe gegen den Markgrafen von Bran- 
denburg, Ludwig den Bayern, vom 14. Mai 1350, wird 
unter anderen Anhängern des Bayern auch ein Johann 
von Streel in den Bann gethan. Die Auswanderung 
eines oder mehrerer Glieder der Strels nach Bayern 
könnte vielleicht in diese Zeit fallen, wenn wirklich 
ein Zusammenhang dieser Geschlechter vorhanden 
sein sollte. 

Am Fusse des Stammbaumes erscheint als erster 
urkundlich nachweisbarer Träger des adeligen Namens 
Ströhl, Faroslaus, vermählt mit Aatharina von Kunitz. 
(Tochter des Christoph von Kunitz und der Margaretha 
von Clam.) 

Die Knztz, ursprünglich Kuttner, aus dem Breis- 
gau stammend, führten den Schild geviert, mit Herz- 
schild belegt, der von Gold über Schwarz geteilt, oben 
und unten je einen sechsstrahligen Stern in wechseln- 
der Farbe zeigt. Im 1. und 4. Felde erscheint in Blau 
ein einwärts gewendeter, doppeltgeschwänzter, ge- 
krönter, goldener Löwe, im 2. und 3. Felde in Gold 
ein schwarzer Schräglinksbalken. (Die späteren Frei- 
herren Kunitz von Weissenburg führen ein reicheres 
Wappen.) 

Der Sohn des Jaroslaus hiess Christoph und wurde 
am 20. August 1624 zu St. Jakob in Straubing getauft. 
(Die Grosseltern waren zugleich Taufpaten des Kindes.) 
Er vermählte sich zu Amberg am 9. Juli 1649 mit 
Barbara, Tochter des Johann Georg von Si/andach zu 
Freudenthurn und der Maria, Franciska, Juliana von 
Lampfrizheim. Sie wurde am 6. Juli 1623 zu Amberg 
getauft. 

Die Siaudach, ein steyrisches Geschlecht (später 
Freiherren), führten den Schild geviert; im ı. und 
4. Felde in Rot eine gestürzte, silberne Pilgermuschel, 
im 2. und 3. Felde einen linksgewendeten, roten Lö- 
wen, der ein grünes Kleeblatt in der linken Vorder- 
pranke hält. 

Dieser Ehe entstammt ein Sohn, Johann Michael, 
am 20. Juli 1651 in der St. Johanniskirche zu Auer- 


Er führte den Beinamen »vor Rocken- 
dracke (Rosenbruck?), Am 13. November 1674 ver- 
mählte er sich zu Auerbach mit Verenika von Grunan, 
Tochter des Wenzels von Grunau und der Katharina 
Wagen von Wagensberg. Sie wurde am 4. April 1648 
zu Waldmünchen getauft. 

Die Granau, ein schlesisches Geschlecht, führen 
in Rot zwei gekreuzte, goldene Adlerfänge. 

Das Ehepaar hatte, soweit es nachweisbar ist, nur 
einen Sohn, Fokann Geore, der am 24. September 1690 
zu Auerbach getauft und am 10. Februar 1723 kur- 
fürstlicher Hofkammerrat und Mautkommissär zu Mün- 
chen wurde. Er vermählte sich am ı1. Oktober 1716 
in der Schlosskapelle zu Stainach bei Straubing mit 
Maria, Barbara, Hermanna won Edelburge zu Alten- 
weyer, Tochter des Johann Georg von Edelburg und 
der Maria, Eva, Susanna, Sabina, Mendlin von Stein- 
fels. Sie wurde am 21. März 1696 zu Neukirchen hl. 
Blut getauft und starb zu Kötzting am 4. Mai 1730. 

Das Wappen der Edelbure zu Altenweyer zeigt in 
Blau einen geharnischten, schwertschwingenden Arm. 

Dieser Ehe entsprangen vier Kinder, nämlich: 

1. Maximilian, Georg, Thomas, Adam, zu München 
am 10. Mai 1723 getauft; 2. Franz Anton, geb. am 
7. April 1725; 3. Maria Fosepha, geb. am 5. August 
1727 und 4. Maria Barbara, geb. am 9. Dezember 1728. 

Maximilian vermählte sich am 19. November 1748 
in der Schlosskapelle zu Grafenrieth mit Aenes Feli- 
cilas, Tochter des Franz Xaver von Werner auf Grafen- 
rıetk und seiner Gattin Maria, Barbara, Rebecca Voit 
von Voithenberg. Sie war am 17. Dezember 1725 zu 
Grafenrieth, Pfarrei Waldmünchen, geboren. 

Die Werner auf Grafenrietk führen in Schwarz 
einen gekrönten, einen Kommandostab und ein Schwert 
haltenden, goldenen Greif. 

Maximilian, Kämmerer und kaiserlicher Land- 
vogt der Markgrafschaft Burgau, 1749 kurfürstlich bay- 
rıscher Regierungsrat, 1756 — 1779 Regierungskanzler 
und Lehenprobst zu Straubing, erhielt am 3. März 1769 
von Kurfürst Max Joseph Il. ein Preikerrendiplom. Er 
hatte von dem Hofpfalzgrafen, Grafen Zeil, dd. Zeil, 
6. November 1758, für sich und seine Verwandten den 
Ritterstand erhalten und am 24. November 1758 wurde 
ihm amtlich bezeugt, dass er seinen Adelsstand durch 
beigebrachtes Diplom legitimiert habe. Am ı. Februar 
1772 erhielt er den Geheimratscharakter und am 
22. August 1775 wurde er wirklicher Geheimrat. 
Agnes Felicitas wurde 1782 Sternkreuz - Ördensdame. 
Seiner Ehe entsprossen neun Kinder: 

I. Johann Nepomuk, Frans Aaver, geb. am 24. Sep- 
tember 1749 zu Straubing. Er wurde Domkanonikus 


und wirklicher geistlicher Rat, später Domdechant und 
Statthalter zu Freising, sowie am 14. Juli 1792 kaiser- 
licher wirklicher geheimer Rat. 


2. Maria, Fohanna Nepom., Barbara, Ludw., Eit- 
sabeth, geb. 19. November 1750, gest. 22. Juni 1752 
zu Straubing, begraben zu St. Peter. 

3. Maria, Maximiltana, Fosepha, Felicitas, Fo- 
hanna Neporm., geb. 27. Dezember 1751, gest. 22. Ok- 
tober 1770, begraben zu St. Jakob in Straubing. 

4- Marta, Barbara, Fosepha, Fehcitas, Fohanna 
Nepom., geb. 3. März 1754 zu Straubing. 


5. Franz Aaver, ®4 Jahr alt, gest. am 25. März 
1756 zu Straubing, begraben zu St. Peter. 


6. Franz Aaver, Joseph, Johann, Nepom., Maxi- 
niltan, geb. 18. September 1756, gest. 29. August 1757 
zu Straubing. 


7. Maria, Franziska Aav., Johanna Nep., Fose- 
pha, Felicita, Max, geb. am 18. Juni 1758 zu Straubing. 


8. Aloys, Johann Nep., Franz Aaver, Foseph, 
Max, geb. am 10. Juni 1760 zu Straubing, gest. am 
9. Juli 1836 zu München und im südlichen alten Fried- 
hof begraben. Er war vom 1. September 1777 bis 
5. Mai 1790 als Offizier in französischen Diensten, trat 
aber dann in die bayrische Armee über, wo er bald 
eine hervorragende Stelle bekleidete. Er starb als 
Generallieutenant und Kommandant der Haupt- und 
Kesidenzstadt München, k. k. Kämmerer, Besitzer des 
Militär-Ehrenzeichens, Ritter des Militär-Max-Joseph- 
ordens, der französischen Ehrenlegion, des Verdienst- 


zweiten Feldes. 


ordens der bayrischen Krone und des Ehrenkreuzes 
des Ludwigsordens. 

(Siehe E. Wimmer's Sammelblätter zur Geschichte der 
Stadt Straubing, No. 124. 1584.) 

9. Joseph, Maximilian, Frans Xaver, Johann 
Nep., geb. 2. Mai 1763 zu Straubing. 


Das Wappen der Siröhl zeigt einen gevierten 
Schild; ı und 4: in Blau einen silbernen Schrägrechts- 
fluss, beseitet von je einem silbernen, sechsstrahligen 
Stern. 2 und 3: in Gold einen doppelschwänzigen, 
roten Löwen. Oben auf dem Schilde ruhen zwei ge- 
krönte Spangenhelme. Der rechte trägt als Kleinod 
einen geschlossenen Flug mit dem Wappenbilde des 
ersten Feldes, der linke den wachsenden Löwen des 
Die Decken sind rechts blau-silbern, 
links rot-golden. (In einem Siegel Maximilians er- 
scheinen als Schildhalter zwei doppelschwänzige, rück- 
sehende, rekrünte Löwen.) 

Unten im Hintergrunde erscheint eine Ansicht der 
bayrischen Stadt Sfrandine a. d. Donau aus der Zeit 
Jaroslaus von Ströhl. (Bruin und Hogenbergs Städte- 
buch, ca. 1580.) 


Der Familienname S7röAl ist in den bayrischen 
Landen mit dem Erlöschen des freiherrlichen Geschlechtes 
nicht ausgestorben, denn es giebt heute noch in Bayern 
einige, wenn auch bürgerliche Familien dieses Namens. 
So z. B. entstammt der Autor des Atlasses aus einer 
Familie, die ursprünglich in Eichstätt sesshaft war, die 
aber trotz grossem Kindersegen in der vorletzten Gene- 
ration mit ihm erlöschen wird. 
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Tafel LXXVI. 


Ahnenprobe. 


(Probe auf XVI Ahnen des kgl. bayr. Generallieutenants Aloys Freiherrn von Ströhl. 


Um eine bessere Uebersicht und auch eine Ver- 
gleichung der Aufstellung der Familienmitglieder mit 
ihren Wappen im Stammbaum mit jener in der Ähnen- 
probe zu ermöglichen, wurde hier dieselbe Familie, 
die auf Tafel LXXV den Stammbaum geliefert hatte, 


Vergleiche Tafel LXXV.) 


in den deutschen Ritter- und Johanniterorden, zur Er- 
langung der Kämmererwürde u. s. w. nur Proben auf 
höchstens 16 Ahnen verlangt werden. Im Texte lassen 
wir jedoch eine Probe auf 32 Ahnen folgen, wie 
solche anlässlich der Ernennung der Agnes Freiin 
Sternkreuzordensdame 


auch zur Bildung einer Ahnenprobe benützt. Die Grösse | von Ströhl zur 1782 im Ar- 
der Bildfläche liess nur eine Probe auf 16 Ahnen zu, | chive dieses Ordens (Fasc. 4I, Nr. 410) hinterlegt 
die auch vollkommen genügt, da bei Aufschwörungen | wurde. 
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Joh.Michael Veronica Johann Maria Eva Johann Thomas Barbara Johann Chri- Agnes Felicitas 
‚von ‚von Heinrich v. Susannasa- Heinrich von von stoph Wilhelm von 
Ströhl. Grunau.  Edelburgzu bina von Werner zu Geilsdorff Voith v. Voiten- Everhard 
- —— Altenweyer Mendel zu Grafenrieth. auf berg. auf 
Johann Georg v. 'Ströhl. Steinfels, Guttenfürst. Mittelburg. 
ae | 


Maria Barbara Hermanna 
v. Edelburg zuÄltenweyer. 
Maximilian Georg Thomas Adam Freiherr von Ströhl, 


ı 


Franz Xaver von Werner 


Maria Barbara Rebecca 


zu Grafenrieth. Voith von Voithenberg. 


Arnes Felicitas von Werner zu Grafenrieth. 


Aloys Johann Nepomuk Freiherr von Ströhl. 


Bei vielen Ahnenproben älterer und neuerer Zeit 


finden sich als Verbindungsglieder zwischen den einzel- | 


nen zusammengehörigen Wappen mit Blättern besetzte 


we 
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Fig. I er 
Zweige, die unserer Änsicht nach wohl in einen 


Stammbaum, aber nicht in eine Ahnenprobe gehören, 
weil deren Wachstum gerade die entgegengesetzte Rich- 
tung von jener der Ahnenprobe einschlägt, wo doch 


m 


| das jüngste Familienglied am Fusse der ganzen Probe 


steht. 

Die Wappen der Ahnen finden sich sehr häufig 
auf den Grabsteinen der Adeligen zu Seiten des Wappens 
des Verstorbenen angebracht und zwar oben rechts das 
Wappen des Vaters, also dasselbe Wappen wie das 
des Begrabenen, rechts unten das Wappen der Gross- 
mutter väterlicher Linie, links oben das Wappen der 
Mutter und unten das Wappen der Grossmutter mütter- 
licher Linie. Um eine Wiederholung des Hauptwappens 
zu vermeiden, wird mitunter an Stelle des väterlichen 
Wappens das Wappen der Urgrossmutter väterlicher 
Linie eingesetzt. Beifolgende Figuren ı und 2 bringen 
diese Aufstellung zur Ansicht. 

Nach diesem Schema würde sich ein Grabstein des 
Aloys Freiherrn von Ströhl (vergleiche die Ahnenprobe 
auf der Tafel) wie folgt zusammensetzen: in der Mitte 
Siröhl, oben rechts Granan, links Werner, unten rechts 


Edelburg und links Vorf%, die rechts stehenden Wappen | wesen. Als Beispiel dieser Dekorationsweise möge 
dem Hauptwappen in der Mitte zugekehrt. (Fig. 3.) | Fig. 4, das Wappen des Johann von Herinzen, 1487, 


$ eh Eh 3,2 aus der Erfurter Universitäts-Matrikel dienen. Er führte 
Mitunter findet sich auch diese Stellung: ı 
5.4 


Fig. 4. Wappen Johanns von Heringen. 1487. 


Fig. 3. Grabstein mit den Wappen der Ahnen. 


Nicht nur bei Grabsteinen, sondern auch bei | in Silber einen von Rot und Schwarz zweimal F6e= 
anderen Wappendarstellungen ist die Ausschmückung | teilten Löwen, als Kleinod ebensolche geteilte Büffel- 
des Rahmenwerks mit Ahnenwappen sehr beliebt ge- | hörner, die Decke silbern-rot. 
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